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JAHRGANG  1824,  ERSTES  STÜCK. 


\ 

I. 

V erfuche  zur  genauen  Beßimmung  der  magnetifchen 
Neigung,  wie  ße  in  London  im  jiuguß  48m  war , 
und  Bemerkungen  über  die  Inclinalorien  j 
von 

Edward  Sabine,  Kapit.  des  kön.  Artiller.  Regim.,  F.R.S. 
(vorgelef.  in  <1.  k.  Gefi  d.  W.  zu  Lond.  d.  22  Nov.  1821.) 

Frei  überfetzt  von  Gilbert. 


Nicht  ohne  ein  lebhaftes  Vergnügen  habe  ich  dielen 
mterellanten  und  wichtigen  Auffatz  bearbeitet,  der  durch 
die  Unterfuchung  desHru  Hofr.  Mayer  in  Güttingen  „über 
die  Vervollkommnung  des  Neigungs- CompaiTes  und  der 
Methode  die  Neigung  zu  beobachten“,  veranlafst  worden, 
und  gewiflermafsen  iür  eine  Fortfetzung  derfelben  zu  neh- 
men ifi.  Hrn  Mayer’s  verdienftvolle  Arbeit  lieht,  nach  meiner 
freien  Ueberfetzung , in  diefen  Annalen  Jahrg.  1814  St.  11 
(B.  48  S.  azq)  *).  Auf  lie  hat  Kapitän  Sabine  fortgebaut, 

1 . v 

Durch  einen  frrtbum''ffelif  dort'frefs  Meyer,  und  in  Hrn  Sa- 
b'ne’s  Auffatz  findet  lieh  -durchgehend*  eben  diefe  irrige 
Schreibart  des  hjainens, ■ G. 

Gilb.  Annal.  d.  Fhyfik.  B.  7b.  St.i.J,  1824.  St.  1.  A 
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der  fich  mit  vollem  Rechte  den  Ruhm  eines  vortrefflichen 
Beobachters,  auf  den  beiden  Expeditionen  in  das  arkrifche 
Polarmeer  unter  den  Kapitänen  Rofs  und  Parry  erworben 
hat,  und  deffen  Gefchicklichkeit  und  unermüdlichem  Eifer 
diefe  Reifen  vorzüglich  ihren  bedeutenden  wilTenfchaftli- 
chen  Werth  verdanken ; wie  diefes  die  königl.  Gefellfch. 
der  Wiffenfchaften  zu  London,  durch  Ertheilung  der  Copley- 
fchen  Medaille  im  J.  1821  an  ihn,  feierlich  anerkannt  hat. 
Die  von  Hm  Hofr.  Mayer  gründlich  entwickelten  Vorfchrif- 
ten  um  zu  zuverläffigeren  Neigungs  - Beobachtungen  zu  ge- 
langen , hat  Kapitän  Sabine  mit  Umficht  in  Ausführung  ge- 
bracht, und  es  hat  Hrn  Mayer’s  Neigungs -Nadel,  von  einem 
der  befien  englifchen  Künfiler  verfertigt,  in  der  Hand  die- 
fes geübten  Beobachters,  bei  fehr  verfchiedenen  Methoden 
(von  denen  mehrere  hier  zum  erften  Male  erprobt  worden 
find),  eine  UebereinRimmung  innerhalb  Fehlergränzen  gege- 
ben, die  näher  bei  einander  liegen,  als  man  diefes  bisher 
für  erreichbar  hielt.  Wir  find  alfo  nun  fo  weit  vorgefchritten, 
dafs  unfere  noch  ziemlich  lockeren  Kenntniffe  von  dem  Erd- 
Magnetismus  fich  auf  dem  ficheren  Wege  hinlänglich  ver- 
vollkommneter  und  leicht  anzuftellender  Beobachtung  weiter 
führen  lallen.  — • Damit  die  befcheidne  Ueberfchrift  und  die 
Einleitung, welche  letztere  ans  Hrn  Mayer’sAbhandlung  befler 
Bekanntes  enthält,  nicht  abhalten  mögen,  auf  diefe  Arbeit 
die  Aufmerkfamkeit  zu  wenden,  welche  fie  verdient,  habe 
ich  diefes  voraus  bemerken  wollen,  und  wlinfche  dadurch 
zugleich  einige  unferer  gefchicktefien  Mechaniker  zu  veran- 
laffen , deutfche  Phyfiker  und  Afironomen  in  den  Stand  zu 
fetzen,  mit  einem  vollkoinmnen  und  nicht  zu  theueren,  von 
ihnen  möglich!!  geprüften  und  berichtigten  Infirumente,  fort- 
laufend Neigungs -Beobachtungen  mit  derfelben  Genauig. 
keit  als  Hr.  Sabine  anzufiellen.  Gilbert . 
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1. 

ßei  dem  Fortfehreiten  unferer  Kenntnifle  über  den 
Magnetismus  in  den  neueßen  Zeiten , wäre  es  felir  zu 
wünfchen,  dafs  fich  eine  gröfsere  Genauigkeit  in  den 
Beobachtungen  der  verfchiedenen  Erfcheinungen  des 
Erd-Magnelismus  erlangen  liefse , und  ganz' belonders 
der  niagnetifchen  Neigung.  Die  Inclinatoricn  wie  fie 
faft  allgemein  üblich  find  #) , haben  feit  fünfzig  Jahren 
wenige  oder  gar  keine  VerbefTerungen  erhalten,  und 
felbft  Beobachter,  die  fich  mit  allen  Quellen  von  Irr- 
thum  in  diefen  Inßrumenten  bekannt  gemacht  und 
gegen  fie  möglichß  gefchützt  haben , können  mit  ih- 
nen fich  der  Wahrheit  nur  nähern.  Einige  Fehler 
diefer  Inßrumente  find  leicht  zu  entdecken,  und 
durch  die  Art  die  Beobachtungen  anzußellen,  auszu- 
gleichen. Dahin  gehören  Fehler  in  der  Theilung, 
Fehler  wegen  Excentricität  der  Nadel  in  Hinficht  des 
eingetheilten  Kreifes,  und  wegen  nicht  ganz  horizon- 
taler Lage  der  Agat- Ebenen,  auf  welchen  die  Axe  der 
Nadel  aufliegt,  oder  wegen  Nicht-Coincidenz  derfelben 
mit  der  geraden  Linie,  welche  die  Nullpunkte  der 
Theilung  verbindet.  Einigen  andern  Fehlern  aber  ent- 
geht mau  auch  bei  dem  forgfältigßen  \ erfahren  nicht; 
fie  entfiehn  hauptßtchlich  durch  Unrichtigkeiten  in 
der  Conßruction  der  Neigungs-Nadel  felbfi,  und  zwar 
trftens  durch  Unvollkommenheiten  in  der  Axe , wel- 
che die  Nadel  verhindern , wenn  man  fie  wiederholt 


*)  Das  heifst  in  England,  wo  die  Borda’fchen  Inclinatorien  keir 
nen  Eingang  fcheinen  gefunden  zu  haben.  G. 
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in  Schwingungen  verfetzt,  immer  wieder  auf  einerlei 
Tlieilßrich.  des  Limbus  zur  Ruhe  zu  kommen ; und 
zweitens  dadurch,  dafs  es  felbß  für  den  gefchicktefien 
Künßler  fehr  fchwierig  zu  erlangen  iß,  dafs  die  Axe 
der  Bewegung  genau  durch  den  Schwerpunkt  der  Na- 
del geht;  eine  Bedingung,  von  der  bei  der  gewöhnli- 
chen Art  zu  beobachten  die  Genauigkeit  wefentlich  ab- 
hängt, und  die  man  doch  in  der  That  kein  Mittel  hat 
zu  prüfen,  und  die  liöcliß  feiten  oder  nie  erfüllt  iß. 

Eine  Nadel,  die  nicht  [vor  dem  Magnetifiren]  ge- 
nau balancirt  iß,  nimmt,  wenn  fie  [nach  dem  Mag- 
netifiren] in  der  Ebene  des  magnetifchen  Meridians 
frei  fchwebt,  die  Richtung  nicht  an,  in  welche  der  Frd- 
Magnetismus  allein  fie  zu  verletzen  ßrebt,  und  weicht 
merklich  von  der  wahren  Neigung  ab.  Gewöhnlich 
fucht  man  diefem  Fehler  dadurch  zu  entgehn,  dafs 
man  die  Pole  der  Nadel  durch  entgegengefetztes  Mag- 
netifiren umkehrt,  und  das  arithmetifche  Mittel  aus 
den  Neigungen  nimmt,  welche  die  Nadel  in  ihren  vier 
verfchiedenen  Lagen  *)  angiebt.  Dafs  Männer,  die 
für  Autoritäten  gelten , diefe  Art  zu  beobachten  gebil- 
ligt haben,  beweiß,  dafs  fie  Beobachtungen  der  Nei- 
gung für  blofse  Näherungen  hielten ; denn  fcliwerlicL 
konnten  fie  es  überlehn,  dafs  hierbei  das  arithmetifche 
Mittel  nicht  die  wahre  Neigung  giebt,  vielmehr  oft 
bedeutend  von  ihr  abweicht , und  einen  Fehler  in  das 
Rifnltat  bringt,  der  zu  vermeiden  war  und  nur  wenn 

« 

*)  Nämlich  mit  dem  einen  Ende  der  Axe  links  und  dann  rechts 
gewendet,  in  den  beiden  verfchiedenen  Lagen,  die  (ich  den 
Polen  durch  entgegengefetztes  Magnetifiren  der  Nadel  ge- 
ben lallen.  Gilb. 
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die  Beobachtungen  genau  angegeben  find,  durch  eine 
neue  Berechnung  *)  fich  nachher  noch  verbeflern  läfst. 

Man  hat  gefucht  mittelfi  eines  an  der  Axe  ange- 
brachten Kreuzes  von  Drähten  die  vollkommne  Ae- 
quiponderirung  der  Nadel  zu  bewirken.  Diefe  Vor- 
richtung, welche  man  in  den  P/irlof.  transact,  for 
1772,  Jirt.  55  befchrieben  findet,  iit  indel's  mehr  finn- 
reicli  als  von  praktifchem  Vortheil,  und  macht  die  Be- 
obachtung von  viel  bedeutenderen  Fehlern  abhängig, 
als  die  find,  denen  fie  abhelfen  foil.  Das  Aequiponde- 
riren  der  Nadel  nach  dem  Magnctifiren  ilt  an  fich  eine 
fcliwierige,  langweilige  und  ungewifle  Arbeit,  und  i'o 
wandelbar,  dafs  man  fich  darauf  nicht  verfallen  kann, 
wenn  das  Initrument  von  cinemOrt  zum  andern  gebracht 
wird.  Ueberdem  werden  die  Fehler,  welche  durch  die 
Reibung  entfiehn,  durch  das,Gewiclit  des  Kreuzes  an 
dem  einen  und  des  Gegengewichts  an  dem  andern  Ar- 
me der  Axe  vergröfsert.  Die  Fehler  unvollkommner 
Balancirung  lafTen  fielt  durch  Rechnung  berichtigen, 
aber  nicht  die  von  der  Reibung  herrührenden , wenn 
die  Axen  nicht  vollkommen  cylindriich  find  oder  Un- 
gleichheiten haben,  deren  Widcrfiand  die  bewegende 
Kraft  der  Nadel  nicht  zu  überwältigen  hinreicht.  Die 
ungehinderte  Bewegung  der  Axen , und  das  davon  ab- 
hängende Zurück  kommen  der  in  Schwingungen  ge- 
fetzten Nadel  bei  wiederholten  Verfuchen  auf  densel- 
ben Theilungsftrich , ift  daher  eine  der  Haupt-Erfor- 
derni/Ie  einer  guten  Neigungs -Nadel. 

t 

•)  Nämlich  nach  Hrn  Mayer’s  Vorfclirifteu , die  man  weiterhin 
angegeben  findet.  <?. 
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2. 

Da  icli  mich  durch  Verfuche  mit  mehreren  Na- 
deln überzeugt  hatte,  dafs  an  dem  Niclit-Uebereinßim- 
men  ihrer  Refultate  liauptfächlich  die  verfchiedenen 
Urfachen  von  Ungenauigkeit  in  der  Bewegung  der  Axe 
Schuld  waren,  Io  trug  ich  Hrn  Dollond  auf,  mir 
eine  Nadel  von  der  Conßruction  des  Prof.  Mayer  in 
Göttingen  zu  machen,  welche  er,  durch  ähnliche  Er- 
fahrungen geleitet,  in  feiner  in  den  Schriften  der  Göt- 
tinger Societät  auf  das  J.  1814  befindlichen  Abhand- 
lung „de  ufu  accuratiori  acus  inclinatoriae  magne- 
ticae11  *)  angegeben  hat.  Die  Verfuche,  von  denen 
ich  der  kön.  Societät  hier  Bericht,  erßatten  werde,  find 
mit  diefer  Nadel  gemacht  worden.  Durch  Einfachheit 
der  Conßruction,  Zweckmäfsigkeit  für  den  Gebrauch, 
und  das  Zufammenßimmen  der  Refultate,  fcheint  fie 
den  Vorzug  vor  allen  bisher  gebrauchten  zu  verdie- 
nen. Da  indefs  Hr.  Dollond  in  einigem  Wenigen  von 
Hrn  Mayer’s  Vorlchriften  abgewichen  iß,  fo  wird  es 
zweckmäfsig  feyn , wenn  ich  eine  kurze  Befchreibung 
feiner  Nadel  ü^id  der  Art  mit  ihr  zu  beobachten  vor- 
an fchicke. 

Die  Nadel  iß  ein  uj  Zoll  langes,  Zoll  breites 
und  T’z  Zoll  dickes  Parallelepiped  mit  abgerundeten 
Enden.  Eine  gerade  Linie,  die  auf  ihrer  obern  Seite 


, *)  Befclireibung  eines  neuen  Inclinations- Compaffes  und  der 
ficherften  Art  die  magnetifche  Neigung  genau  zu  beftimmen; 
von  Joh_Tob.  Mayer,  vorgel.  in  der  kön.  Gef.  d.  WitT.  zu 
Göttingen  am  3 April  I8I4;  frei  dargeftellt  von  Gilbert,  Annul. 
, J.  1814  St.  11  S.  229.  G. 
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durch  den  Mittelpunkt  von  einem  Ende  zum  andern 
gezogen  ill,  dient  als  Index.  Die  cylindrifclie  Axe, 
mit  welcher  die  Nadel  aufliegt  und  lieh  dreht,  belteht 
aus  Glockenmetall  und  endigt  lieh  in  Cylinder  von 
kleinerem  Durchm  elfer , mit  denen  fie  auf  den  Agat- 
Platten  liegt ; je  dünner  diefe  Enden  find  , bei  der  nö- 
thigen  Kürze  damit  die  Nadel  lieh  durch  ihr  Gewicht 
nicht  biege,  defio  genauer  lind  die  Schwingungen. 
Schmale  Vertiefungen  im  dickem  Theile  jeder  der  bei- 
den Axen  find  befiimmt  die  Y-förmigen  Träger  des  In- 
clinatoriums  in  lieh  aufzunehmen,  welche  die  Nadel 
für  gewöhnlich  über  die  Agatplatten  angehoben  erhal- 
ten und  fie  beim  Beobachten  auf  fie  lierablaflen , wo- 
durch man  gefiebert  wird,  dafs  bei  jeder  Beobachtung 
derfelbe  Tlieil  der  Axen  auf  den  Ebenen  aulliege. 

In  der  untern  Fläche  der  Nadel  iß,  fo  genau  als 
möglich  fenkrecht  auf  die  Indexlinie  und  im  Mittel- 
punkte der  Bewegung,  eine  kleine  ßählcrne  Sclirau- 
benfpindel  angebracht,  auf  die  lieh  eine  der  durch- 
bohrten kleinen  Meffingkugeln,  von  denen  man  meh- 
rere von  verfchiedener  Grölse  haben  mufs,  auffchrau- 
ben,  und  der  Nadel  mehr  oder  minder  nähern  lälst, 
damit  man  den  Schwerpunkt  dör  Nadel  mehr  oder 
minder  tief  unter  die  Axe  der  Drehung  bringen  kön- 
ne. Dadurch  kömmt  man  dem  Erd-Magnetisnms  mit 
dem  Gewichte  der  Nadel  zu  Hülfe,  um  die  kleinen  Un- 
gleichheiten der  Axe  zu  überwinden,  und  erhält  den 
Vortheil,  dafs  fie  beim  Schwingen  mit  mehr  Sicher- 
heit au  deu  Punkt,  bei  dem  fie  fiand,  zurückkömmt, 
als  wenn  man  den  Mittelpunkt  der  Schwere  in  den 
der  Bewegung  verletzt. 
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Wenn  diefe  beiden  Mittelpunkte  nicht  zufammen 
fallen , fo  iß  zwar  die  Lage , welche  die  Nadel  in  dem 
magnetilchen  Meridiane  annimmt,  nicht  die  der  wah- 
ren Neigung;  es  läfst  fich  aber  letztere  aus  ihr  leicht 
berechnen,  wenn  man  die  Beobachtungen  nach  der  wei- 
terhin folgenden  Vorfclirift  anßellt.  VVefentlicli  no- 
ting iß  es  nicht,  dafs  der  Mittelpunkt  der  Schwere  in 
einer  auf  der  Indexlinie  genau  fenkrechten  geraden  Li- 
nie durch  den  Mittelpunkt  der  Bewegung  gehe,  doch 
kürzt  diefes  die  Beobachtungen  und  die  Berechnun- 
gen ab.  Ob  cs  erreicht  fey,  läfst  fich  mit  grofser  Ge- 
nauigkeit prüfen,  wenn  man  die  Nadel,  bevor  fie  mag- 
netifirt  wird,  auf  die  Agatplalten  legt,  und  nachfieht, 
ob  fie  bei  allen  Lagen  der  Axen,  nachdem  man  fie  in 
Schwingung  gebracht  hat,  wieder  genau  in  die  hori- 
zontale Richtung  zurück  kömmt.  Thut  fie  es  nicht, 
fo  läfst  es  fich  dann  noch  ohne  grofse  Mühe  dahin 
bringen , dafs  fie  diefe  Vollkommenheit  erlange. 

Mit  einer  Nade^,  bei  der  man  fich  auf  diefe  Jufii- 
rung  verlaßen  kann,  reichen  zwei  in  dem  magneti- 
fclien  Meridiane  angeßellte  Beobachtungen  hin , die 
wahre  Neigung  zir  geben ; bei  der  zweiten  mufs  die 
Nadel  fo  umgelegt  werden,  dafs  die  Axe,  die  zuvor 
rechts  vom  Beobachter  war,  nun  links  liegt,  und  die 
Seite  der  Nadel,  welche  zuvor  von  ihm  abgewendet 
war,  ihm  nun  zugekehrt  iß;  man  ließ  die  Winkel  ab, 
welche  die  Nadel  in  diefen  beiden  Lagen  mit  der  loth- 
rechten  Linie  macht,  und  „das  Mittel  aus  den  Tan- 
genten diefer  W inkel  iß  die  Cotangente  der  Neigung.11 

Bedient  man  fich  dagegen  einer  Nadel,  welche 
nicht  auf  diefe  Art  jufiirt  worden  iß,  oder  auf  deren 
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Genanigkeit  man  Geh  nicht  verlaßen  kann , fo  werden 
vier  Beobachtungen  erfordert ; zwei  in  den  eben  be- 
fcliriebenen  Lagen,  und  die  beiden  andern  in  den 
ähnlichen  entgegengefetzten,  nachdem  man  zuvor  mit 
Hülfe  eines  Magnets  die  Pole  der  Nadel  umgekehrt  hat. 
Bezeichnet  man  mit  F,f  die  beiden  erfien , mit  Cr,  ff 
die  beiden  letzten  beobachteten  Winkel  der  Nadel  mit 
dem  Lothe,  ferner  die  Summen  der  Tangenten  jener 
beiden  Winkel  mit  A,  diefer  beiden  mit  C,  und  die 
Differenz  der  Tangenten  jener  beiden  Winkel  mit  B, 
diefer  mit  D , fo  ift 

^ -4-  ? ' ^ — 2.Cotang  Inclinat. 

B+D 

Den  Beweis  diefer  Formel  hat  Prof.  Mayer  in  der  an- 
geführten Abhandlnng  gegeben ; ihre  Ilerleitung  ift 
flicht  fchwierig  *). 

Es  wird  nicht  erfordert,  dafs  nach  dem] Umkeh- 
ren der  Pole  der  Nadel , die  Stärke  ihrer  magnetifchen 
Kraft  diefelbe  als  vor  dem  Umkehren  fey.  Beobachtet 
man  bei  diefem  entgegengefetzten  Magnetiliren  die 
Vorficht,  die  Nadel  in  eine  Vertiefung  zu  legen,  da- 
mit lie  lieh  nicht  feitwärts  bewegen  könne,  und  dio 
Seiten  des  IVXagnets  mit  parallelen  Streifen  Holz  fo  zu 
bekleiden , dafs  er  beim  Streichen  der  Nadel  in  einer- 
lei Richtung  bleiben  mufs,  fo  kann  man  Gelier  feyn, 
dafs  die  Pole  beim  Umkehren  immer  wieder  ge- 
nau an  den  Enden  der  Längenaxe  der  Nadel  zu  lie- 
gen kommen. 

Ich  habe  mich  bei  meinen  Verfuchen  8 kleiner 
Meffmgkugeln  von  verfchiedener  Gröfse  bedient,  und 

*)  Siehe  Annai.  Jahrg.  I814  St.  11  S.  155  t.  G. 
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bezeichne  fie  von  der  gröfsten  (1)  herabwärts  mit  den 
auf  einander  folgenden  Ziffern  bis  8.  Sie  haben  mich 
in  den  Stand  gefetzt , die  durch  die  Excentricität  ent- 
ßehende  Kraft  beliebig  gegen  die  durch  den  Erd-Mag- 
netismus  entfteliende  Kraft  abzuändern,  welche  letz- 
tere verdoppelt  wird  von  dem  Aequator  bis  zu  den  Po- 
len ; es  mag  befier  feyn  wenn  letztere  vorherrfclit,  doch 
geht  das  aus  meinen  Verflachen  nicht  als  nötliig  her- 
vor. Iß  der  Abfiand  des  Mittelpunkts  der  Bewegung 
von  dem  der  Schwere  beträchtlich,  fo  liegen  die  Win- 
kel bei  den  alternirenden  Beobachtungen  zu  entgegen- 
gefetzten Seiten  der  lothrechten  Linie,  befonders  an 
Orten,  wo  die  Neigung  grofs  iß;  in  diefem  Fall  mufs 
man  die  an  der  Südfeite  der  lothrechten  Linie  liegen- 
den Winkel  als  negative  ablefen. 

Das  Infirument , in  welchem  mit  der  Nadel  beob- 
achtet wurde,  habe  ich  bereits  in  den  Schriften  der 
königl.  Gefellfcliaft  der  VViffenfehaften  auf  das  Jahr 
1819  S.  x5z  befchrieben,  und  einige  Verbefferungen, 
welche  feitdem  daran  gemacht  worden  find,  in  dein 
Anhänge  zu  Kapitän  Parry’s  Entdeckungsreife  S.  i3g 
angegeben  *).  Dafs  in  dem  meinigen  die  Agat-Ebenen 
vollkommen  horizontal,  und  die  Nullpunkte  des  ein- 
getheilten  Kreifes  gehörig  jußirt  waren , davon  habe 
ich  mich  in  jeder  Veränderung  der  Lage  des  Infiru- 
mentes  durch  den  dort  S.  140  befchriebenen  Apparat 
mit  dem  Doppel -Kegel  überzeugt,  der  lieh  mir  von 
felir  gutem  Gebrauch  und  die  Genauigkeit  fehr  för- 
dernd zeigte. 

Ich  hoffe  die  Befchreibung  und  Abbildung  diefes  Inclinato- 
riums,  und  feiner  Verbefferungen , bei  einer  andern  Gelegen- 
heit meinen  Lefern  vorlegen  zu  können.  G. 

' v 
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Der  Kreis  iß  bis  auf  20  Minuten  eingetheilt ; mittelft 
einer  verfchiebbaren  Loupe  laßen  ficli  die  Winkel,  un- 
ter welchen  fich  die  Nadel  in  Ruhe  fetzt,  bis  auf  ein- 
zelne Minuten  mit  erträglicher  Genauigkeit  ablefen. 
In  jeder  der  vier  Lagen  der  Nadel,  'welche  zur  Beßim- 
mung  der  Neigung  zu  beobachten  waren,  wurde  das 
Mittel  aus  mehreren  (gewöhnlich  aus  6)  Beobachtun- 
gen genommen-,  bei  der  einen  Hälfte  derfclben  war 
der  Limbus  des  Kreiles  nach  Oßen , bei  der  andern 
Hälfte  nach  WeÜen  zu  gekehrt,  und  zwifchen  je  zwei 
Beobachtungen  wurde  die  Nadel  mittelß  der  Y-förmi- 
gen  Träger  abgehoben  und  dann  wieder  langfam  auf 
die  Agatplatten  niedergelaflen.  Auch  wurden  die 
Winkel  an  beiden  Enden  der  Nadel  abgelefen , um 
Felder  in  der  Theilung  oder  in  der  Excentricität  der 
Axe  der  Nadel  in  Beziehung  auf  den  eingetheilten 
Kreis  zu  verbeflern. 

3. 

Die  folgenden  10  Yerfuche  mit  diefer,nach  Hrn 
Mayer’s  Vorfchrift  verfertigten  Neigungsnadel,  habe 
ich  in  dem  Küchengarten  ( nurfery  garden ) in  Re- 
gent’s Park,  mit  Erlaubnifs  des  Befitzers,  Hrn  Jen- 
kins, angeßellt;  die  Lage  iß  in  jeder  Hinficht  günßig, 
und  man  iß  da  von  allem  Eifen  weit  entfernt  *).  Ich 

*)  NBrdlich  bei  London  (heißt  es  in  Hrn  Gen.  Dir.  Borne- 
mann's  Einblicke  in  England  und  London  im  J.  igig,  S.  87) 
wird  jetzt  noch  ein  vierter,  der  Prinz  Regent  Park,  angelegt, 
von  fehr  beträchtlichem  Umfang,  gröfstentheils  mit  Wafferlei- 
tungen  umgeben  und  durchfloifen ; hier  fcbeint  man  ganz  zu 
beabfichtigen , einen  ungeheuren  Englifchen  Garten  bilden  zu 
wollen,  und  fo  wird  London  in  künftigen  Zeiten  wirklich  ei- 
nen Luftpark  beßtzen,  der  feinem  Zweck  entfpricht.“  Gilb. 
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gebe  nur  die  beiden  erfien  diefer  Verfuche  ganz  im 
Einzelnen,  damit  man  daraus  das  Verfahren  beim  Be- 
obachten deutlich  erfelie;  und  dann  eine  kurze  Leber- 
ficht  von  allen  zehn  Verfuchen. 


Verfuch  r,  am  3 Anguß  1821;  mit  der  Kugel  1 
bis  zur  halben  Länge  der  Schraube  aufgelcliraubt  5 alle 
VVinkel  lagen  nördlich  von  der  lothrechten  Linie, und 
waren  daher  alle  politiv. 
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08.2.O  = 0,60411  ; und  tg  G (29°4I,3')  = 0,57012 

«S  f »2.3)  — 0,16504  ; tg  g (6  17,4)  — 0,11022 

% F -V  tg  f — A — 0,76915  ; tg  G +-  tg  g = C — 0,68034 

tgF— tg/=  B = 0,43907  ; tgG  — tgg  = D = 0,4599 

5+ D = 0,89897  ; ^-D  = 0,39348  ; = 0,33229  ; 

and  2cotg  Ind.  = 0,39348  + 0,3329  = 0,72577  » 

cotg  Ind.  = 0,36288  ; und  die  Neigung  = 70°  3,3'  nBrdl. 

y erfitch  2,  den  6 Anguß  1821,  mit  der  Kugel  1 
dicht  angefcliroben  an  die  Nadel ; die  Winkel  mit  der 
umgehängten  Nadel  lagen  in  diefem  Verfuch  an  der 
Südleite  der  lotlirechten  Linie,  und  wurden  daher  ne- 
gativ angefelzt: 
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CO 

20 

8 

14 

46  56 

20 

4 

00 

40 

ICT 

00 

00 

40 

IO 

19  58 

00 

40 

IO 

58 

47  f 8,1 

46  ^49,3 

-20  15 

—20^  3 

46°  58,7^ 

~G 

— 20°9' 

= 6 
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Alfo  tgF(49°n,7')  = 1,15831  5 und  tgG  (46°  58,70  = 1,07156 


tg  / (-220  22')  =-0,41149  ; 
tgF  + tgf=A  — 0,74682  ; 

tg-F — tgf  = B = 1,5698  ; 


tg  g (-30°  9O  =-0,36694 
tg  O -f  tg  g = C = 0,70463 
tgG  — tgg  = D * 1,4385 


Ueberficht  der  Refultate  von  alien  10  Yerfuclien  mit 


I. 


2. 


3- 


4* 


5. 


6. 


1 


7. 


8. 


9. 


10. 


Verfuch . 

Als  aufgefchraubt  war 
die  Kugel  *) 

und  das  mar- 
kirte  Ende 
der  Nadel 
war  ein 

Aug.  3 

8 (o)  auf  die  halbe  J 
Schraube 

r*  N-Poi 
L S-Pol 

Aug.  6 

I (b)  dicht  an  die  1 

Nadel  < 

r N-Poi 
L S-Pol 

Aug.  6 . 

8 (fl)  wie  in  Ver-  1 
fuch  1 

r N-Poi 
L S-Pol 

Aug.  II 

3 Cb)  dicht  an  die 
^ Nadel  *1 

7 dicht  an  die 

Nadel  < 

r N-Poi 
L S-Pol 

Aug.  13 

r N-Poi 
L S-Pol 

Aug.  13 

6 dicht  an  die  j 

Nadel  4 

r N-Poi 
0 S-Pol 

Aug.  15 

5 dicht  an  die  j 

Nadel  4 

r N-Poi 
L S-Pol 

Aug.  15 

(e)  ohne  Kugel ; Gew.  J 
d.  Schraube  dicht  an  \ 

0 N-Pol 
L,  S-Pol 

Aug.  20 

I Cb)  dicht  an  die  J 
Nadel  1 

r N-Poi 
L,  S-Pol 

Aug.  20 

7 Cb)  dicht  an  die  J 
Nadel  *) 

r N-Pol 
ü S-Pol  , 

.*)  Die  Schraube,  auf  welche  die  durchbohrten  Kugeln  aufge- 
fchraubt  wurden,  war  anfangs  J Zoll  lang,  wurde  aber 
nach  dem  3ten  Verfuche  um  die  Hälfte  verkürzt;  und  da 
fleh  fand,  dafs  fie  auch  dann  noch  länger  als  nöthig  war. 


Digitized  by  Google 


t i5  1 


b+d=  3,oo83  ; = 0.35711 ; = 0,36769  ; 

» ad  2 . cotg  Incl.  = 0,35711  + 0,36769  = 0,72480 

cotg  Incl.  = 0,3624  ; und  die  Neigung  = 70°  4,7'  nürdl. 


der  von  Dollond  verfertigten  Mayer’fchen  Nadel. 


gaben  die  Beobb.  im  Mittel 
die  Winkel 


woraus  folgt 
die  Neigung 
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Neigung  in  London  im  Auguft  182t  = 70°  2,91'  N, 


wurde  fie  nach  dem  8ten  Verfuche  nochmals  kürzer  gemacht, 
bis  ihre  LSnge  nur  noch  dem  Durchmefler  der  gröfsern  Ku- 
gel gleich  war.  Gilb. 
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Um  die  Genauigkeit  diefes  Refullates , welches  ich 
mit  der  nach  Hrn  Mayer’s  Vorfchrift  verfertigten  Na- 
del erhalten  habe,  noch  auf  eine  andre  Weife  zu  be- 
währen *),  habe  ich  eine , wenn  ich  nicht  irre,  von 
Hrn  Laplace  angegebene  Methode  befolgt,  die  Nei* 
gung  wenigftens  näherungsweife  zu  finden:  nämlich 
durch  Beobachtung  der  Zeiten,  in  welchen  die  Nei- 
gungs-Nadel eine  gewiffe  Anzahl  von  Schwingungen 
erftens  im  magnetifchen  Meridiane,  und  zweitens  in 
der  auf  diefen  Meridian  fenkrechten  Ebene  macht. 
Die  magnetifchen  Kräfte,  welche  in  diefen  beiden 
Ebenen  die  Nadel  antreiben,  liehen  zu  einander  in 
dem  Verhältniffe  von  i : fin  Incl.  Bezeichnet  man  da- 
her die  Zeiten,  in  welchen  diefelbe  Nadel  eine  gleiche 
Anzahl  von  Schwingungen  im  magnetifchen  Meridia- 
ne und  in  der  Ebene,  die  auf  ihn  fenkrecht  iß,  macht, 
erftere  mit  A/,  letztere  mit  P,  fo  ift 


fin  Incl  s= 


M* 

V* 


*)  In  Hrn  Prof.  Schmidt’s  in  Gießen  „Bemerkungen  über 
die  vom  Hofr.  Mayer  in  Göttingen  vorgefchlagcne  Methode,  den 
magnetifchen  Neigungs-Compais  zu  gebrauchen1',  diefe  Anual. 
J.  1819  St.  9,  od.  B.  63  S.  1,  würde  Hr.  Sabine  Anweifungen 
gefunden  haben,  daflelbe  noch  auf  andere  Arten  zu  bewerhftel- 
ligen;  diefer  Auffatz  fcheint  ihm  aber  nicht  bekannt  geworden 
zu  feyn.  Gilb. 

.**)  Denn  die  Quadrate  der  Schwingungszeiten  find  den  Kräften, 
welche  zwei  Pendel  von  gleicher  Länge  befchleunigen , ver- 
kehrt proportional : alfo  P*  : M2  — 1 : liu  Inch  Gilb. 
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In  den  folgenden  Verfnchen  wurden  die  Nadeln 
jedesmal  unter  einem  Winkel  von  4o°  mit  dem  Meri- 
dian *),  durch  einen  zn  diefem  Zwecke  an  dem  Inftru- 
mente  angebrachten  Apparat  zuriickgelialten ; von  dort 
ans  liefs  ich  lie  fchwingen , fing  aber  die  Schwingun- 
gen erlt  an  zn  zählen,  wenn  der  Schwingung9-Bogen 
bis  auf  3o°  abgenommen  hatte. 

Erfle  Reihe  von  Verfuchen , den  3 September, 
mit  einer  Neigungsnadel , deren  Schwerpunkt  nahe 
mit  der  Axe  der  Bewegung  zulanimenfalleud  gemacht 
war,  mittelfi  eines  feidenen  Scliiebers,  der  nach  dem 
in  leichten  Ende  zu  fo  lange  vorgefchoben  wurde,  bis 
die  Nadel  im  magnetifchen  Meridian  nahe  70*  Nei- 
gungzeigte, und  dann  bei  Veränderung  des  Azimuths 
um  go°,  lothreclit  ßand. 


Anzahl 

Verfuch  x 

Verfuch  2 

der 

Schwin- 

Bog.; Zeit  ;Z.Diff 

Bog.;  Zeit  ;Z. Diff 

gungen 

Im  magnetifchen  Meridian 

0 

30° ; o'oo“ 

30°  ; 0'  00“ 

55,5“ 

55" 

10 

24  55,5 

23  55 

55 

55 

JO 

so  1 50,5 

20  1 50 

55 

55 

30 

17  2 45,5 

16  2 45 

54,5 

54*5 

40 

14  3 40 

13  3 39,5 

54 

54,5 

50 

10  4 34 

IO  4 34 

50 

in  274“ 

»74“ 

Alfo  M = 274,33“. 


Verfuch  3 
Bog.;  Zeit  ;Z.Diflf 


30°; 

o'oe“ 

55,5 

24 

55,5 

55 

21 

1 50,5 

55 

17 

2 45.5 

55 

14 

3 40,5 

54.5 

10 

4 35 

t 

275“ 

'}  with  the  meridian:  wie  im  Original  (teilt,  foil  nichts  anderes 
heißen,  als  mit  der  horizontalen  Linie,  welche  die  Mittags- 
linie ift,  wenn  die  Nadel  lieh  im  Meridian  (dem  Mittagskreife) 
befindet.  In  einer  um  40°  von  der  magnetifchen  Mittgsebene 
abweichenden  lothrecbten  Ebene  zeigt  zwar  die  Nadel  eine 
größere  Neigung  als  in  der  Mittagsebene,  doch  aber  nicht  um 
löviel  gröfser,  dafs  fie  beim  Zurückführen  ihrer  Ebene  in  den 
Meridian  in  Schwingungen  von  mehr  als  30°  Gröfse  kommen 
könnte.  Gilb. 
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Anzahl  Verfbch  I Verfuch  2 

der 

Schwin-  Bog.;  Zeit  ;Z.Diff  Bog.;  Zeit  jZ.Diff 
gungen 

In  der  auf  den  magnetifchen  Meridian  fenkrechten  Ebene 


0 

30° 

; 0'  00" 

57 

28° ; 

0'  00" 

57 

10 

25 

57 

57 

22 

57 

57 

so 

20 

1 54 

56,5 

18 

I 54 

56,5 

30 

16 

2 5o,S 

16 

2 5o,5 

56,5 

56,5 

40 

14 

3 47 

56 

14 

3 47 

56 

50 

11 

4 43 

io 

4 43  . 

00 

283". 

11 

to 

00 

(to 

Alfo 


% = = °’93966  = fin- IncliD’ 
und  die  Neigung  — 690  59,7*  nördl. 


Zweite  Reihe  von  V erfuchen , am  7 September, 
mit  einer  Neigungsnadel  (N.  2)  juflirt  durch  ein  an 
der  Axe  befeftigtes  Kreuz  von  Drähten : 

Verfuch  3 
Bog.;  Zeit  ; Z.Diff 


Anzahl 

der 

Schwin- 

gungen 


O 

io 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

70 


! 

Verfuch  1 

Verfuch  2 

Zeit  ; Z.Diff 

Bog 

Zeit  ; Z.Diff 

Im  mag 

■ 

netifchen  Meridian 

30° 

; o'  00" 

30° 

; 0'  00" 

50" 

50" 

22 

50 

21 

50 

49,5 

49 

17 

I 39,5 

16 

I 39 

48,5 

48.5 

13 

2 2g 

12 

s 27,5 

49 

49.5 

10 

3 17 

9 

3 17 

49 

49 

6 

4 6 

6 

4 6 

, 50 

50,5 

4 

4 46 

4 

4 56,5 

50 

5o 

s 

5 40 

s 

5 46,5 

in 

346" 

346,5" 

Alfo  M 

= 346,17" 

30° ; o'oo" 
25  50 


ig 

IS 

10 

7 

5 

3 


1 39 

2 2g 

3 17 

4 6 

4 56 

5 46 

346» 


50« 

49 

49 

49 

49 

50 
50 
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Anzahl 

der 

Schwin- 

gungen 


Verroch  I 
Bog.;  Zeit  ; Z.Diff 


Verfuch  % 
Bog.;  Zeit  ;Z-Diff 


Verfiieb  3 
Bog.;  Zeit  ; Z.Diff 


In  der  auf  dem  magnet.  Meridian  fenkrechten  Ebene 


0 

30°  ; o'  00" 

30° ; o'oo« 

30°  ; o'oo1 

51 

5o,5" 

10 

22  51 

23'  50,5 

23  52 

j 

50,5 

51.5 

20 

15  I 41.5 

18  I 42 

17  1 43 

52 

51 

30 

<o  2 33,5 

12  2 33 

12  2 34 

51 

51 

40 

8 3 »4.5 

8 3 24 

9 3 25 

. 51 

5t 

50 

6 4 15,5 

6 4 15 

6 4 17 

5t 

51 

60 

4 5 6,5 

4 5 6 

3 5 7 

5o,5 

5t 

70 

2 5 17 

2 5 57 

2 5 57 

70 

in  357« 

357" 

357*' 

m %r  ~ ~ 0-94025  = ßn.  Inclin. 


und  die  Neigung  — 70°  5,8'  nördl. 


0 

J?  = 357« 


Dritte  Reihe  von  y erfuchen , am  7 September, 
mit  einer  von  Dollond  verfertigten  Neigungsnadel 
(N.  3).  Sie  bat  an  ihren  Grundflächen  mitteilt  eines 
kleinen  Würfels  vereinigte  Aerme;  derWrürfcl  iß  zum 
Aufnehmen  der  Axe  durchbohrt,  und  diefe  hat  ähnli- 
che cylindrifche  Enden  als  Mayer’s  Nadel , welche  mit 
grofser  Sorgfalt  fehr  dünn  abgedreht  find. 

Der  erße  Schwingungsbogen  betrug  27®,  28°  oder 
3o°;  der  5oße  noch  12°  bis  8°,  und  der  7ofie  noch  8°  bis 
4°.  Ich  lalle  die  Gröfsen  der  Schwingungsbogen  wegen 
Mangels  an  Platz  aus  der  folgenden  Tafel  weg,  da  diefe 
Notiz  völlig  hinreicht.  Folgendes  waren  in  den  4 
Doppel-Verfnchen  die  Zeiten  von  10  zu  10  Schwin- 
gungen und  deren  Differenzen : 

B 2 
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Anzahl 

Verfuch  1 

Verfuch  a 

Verfuch  3 

Verfuch  4 

der 

Scbwin* 

Zeit  Diff. 

Zeit  Diff. 

Zeit  Diff. 

Zeit  Diff. 

gungen 

Im  magnetifchen 

Meridian 

O 

0'  00" 

o'oo"  1 

o'oo" 

0'  00" 

37" 

38" 

37.5" 

37" 

IO 

37 

38 

37,5 

37 

38 

37 

37 

37 

30 

i iS 

1 15 

1 14.5 

I 14 

37 

37 

37,5 

37 

30 

1 52 

I 52 

I 52 

I 51 

37 

37.5 

37,5 

38 

40 

3 29 

2 29,5 

2 29,5 

2 29 

, 37 

37,5 

37 

37 

50 

3 6 

3 7 

3 6,5 

3 6 

60 

37 

37 

37 

37 

3 43 

3 44 

3 43,5 

3 43 

t 

37 

36,5 

37 

37 

70 

4 20 

4 20,5 

4 20,5 

4 20 

70 

in  260" 

260,5  1 

260,5" 

t 

26o"J  M = 260,25" 

In  der  auf  dem  magn.  Meridian  fenhrechten 


c.Dene 


0 

o'oo" 

o'  00" 

0'  00" 

0'  00" 

39,5" 

39" 

38,5" 

39" 

IO 

39,5 

39 

38,5 

39 

38,5 

39 

39 

39 

20 

I 18 

I 18 

I 17,5 

I 18 

39 

, 38 

38,5 

38 

30 

1 57 

I 56 

I 56 

i 56 

38 

39 

38,5 

38 

40 

2 35 

2 35 

2 34-5 

2 34 

37 

38 

38 

38 

50 

3 12 

3 13 

3 12,5 

3 12 

38 

37 

38 

38 

60 

3 50 

3 50 

3 5o,5 

3 5o 

38,5 

38 

38 

38,5 

70 

4 28,5 

4 28 

4 28,5 

4 28.5. 

70 

268,5" 

268" 

268,5" 

268,53  P 

M * 260,2?* 

Alr°  jäT  ~ 26^38 * = 0,94°33  = ßn-  Inclin. 
und  die  Neigung  — 708  6,5'  nürdl. 


Die  Refultate  aus  diefen  Schwingungs-Verfuchen 
geben  uns  die  Neigung  zu  London 
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die  erfte  Reihe  zu  69°  59,7'  nördl. 
die  zweite  Reihe  zu  70°  5,8'» 
die  dritte  Reihe  zu  70°  6,5', 
alle  3 Reihen  alfo  im  Mittel  zu  70°  4*  nördlich, 

Diefes  Itimmte  weit  genauer  mit  dem  Ergebnifle 
der  directen  Beobachtungen  mit  der  Mayer’fchen  Na- 
del überein , als  ich  erwartet  hatte , und  es  verdient 
daher  diefes  Verfahren  in  kleineren  magnetifchen  Brei- 
ten recht  lehr  empfohlen  zu  werden.  In  Breiten  von 
7o°  und  mehr,  ill  es  jedoch  weit  weniger  zuverläfiig,  da 
dort,  ein  kleiner  Irrthum  in  irgend  einer  der  beob- 
achteten Zeiten  bedeutende  Verfchiedenheiten  in  dem 
Refultate  hervorbringen  kann,  und  man  daher,  ohne 
lehr  grofse  Sorgfalt  und  häufiges  Wiederholen , fehr 
würde  irren  können,  wenn  nicht  die  Nadel  ihre 
Schwingungen  in  fchichlichen  Bogen  eine  weit  grö- 
bere Anzahl  von  Secunden  lang  fortfetzt,  als  in  den 
vorhergehenden  Verfuchen, 

5.  1 

Es  ill  mir  nicht  bekannt,  dals  fchon  von  irgend 
einem  Andern  die  folgende  Methode  angegeben  wor- 
den fey,  wie  ficli  die  Neigung  mittelli  eines  ähnlichen 
Princips  in  hohen  Breiten  eben  fo  genau  finden  läfst, 
und  mit  eben  den  Vortlieilen,  welche  die  vorherge- 
hende für  Breiten  vom  magnetifchen  Aequator  bis 
45°  gewährt.  Man  beobachte  mit  einer  Neigungsna-  ' 
del  erfi  die  Zeit  (N),  in  welcher  fie  eine  gewifle  An- 
zahl von  Schwingungen  in  der  magnetifchen  Mittags- 
ebene macht.  Alsdann  nehme  man  die  Nadel  aus  dem 
Inclinatorium  , befeßige  an  dem  einen  Ende  ihrer  Axe 
einen  einfachen  Faden  Seide,  und  hänge  fie  mittelli 
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, 4 

diefes  fo  auf,  daf9  die  Nadel  horizontal  fchwebend  lieh 
bios  in  horizontaler  Ebene  bewegen  kann  *),  und 
beobachte  nun  zweitens  die  Zeit  ( H ),  in  welcher  fie 
diefelbe  Anzahl  von  Schwingungen  als  zuvor  macht. 
Die  Quadrate  der  erften  Schwingungs-Zeit  verhalten 
fich  zu  den  Quadraten  diefer  letztem  Schwingungs-Zeit 
wie  x :coßn.  Inelin.  **).  Während  folglich  bei  der  vori- 
gen Methode  der  Einflufs  von  Beobachtungsfehlern 
mit  der  Gröfse  der  Neigung  wächlt,  fo  wie  die  Diffe- 
renzen der  SinulTe  fortfehreitend  abnehmen , nimmt 
im  Gegentheil  bei  diefer  Methode  der  Einflufs  der  Be- 
obachtungsfehler in  eben  dem  Verhältnifle  ab.  Die  Nei- 
gung läfst  fich  daher  da,  wo  fie  65°  und  mehr  beträgt, 
auf  diefe  W^eife  mit  grofser  Genauigkeit  mit  Inftru- 
menten , die  im  Ganzen  gut  gemacht  find,  beftimmen, 
ohne  dafs  es  erfordert  wird,  dafs  die  Enden  der  Axe 
felir  dünn  find.  Der  Seidenfaden  mufs  einige  Zoll  lang 
und  ganz  ungedreht  feyn,  und  die  horizontalen 
Schwingungen  müden  unter  einem  Glasdeckel  oder 
unter  einem  hölzernen  Deckel  mit  eingefetztem  Glafe 
vor  fich  gehn. 

Den  folgenden  Verfuch  habe  ich  mit  Dollond’s 
Nadel  (N.  3)  angeßellt.  Der  Seidenfaden  war  i5  Zoll 

*)  futpended  horizontally  by  a filk  thread  attached  to  either 
end  of  the  axis,  the  needle  being  limited  thereby  to  a ho- 
rizontal motion. 

•*)  Denn  die  Kraft,  welche  die  horizontal -fchwebende  Magnet- 
nadel antreibt,  verhält  fich  zur  ganzen  magnetifchen  Kraft  an 
dem  Orte,  wie  cofin.  Incl.  : I,  und  beide  find  tden  Quadra- 
ten der  Sobwingungszeiten  verkehrt  proportional , verhalten 

n/tz 

fich  alfo  wie  M*  : Ä*,  und  alfo  ift  cofin  Incl.  *=  G. 
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lang  und  in  einer  Rinne  ( groove ) nicht  weit  von  dem 
Ende  der  Axe  befeßigt.  Die  Schwingungen  gefchahen 
in  Bogen  kleiner  als  25°. 


a Zahl  der 

Zahl  der 

giebt  Rir 
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Zeit 

Schwin- 
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m Mittel 

7/25,5"  = 445-5 

Alfo  ift,  da  zuvor  M — 260,25"  gefunden  worden, 
— 260,25»  _ — eofin.  Inclin. 

Ji*  445,5*  ’34  S J 

und  die  Neigung  = 70°  2,6'  nördl. 


6. 

Diefe  drei  verlchiedenen  Methoden  die  magneti- 
£cke  Neigung  zu  beßimmen , haben  uns  alfo  folgende 
Refultate  gegeben: 

Aus  10  directen  Verfuchen  mit  Mayer’s  Nadel  'Jo9  2,Q# 
Aus  den  Zeiten , in  welchen  gleiche  Mengen 
von  Schwingungen  im  magnetifclien  Me- 
ridian und  in  der  auf  ihn  lenkrechten 
Ebene  vollendet  wurden , im  Mittel  aus 
Verfuchen  mit  3 verschiedenen  Nadeln  • 7o  4 
Aus  den  Zeiten , in  welchen  gleiche  Schwin- 
gungs  — Mengen  von  derfelben  Nadel  im 
magnet.  JYleridian  und  in  horizontaler 
Ebene  vollendet  wurden  '7° 

Man  hat  daher  das  Mittel  aus  allen  dreien,  lo*  3' 
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für  die  wahre  nördliche  Neigung  der  Magnetnadel 
zu  nehmen,  in  London  im  Regent’s  Park,  in  den  Mo- 
naten Augult  und  September  1821,  innerhalb  4 Stun- 
den um  Mittag,  der  Zeit  in  der  alle  Beobachtungen 
gemacht  worden  lind. 

7. 

Was  di e frühem  Beltimmungen  der  Neigung  in 
London  betrifft,  fo  fcheinen  die  Refultate  der  von 
Nairne  im  J.  1772  , von  Cavendifh  im  J.  1776, 
und  von  Gilpin  im  J.  1805  gemachten  Neigungs- 
Beobachtungen  anerkannt,  und  der  Beachtung  vor- 
züglich werth  zu  feyn.  Es  Jäfst  lieh  annehmen,  dafs 
bei  ihnen  die  wegen  Unvollkommenheit  der  Inltru- 
mente  nicht  zu  vermeidenden  Fehler,  in  nicht  allzu 
Weite  Gränzen  eingefchloffen  worden  lind,  vermöge 
der  Methode  der  Beobachtung,  welche  diefe  Männer 
gewählt,  und  der  Malsregeln  der  Vorficht,  die  lie  ge- 
nommen haben  werden.  Da  lie  jedoch  ihre  Beobach- 
tungen in  Gebäuden  in  eng  bebauten  Theilen  der 
Hauptltadt  angeltellt  haben  , fo  miifien  örtliche  Anzie- 
hungen auf  das  Ergebnifs  mit  eingewirkt  haben,  und 
daraus  können  leicht  gröfsere  Irrthümer  als  aus  der 
Befchaffenlieit  der  Inltrnmente  hervorgegangen  feyn. 
Auch  läfst  lieh  nicht  als  eine  hinreichende  Abhülfe  des 
Einfluffes  diefer  Störungen  das  Anbringen  einer  durch 
Beobachtung  der  Neigung  im  Freien  aufgefundenen 
Correction  betrachten ; denn  auch  da  wird  die  Nadel 
immer  noch  von  Eifen  in  den  benachbarten  Häufern 
oder  foult  in  der  Nachbarfchaft  angezogen.  Man 
braucht  nur  einige  Verfuche  mit  Neigungs-Nadeln  an 
verfchiedenen  Stellen  einer  Stadt  anzuftellen,  um  lieh 
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zu  überzeugen , wie  wenig  man  Geh  auf  die  Genauig- 
keit iolcher  Refultate  verlaßen  kann.  Ohne  Zweifel  iß 
es  wohl  diefer  Urfach  mehr  noch  als  den  Fehlern  im 
Infirumente  zuzufchreiben , dafs  die  in  den  Zimmern 
der  königl.  Gefellfchaft  der  WiHenfchaften  beobach- 
tete Neigung  in  ihren  Schriften  auf  das  jetzige  Jahr 
(1821)  angegeben  wird  710  6'  oder  71°  42'  *). 

Da  die  Beobachtungen  Nairne’s  im  J.  1772  und 
Lord  Cavendifh’e  im  J.  1776  nicht  weit  von  einander 
abweichen,  weder  in  der  Zeit  noch  in  der  Gröfse  der 
Neigung,  fo  läfst  fich  das  Mittel  aus  ihnen,  72°  25' 
fürdas  J.  i774j  als  die  befie  Annäherung  anfehn,  wejclie  ■ 
fich  zur  Kenntnifs  der  Gröfse  der  Neigung  zu  London 
in  früherer  Zeit,  jetzt  machen  läfst. 

Vergleichen  wir  diefe  Neigung  mit  der,  welche 
ich  für  das  gegenwärtige  Jahr  gefunden  habe  (700  30» 
fo  ergiebt  lieh  3', 02  als  dio  mittlere  jährliche  Abnah- 
me der  Neigung  von  1774  bis  1821.  Diefes  ift  um  f > 
kleiner  als  die  mittlere  jährliche  Abnahme  derfelben 
in  Pam  von  1798  bis  1814  , wie  lie  fich  aus  den  Beob- 
achtungen der  HH.  von  Humboldt,  Gay-Luflac  und 
Arago  ergiebt;  und  könnte  man  fich  daher  auf  die  Ge- 
nauigkeit diefer  Beobachtungen  völlig  verlaßen,  fo 
würde  daraus  folgen,  dafs  die  jährliche  Veränderung 
der  Neigung  in  diefem  Theile  der  Erde  jetzt  gröfser 
ift , als  fie  vor  3o  oder  4o  Jahren  war. 

Ich  mufs  jedoch  hierbei  bemerken,  wenn  auch 
vielleicht  nur  als  ein  fonderbares  ZufammentrefTen, 

*)  VergU  „Darfteliung  der  Beobachtungen  Ober  die  Abweichung 
und  die  Neigung  der  Magnetnadel,  welche  von  1786  bis  I8c6 
in  den  Zimmern  der  kön.  Soc.  zu  London  angeüellt  find  von 
Ge.  Gilp  in“,  in  dief.  Annal.  J.  I808  B.  29  S.  384.  Gilb. 
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dafa  wenn  wir  Wh  iß  on’s  Beßimnutng  der  Neigung 
in  London  im  J.  1720  zu  75°  io'  annehmen  *),  wir  für 
die  Jahre  von  1720  bis  1774  eine  mittlere  jährliche 
Verminderung  der  Neigung  von  3,o5'  erhalten , wel- 
che nur  0,03'  von  der  abweicht,  die  wir  hierfür  die 
folgenden  47  Jahre  gefunden  haben. 

8. 

Ls  wird  nicht  überflüflig  feyn , noch  in  der  Kürze 
zu  unterhielten,  in  wie  fern  die  durch  unmittelbare 
V Beobachtung  gefundene  Gröfse  der  Veränderung  der 
Neigung,  durch  die  VVirkung  Beßätigung  erhalten 
kann,  welche  eine  Verminderung  der  Neigung  auf  die 
Schwingungen  einer  horizontal  fchwebenden  Nadel 
haben  mufs.  Wenn  man  mit  Dr.  Young  annimmt, 
dafs  die  Stärke  der  magnetifchen  Kraft  verkehrt  pro- 
portional iß  der  Gröfse  V^(4  — 3 . fin2  Inclin.),  wel- 
ches ficli  auffallend  beßätigt  hat  unter  Neigungen  von 
'jo*  bis  go°,  durch  Verfuche,  welche  auf  der  letzten 
arktifchen  Expedition  angeßellt  worden  find;  fo  wird 
die  Stärke  der  auf  die  horizontale  Nadel  wirkenden 
magnetifchen  Kraft,  welche  in  dem  Verhältniffe  von 
x : cofin  Inclin.  kleiner  als  jene  iß , der  Gröfse 

J G-finMncT  + O proportional  **).  Für  jede  1', 


*)  Lord  Cavendifli  fagt  von  ihr  in  den  Philo f-  Transact,  for  177 6 
Art.  äi,  er  halte  fie  für  ziemlich  genau  (to  have  been  -pretty 
accurate ),  da  Whifton  in  mehrern  Theilen  Englands  beobach- 
tet habe,  und  feine  Beobachtungen  mit  einander  gut  überein- 
ftimmen.  Sab. 
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welche  die  Neigung  in  London  abnimmt,  wird  folg- 
lich die  Zeitdauer  irgend  einer  Anzahl  horizontaler 
Schwingungen  um  ungefähr  rJas  des  Ganzen  gröfser. 

Wenn  die  Nadel  N.  5 der  vorhergehenden  Ver- 
liehe auf  die  befchriebene  Weife  aufruht,  und  von 
einem  4o°  von  der  Mittagslinie  ab  liegenden  Theilßri- 
ch e ab  los  geladen  wird  ( releafed ),  fo  bleibt  lie  über 
4o  Minuten  lang  in  Schwingung,  und  macht  mehr 
als  4oo  Schwingungen  bevor  die  Bogen  fo  klein  wer- 
den, dafs  lieh  das  Ende  jeder  einzelnen  Schwingung 
nicht  mehr  deutlich  erkennen  läfst.  Beobachtet  man 
die  Zeiten  des  Anfangs  und  des  Beendigen  der  auf 
einander  folgenden  Schwingungen  auf  die  in  dem  Bei- 
fpiel  Seite  23  nachgewiefene  Weife,  Io  läfst  fich  da- 
her die  Dauer  jeder  Anzahl  von  Schwingungen  fchnell 
und  genau  bis  auf  Theile  einer  Secunde  beßimmen. 
Nimmt  man  daher  4oo  als  die  beobachtete  Anzahl,  und 
42*  oder  2^20"  als  die  Zeitdauer  derfelben,  fo  würde 
die  jährliche  Verminderung  der  Neigung  um  3'  eine 
Vermehrung  in  diefer  Schwingungszeit  von  2,2  Se- 
ennden  hervorbringen.  Sie  iß  alfo  bedeutend  genug, 
um  zu  dem  Verfuche  aufzumuntern , befonders  wenn 
man  ein  Mittel  aus  vielen  Beobachtungen  in  jedem 
Jahre  nimmt;  in  welchem  Fall  es  rathfam  feyn  dürfte 
Beobachtungen,  die  in  aufeinander  folgenden  Jahren 
in  derfelben  Jahrszeit,  und  vielleicht  auch  in  derfel- 
ben Tagesfiunde  gemacht  worden,  mit  einander  zu 
vergleichen.  Doch  haben  die  Verfuche  der  Hrn  v.  Hum- 
boldt und  Gay  - Luffac  gezeigt,  dafs  wenn  auch  eine 
ftündliche  Variation  der  Stärke  der  magnetifchen  Kraft 
Statt  finden  follte,  fie  doch  nicht  hinreicht  eine  wahr* 
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nehmbare  Wirkung  in  einer  bis  auf  12o4  Secunden 
ßeigenden  Schwingungszeit , die  an  verlchiedenen 
Stunden  des  Tages  und  in  der  Nacht  wiederholt  wür- 
de, hervorzubringen. 

g.  S c h L u f 8. 

Es  fcheint  aus  diefer  Unterfuchung  hervorzu- 
gclin,  dafs  fich  die  magnetifche  Neigung  unmittelbar 
mit  Mayer’s  Nadel  innerhalb  einer  viel  kleineren  Feh- 
ler - Gränze  als  mit  Nadeln  von  den  bisher  üblichen 
Einrichtungen  beßimmen  läfst,  indem  die  Refultate 
blos  folchen  Fehlern  ausgeletzt  find,  welche  fich  durch 
t Wiederholung  reduciren  laden.  Denn  in  den  zehn 
Verfuchen,  welche  ich  der  Gefellfchaft  vorgelegt  ha- 
be, beträgt  die  gröfste  Abweichung  eines  derfelben 
von  dem  Mittel  nicht  über  3 Minuten.  Man  iß  da- 
her berechtigt  anzunehmen,  dafs  die  directen  Beob- 
achtungen einer  hinlänglich  grofsen  Genauigkeit  fä- 
hig find,  um  uns  zu  rechtfertigen,  wenn  wir  fie  in 
kurzen  Zwischenzeiten  in  der  Abßcht  wiederholen, 
um  über  die  Gröfse  der  magnetifchen  Neigung  und 
über  die  Gleichförmigkeit  der  Veränderungen , denen 
fie  an  demfelben  Orte  unterworfen  iß,  eine  genaue  , 
Kenntnils  zu  erlangen. 
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Z u f a t z. 

Notiz  von  Kapit.  Sabine’s  Expedition  nach  Spitzbergen, 
und  von  den  neuerten  Entdeckungs-Reifen  in  das  Nord-Polar-Meer, 

der  Kapp.  Parry,  Kotzebue,  Titow  n.  Scoresby, 

t (.Nach  öffentlichen  Nachrichten .) 

1.  Kapitain  Sabine  hat  an  der  neuerten  Entdeckungs-Reife 
des  Kapit.  Parry  nicht  Antheil  genommen;  dagegen  wurde  ihm  ein 
anderer  ehrenvoller  Auftrag  der  brittifchen  Regierung  zu  Theil, 
von  welchem  er  noch  nicht  zurückgekehrt  ift,  und  über  den  Fol- 
gendes in  öffentlichen  Blättern  bekannt  gemacht  wurde. 

„Die  kön.  Kriegsfloop  Griper,  welche  zu  Deptford  ausgerüflet 
wurde,  um  mit  Kapitän  Sabine  nach  Grönland  und  Spitzbergen 
zur  genauem  Beffimmung  der  Länge  des  Secunden-Pendeli  in 
diefen  hohen  Breiten  abzugehn,  verliefs  im  Monat  Mai  1823  die 
Nore  (Landfpitze  an  der  Themfe-Mündung).  Nach  einer  befcbwer- 
licben  und  langweiligen  Fahrt  lief  fie  am  2ten  Juni  in  die  Bai  von 
Hammersfors  im  norwegifchen  Lappland  in  gutem  Stande  ein. 
Kapit  Sabine  wollte  2 oder  3 Wochen  an  diefem  erften  Beobach- 
tungsorte bleiben , dann  nach  Spitzbergen , dem  zweiten  Beobach- 
tungsorte gehn,  und  von  da  nach  der  ö] llichen  Kiiße  Grönlands  , 
fegeln , fo  weit  nördlich  als  das  ewige  Eis  es  verhalten  würde, 
und  nachdem  man  dort  am  Lande  die  beablichtigten  Beobachtun- 
gen gemacht  haben  würde,  diefe  noch  unerforfchte  Kühe  nach  Sü- 
den unterfuchen.  Bei  dem  Rückwege  von  hier  nach  England 
follte  die  Sloop  in  Island  anlegen,  und  dann  über  Drontheim  in 
Norwegen,  dem  vierten  Beobachtungsorte,  etwa  im  November  nach 
England  zurückkehren.  *' 

2.  Am  9ten  Auguft  1823  hat  der  kaif.  ruffifche  Schiffs-Kapit. 
Kotzebue  zu  Kronfladt  eine  neue  Entdeckungs-Reife  um  Cap 
Horn  in  die  Südfee  angetreten,  in  einer  ausdrücklich  zu  diefer 
Expedition  gebauten  Corvette  von  24  Kanonen.  Sie  iff  mit  13  Of- 
6 eieren  und  go  Matrofen  befetzt,  fämmtlich  Freiwilligen  aus  der 
Jtaiferl.  Marine,  und  hat  überdem  2 Aerzte  (unter  ihnen  Dr. 
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Efchfcholz,  den  Begleiter  von  Rrufenfiern),  a Naturforfcher, 
I Aßronomen  (Preifs,  Adjunct  der  Dorpater  Sternwarte) , i Mi- 
neralogen und  I Phyfiker  am  Bord.  Den  2lflen  Augufi  kam  diere 
Corvette  auf  der  Rhede  von  Kopenhagen  an.  Die  Entdeckungs- 
Reife  foil  3 Jahre  dauern;  Kapit.  von  Kotzebue  wird  ( Inftrumente 
zum  Beobachten  in  England  einnehmen,  und)  feine  Inßructionen 
in  Kamtfchatka  linden,  wohin  er  zunäcliß  geht. 

3.  (London  den  18  October  1 823.)  Ein  unerwartetes  freudi- 
ges Ereignifs  lüfst  heute  plötzlich  die  Politik  vergeben.  Kapitän 
Parry,  den  man  fall  fchon  für  verloren  hielt,  ill  in  Whitby  ge- 
landet, und  kam  mit  Extrapoß  diefen  Morgen  hier  an,  während 
feine  beiden  Schiffe  (Fury  und  Hekla ) mit  welchen  er  vor  dritte- 
halb Jahren  die  dritte  Entdeckungsreife  nach  dem  Polarmeere  an- 
trat, den  Weg  nach  der  Themfe  längs  der  Küße  nehmen.  Wenn 
gleich  fein  Vorhaben  nicht  gelungen  iß,  fo  haben  wir  doch  Urfach 
uns  zu  freuen,  dafs  ein  fo  erfahrner,  kühner  und  kenntnisrei- 
cher Seefahrer  wohlbehalten  zurückgekehrt  iß,  und  feine  uner- 
fchrockenen  Gefährten  bis  auf  5 Mann  gefund  und  guten  Muthes  in 
ihr  Vaterland  zurück  gebracht  hat. 

Im  Sommer  des  Jahres  1821  hat  Kapit.  Parry  im  nördlichen 
Theile  der  Hudfons-Bai  zuerß  die  Repulje- Bai , dann  die  von 
Sir  Thomas  Roe  entdeckte  und  von  ihm  Welcome  genannte 
Meerenge,  und  endlich  den  eiligen  Meeresarm  erforfcht,  der  den 
Namen  des  Entdeckers  deffelben,  Middleton,  führt.  Da  fich  we- 
der nach  Norden  noch  nach  Weßen  eine  Durchfahrt  fand,  fo  über- 
winterten die  Schiffe  hier  an  der  Südfeite  einer  Infel,  welcher 
Kapit.  Parry  den  Namen  Winter -In/el  gegeben  hat,  unter  66c  II' 
nördl.  Breite  und  83°  weßl.  Länge  von  Greenwich.  Während  des 
Winter -Aufenthalts  hatten  die  Seefahrer  mit  einem  Stamme  der 
eingebornen  Eskimos  in  gutem  Eiuverßändnifs  gelebt,  und  nach 
dem,  was  ße  von  ihnen  erfuhren,  hegte  Kap.  Parry  Hoffnung,  dafs 
er  von  hier  aus  die  erfehnte  nordweßliche  Durchfahrt  auffinden 
werde.  Er  fetzte  daher  eifrig  im  folgenden  Sommer  1822  feine 
Unterfuchungen  im  Norden  fort  und  durchfuchte  alle  weßlich  ge- 
hende Buchten,  gelangte  aber  doch  nicht  weiter  als  in  einen  Sund 
oder  eine  Meerenge , welcher  nach  Often  zu  von  der  Küße  des  fe- 
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ften  Landes  Amerika's , und  nach  Wellen  »on  der  nördlichen  In- 
felgruppe begrinzt  wird , in  welcher  Kapit.  Parry  auf  feiner  »ori- 
gen Reife  überwintert  hat.  Der  Zweck,  die  Nordgränze  des  feßen 
Landes  »on  Amerika  zn  beftimmen,  fcheint  alfo  wenigßens  er- 
füllt zu  feyn. 

Kapitän  Parry  drang  nun  noch  2°  weiter  weßlich  »or,  in  der 
Hoffnung  die  nordweßliche  Durchfahrt  zu  bewerkßelligen ; allein 
als  er  in  den  engßen  Theil  des  Sundes  gelangte,  fand  er  ihn  von 
Eis  verfperrt,  welches  alle  Kennzeichen  immerwährenden  Eifes 
hatte,  das  keiner  Jahrszeit  (oder  ihr  nur  in  aufserordentlichen  Fällen) 
weicht,  nnd  die  Expedition  mufste  lieh  entfchliefsen  hier  unter  69* 
20'  Breite  und  gi°  So'  weßl.  Länge  zu  überwintern.  Da  wäh- 
rend des  Sommers  I823  das  Eis  fo  feß  zufammenhängend  blieb, 
dafs  auf  keine  Durchfahrt  zu  hoffen  war,  mufste  er  endlich  der 
Unternehmung  entfagen  und  nach  England  zurBckkehren.  Er  hat 
nur  4 Mann  durch  Krankheit  und  einen  durch  Zufall  verloren  *). 

4.  (Aus  der  Hamb.  Zeit,  vom  9t.  Nov.  1822.)  Der  bekannte 
Kapit.  Scoresby,  dem  man  bereits  fo  viele  gründliche  Aufklä- 
rungen über  Grünland , und  den  dortigen  Wallßfchfang  verdankt, 
bat  ßch  neue  ausgezeichnete  Verdienße  um  Nautik  und  Geogra- 
phie erworben.  Am  I9ten  October  kehrte  er  mit  feinem  Schiffe 
Baffin  von  Grünland  nach  Liverpool  zurück.  Die  9 Wallßfche, 
welche  der  Preis  feiner  diefsjährigen  Fahrt  waren,  wurden  vor- 
züglich an  der  Oftkäft«  des  alten  oder  ößlichen  Grönlands  gefan- 
gen, welches  man  das  verlorne  nennt.  Diefe  von  Europäern  fo 
lange  nicht  gefehene  Küße  behielt  er  3 Monate  lang  im  Auge,  und 
ftellte  auf  ihr  naturhißorifche  und  geographifche  Beobachtungen  an. 

*)  Schon  im  November  hiefs  es  in  öffentlichen  Nachrichten  aus 
London , die  Admiralität  beabßchtige  noch  eine  Entdeckungs- 
reife  nach  dem  Polarmeere,  wiederum  uuter  dem  Befehl  des 
Kapit.  Parry,  und  zwar  diefes  Mal  durch  die  Behringsßrafse; 
ein  befonderes  Proviantfchiff  folle  diefelbe  bis  Kamtfchatka 
begleiten.  Späterhin  wurde  der  Plan  auf  Erforfchung  der 
Prinz-Regent-Einfahrt  in  der  Barrow-Strafse , durch  die  man 
in  das  offne  Meer  an  der  Nordamerikanifchen  Küße  und  zu  den 
Mündungen  des  Kupferminen  - und  des  Makenzie-Fluffes  zu 
gelangen  hofft,  beßiinmt.  , 
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Er  hat  fie  von  750  bis  abwärts  69°  Breite  aufgenommen , und 
findet,  dafs  fie , Krümmungen  und  Einbuchten  mit  gerech- 
net, etwa  auf  800  engl.  Meilen  weit  fich  erftreckt,  als  eine 
nördlich  laufende  Fortfetzung  derjenigen,  auf  der  im  8ten  Jahrhun- 
1 tert  die  alten  Anfiedelungen  von  Island  aus  angelegt  wurden.  Er 
dndeckte  hier  mehrere  fehr  bedeutende  Einfuhrten;  einige  derfel- 
ben  erftrecken  fich  wenigftens  60  engl.  Meilen  weit  von  der  Küfte 
landeinwärts,  und  felbft  dort  war  das  Ende  noch  nicht  fichtbar. 
Die  Zahl  und  Ausdehnung  diefer  Einfuhrten,  die  Richtung  derfel- 
ben , und  die  vielen  Infein , die  längs  der  Küfte  hin  liegen  , liefsen 
Hrn  Scoresby  vermutlien,  dafs  das  ganze  Land  blos  eine  Infel- 
gruppe fey,  und  dafs  einige  Einfahrten  Meerengen  feyen , die  mit 
der  Baffins-Bai  in  Verbindung  liehen.  Die  allgemeine  Geftalt  ift 
der  fehr  unähnlich,  welche  fie  auf  den  See-Karten  hat;  die  Irrung 
beträgt  auf  den  meiften  Karten  nicht  weniger  als  15  Grad.  Kapit. 
Scoresby  hat  an  verfchiedenenTheilen  der  Küfte  und  an  den  Bnch- 
te'n  gelandet,  und  überall  Spuren  von  Bewohnern  entdeckt,  und 
noch  dazu  augenfcheinlich  ganz  frifche  Spuren.  An  einem  Orte 
fand  er  ein  bedeutendes  Dorf,  defien  Hütten  verlaffen  waren,  und 
zwifchen  denen  fich  viele  Gräber  befanden.  Er  hat  von  dort  Pro- 
beftücke  des  Hausgeräthes  und  der  Fifcherwerkzeuge  der  Bewoh- 
ner mitgebracht.  Obwohl  das  Wetter  auf  der  See  im  Allgemeinen 
kalt  war,  ftand  das  Thermometer  auf  den  Hügeln  bei  dem  Dorfe 
doch  nur  auf  380  bis  40°F.;  es  war  heifs  und  fchwül,  und  die 
Luft  von  Mücken  durchfchwärmt.  Auch  viele  Pflanzen  und  Mine- 
, ralien  (hauptfächlich  Gebirgsarten) , auch  einige  zoologifche  Merk- 
würdigkeiten hat  er  mitgebracht.  Thiere  der  hohem  Ordnung  find 
dort  feiten,  doch  fchofs  er  einen  weifsen  Hafen,  und  fing  ein  mäufe- 
Shnliches  Thier  mit  kurzem  Schwänze. 

4.  (St.  Petersburg  im  Nov.  I823.)  Von  dem  im  Juli  zu  geo- 
graphifchen  Entdeckungen  nach  Island  abgegangenen  Kapitän  Ti- 
to w haben  wir  hier  Nachrichten  aus  Plymouth  erhalten,  wo  er 
auf  feiner  Rückreife  eingelaufen  ift.  Mit  ziemlichem  Glücke  hat  er 
feine  Aufträge  vollzogen,  konnte  fich  aber  wegen  des  Treibeifes 
weder  nördlich  von  Island  hinauf  wagen,  noch  diefelufel  umfchiflen. 
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Oeognofiifche  Beschreibung 
der tiervorragungen  des  FlStzgebirges  bei Lünebu rg 
und  bei  Segebergj 

mit  einem  Anhänge  über  die  Richtung  der  Norddeutrehen  Fluls* 
thäler,  und  die  Lüneburger  Heide; 
von 

Dr,  Friedr.  Hoffmahs,  Priv.  Doc.  iri  Halle  *). 

I . 

(Mit  einer  petrographifchen  Karte.) 

Die  Gypefelfen  von  Lüneburg  und  von  Segeberg  tre- 
ten fo  unerwartet  aus  dem  aufgefcliwemmten  Lande 
der  norddeutfehen  Ebene  hervor,  ihr  Erfcheinen  iß 
dem  Geologen,  welcher  die  Verbindung  der  deutlichen 
Gebirgsarten  mit  den  nordischen  zu  erforfchen  trach- 
tet, zugleich  So  willkommen  und  räthfelhaft , dal’s  es 
mir  nicht  überflüßig  Schien  dieSe  faß  einzigen  Orien- 
tirungspunkte  in  jener  geognoßiSclien  Einöde,  von 
neuem  einer  genaueren  Unterfuchung  zu  unterwerSen. 
DieSer  Gegenßand  feflelte  um  So  mehr  meine  Auf- 
merksamkeit, als  eine  mehrjährige  Beobachtung  in 
den  Flötzgebirgen  Nord-DeutSchlands  mich  merkwür- 
dige Yerhfiilniffe  des  filtern  Flöz-GypSes  zu  der  Form 

•)  Daft  dierer  reichhaltige  Atiffatz  lieh  Schon  feit  dem  2gflen  Juni 
1823  in  meiner  Hand  befindet,  glaube  ich  dem  HrnVerf,  fchul- 
dig  zu  feya  hier  ausdrücklich  zu  bemerken.  Gilb . 

Gilb.  Annal.  d.  Fbyfik.  B.  76.  St.  1.  J.lüa4.  St.  t.  G 
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und  Richtung  der  Gebirgszüge , fo  wie  zu  den  Schicli- 
tungs-Erfchcinungen  der  jüngeren  Gebirgslagen  hatte 
auffinden  laßen  *).  Es  tritt  diefe  durch  eine  fpätere 
Revolution  in  den  früheren  Verband  der  Flöz-Schich- 
ten wunderbarer  Weife  eingefchobene  Gebirgsart,  im- 
mer begleitet  von  Zeichen  einer  gewaltfamen  Hervor- 
hebung und  Zertrümmerung  der  umgebenden  Maßen 
an  die  Oberfläche;  die  Zerftörungen , welche  fie  ver- 
anlagt hat,  gehören  felbft  zu  den  nächßen  Bildungs- 
Urfachen  der  ungeheuren  Anhäufungen  von  Gebirge- 
Trümmern,  welche,  in  den  Lagern  der  Braunkohlen  und 
,der  Mammouth  - Knochen  mit  ihren  Begleitern , die 
Reffe  einer  plötzlich  vernichteten  Thier-  und  Pflan- 
zen-Welt  ein  fehl  iefsen.  Wenn  wir  mitten  in  fol- 

chen  unermefslichen  Zerftörungen  vereinzelte  Gyps- 
Berge  erblicken , follte  das  nicht  vielleicht  allein  febon 
hinreichen,  bei  ihnen  analoge  Verhältniffe  der  Entlfe- 
hung  zu  vermuthen  ? Diefe  Betrachtung , verbunden 
mit  der  Belehrung,  welche  ich  der  Güte  des  Hrn'Prof. 
W ei  fs , der  den  Berg  von  Lüneburg  auf  einer  fchnel- 
len  Durchreife  gefehn,'  und  den  Bemerkungen  des 
Hrn  Hoff.  Hausmann  in  feiner  Reife  nach  Scandi- 
navian verdanke,  wird  die  Ueberzeugung  rechtferti- 
gen , welcher  zu  Folge  ich  fchon  früher  der  von  Hrn 

*)  Einige  Belege  für  diefe  Behauptung,  fo  wie  die  nähere  Be- 
trachtung des  ganzen  Phinomens,  habe  ich  in  einer  vor  kur- 
zem erfchienenen  Schrift:  Beiträge  zur  genaueren  Kenntnifi 
der  geognoftifchen  VerhältniJJe  Norddeutfchlands  Tb.  I S<  83*- 
zu  entwickeln  verfucht  Was  ich  darin  vor  etwa  a Jahren 
tchrieb,  hat  lieh  mir  feitdem  durch  fortgefetzte  Beobachtungen 
für  den  Landftrich  von  der  Elbe  bis  Ober  die  Wafer  hinaus 
vielfach  aufs  Neue  beiUtigt.  H. 
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Prof.  Steffens  anfgeßeiltenAnficht  über  das  Alter  jener 
Gypsberge  widerfp rechen  zu  müffen  glaubte  *).  Was 
mir  Beßimmtes  über  diefen  Gegenßand  aus  eigner 
forgfältiger  Anfchauung  fpäter  zu  ermitteln  gelang,  iß 
die  folgende  Darßellung  zu  entwickeln  befiimmt. 

1.  Der  Gyptberg  (fogenannte  Kalkberg)  bei  Segebtrg. 

Schon  aus  Hrn  Prof.  Steffen’s  Darßellung  geht 
hervor,  dafs  der  Berg  von  Segeberg  fich  in  der  relativ 
höchßen  Gegend  von  Holßein  befindet,  von  welcher 
die  HauptflüfTe  des  Landes  nach  entgegengefetzten 
Richtungen  lierabfliefsen.  Seine  Höhe  über  dem  Spie- 
gel der  Ofifee  betragt  nach  Meffungen  durch  Zenith- 
Dißanzen,  welche  Hr.  Prof.  Schümacher  angeftellt  hat, 
265,64  par.  Fufs.  Ueber  dem  benachbarten  fogenann- 
ten  grofsen  See  erhebt  er  fich  nach  meinen  Barome- 
ter - Meflungen  fchnell  zu  i85,77'-  Seine  fcharf  und 
eckig  begränzten  Umriffe  zeichnen  ihn  fchon  früher 
vor  feinen  Umgebungen  aus,  und  wenn  gleich  die 
Zerßörungen,  welche  der  feit  Jahrhunderten  in  ihm 
betriebene  Steinbruch  veranlafst,  ihn  faß  der  ganzen 
ößlichen  und  füdliclien  Hälfte  beraubt  haben,  fo  er- 
gänzt fich  doch  leicht  aus  den  Trümmern  feine  ur- 
sprüngliche Kegelgeßalt.  In  der  That  gleicht  auch  die 
Form  di efes  Berges , welche  C.  Dank werth ’s  Abbil- 
dung aus  der  Mitte  des  i7ten  Jahrhunderts  bewahrt,  . 
auffallend  der  herrfchenden  Form  der  Bafaltberge, 
und  nocli  jetzt  ruft  feine  Fern -Anficht  leichter  den 

*)  Vergl.  meine  angef.  Schrift  S.  90.  H. 
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Porphyr  und  feine  verwandten  Gebirgsarten  als  den 
Gyps  des  Fiozgebirges  in  das  Gedächtnifs  #). 

Diefer  Gyps,  aus  welchem  die  Mafle  des  Berges 
befiehl,  gehört  feiten  der  dichten  Abänderung;  ge- 
wöhnlich iß  er  fein  und  verworren  körnig -blättrig, 
weifs  oder  von  perlgrauer  und  hellbläulich -grauer 
Farbe,  hin  und  wieder  mit  einzelnen  dunkleren  Strei- 
fen und  Flecken  durchzogen.  Grofsblättriger  Gyps 
und  Fraueneis  treten  rtur  feiten  in  ilitn  auf;  noch 
feltner  und  nur  auf  unbedeutende  Trümmer  be- 
fchränkt,  Zeigt  fich  der  Fafergyps.  Die  dichten  Gyps- 
maflen  erfcl  leinen  oft  durch  Beimengungen  von  dun- 
kel gefärbtem  vielleicht  bituininöfem  T/ione  verunrei- 
nigt, und  bilden  dann  gleichförmig  förtfetzende  Bogen 
von  dünn  fchiefriger  Structur,  grob-erdigem  Bruch, 
und  grofser  Zerbrechlichkeit.  Sehr  nnregelmäfsig 
durch  das  Ganze  vertheilt  tritt  ein  feiner  weifser 
Quarzfand  im  frifch  kryftallinifchcn  Gefteine  auf;  fei- 
ne Anwefenheit  verräth  fich  frifch  durch  ein  rauhes 
x Ahfiihlen ; mehr  nocli  erkennt  man  ihn  im  gebVann- 
ten  Zufiande  bei  teclmifcher  Benutzung  durch  den 
Mangel  an  Bindekraft. 

Charakterifiifcher , und  auch  allgemeiner  durch 
den  Gyps  verbreitet,  findet  fich  ein  ausgezeichnet  fcho- 
ner  Anhydrit , kryßallinifch  blättrig,  von  graulicher 
Farbe  und  fiark  dnrehfeheinend,  in  Trümmern,  die 
bis  über  1"  lang  und  bis  2#//  breit,  fcharf  abgefondert, 
die  körnige  Gypsmafle  nach  allen  Richtungen  durch- 
ziehn.  Die-dreifachcn  Blätter-Durchgänge  fchneiden 

*)  Man  fehe  das  Profil  der  weltlichen  Steinbrucbs-Wand  auf  der 
petrographifchen  Kurte  Taf.  I.  H, 
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Minclilvy'inklig;  zwei  von  ilmelt,  lebhuft  clas-glSn- 
Mid,  mit  einer  Neigung  in  den  Berlinutterglauz, 
Wieinen  gleich  werth  zu  leyn ; ein  dritter  iß  matt, 
und  einer  Kante  parallel  Ich  wach  geßreift. 

Steinfalz , der  gewöhnliche  Begleiter  des  Anhy- 
drit, fehlt  auch  liier  nicht  ganz;  eine  Stelle  von  ge- 
ringer Ausdehnung  in  dem  Steinbruche , das  Salsloch 
genannt,  die  beßändig  mit  einem  falzig  ich  mecken- 
den Befchlag  überzogen  iß,  fcheint  innig  davon  durch- 
drungen zu  feyn.  Auch  hat  man  vor  mehreren  Jah- 
ren an  einer  andern  Stelle  des  Steinbruchs  einen  fchön 
durchßchtigen  Steinfalz-W ürfel  gefunden,  der  bei 
dein  Verlud»  ihn  aus  der  umgebenden  Gypsmafl’e  lier- 
auazubrecheii  zertrümmert  worden  iß  *).  Bei  tiefen 
Bohr-Verfuchen  im  Jahre  1807  find  ebenfalls  einige 
Cilzlialtige  Stellen  angebohrt  worden  **),  fPafler  von 
merklichem  Salzgehalt  quellen  erß  ip  faß  2 Meilen 
Entfernung,  und  umgeben  den  Gypsberg  gegen  SW 
in  einem  weiten  Halb-Zirkel,  von  Oldesloe  über  Tra- 
lau bis  nach  Bramßedt  hin.  Sollten  lie  einem  Stein- 
falzlager, das  unter  dem  Gyps  liegen  mochte,  ihren  > 
Urfprung  verdanken,  fo  würde  man  die  Spuren  davon 


•)  Diefe  Nachricht  erhielt  ich  durch  die  Güte  des  Hm  Senator 
Magnus  in  Segeberg , deffen  thätiger  Antheil  an  meinen  dor- 
tigen Beobachtungen  mich  ihm  dankbar  verpflichtet  hat.  H. 

**)  Diefe  Bohrverfuche,  deren  Zweck  war  Steinfalz  aufculbchen, 
wurden  auf  2 Bohrlöchern  betrieben,  deren  eines  in  der  Tiefe 
des  aufgeräumten  Schiofs-Brunneh’s  etwa  200*  unter  der  Spi- 
tze des  Berges  angefetzt,  und  von  dort  noch  3084  * tief  nie- 
dergeflofsen  wurde;  das  andere  ging  aus  dem  Steinbruche  felbft 
zu  319'  nieder.  Mit  beiden  ift  der  Gyps  nicht  durchfunken 
worden.  H-  ; 


gitized  by  Google 


I 58  3 

freilich  vorzugsweife  gegen  Süden  zu  Tuchen  haben. 
Vielleicht  ill  es  indefs  hier  allein  die  innige  Durch- 
dringung vieler  Stellen  diefes  Gypfe9  mit  Steinfalz, 
welche  den  Salzquellen  ihr  Dafeyn  giebt.  Die  alimä^ 
lige  Auflöfung  unzähliger  lein  zerßreuter  Salztheil- 
chen,und  das  beftändige  Ausgleichen  de9  verlchiedenen 
Ganges  des  Auflöfens  an  einzelnen  Punkten  durch  das 
Zufammendiefsen,  fcheint  das  zu  feyn,  Was  dielen 
Wäflern  die  Gleichförmigkeit  ihres  Gehaltes  lichert» 
und  vielleicht  nähren  fie  fich  fortwährend  von  dem 
Gypsgebirge  auf  eben  die  Art,  wie  die  heifsen  Quellen 
durch  Zerfetzung  der  nicht  oxydirten  Partikelchen 
vulkanifcher  Gebirgsarten  hervortreten  *). 


*)  Vergl.  Leop.  v.  Buch  in  den  Abhandlungen  der  Berliner 
Akademie  der  Wifienfchaften  von  1818  end  1819  S.  65* 
Diefe  Vorßellung  von  dem  Urfprunge  der  heifsen  und  viel- 
leicht auch  vieler  andern  Mineralquellen,  läfst  fich  vielleicht 
mit  befonderm  Erfolg  anch  auf  die  zahllofen  Salzquellen  an- 
wenden,  welche  dem  Gypsgebirge  des  fadöftlichen  Harz-Rande* 
ihren  Urfprung  verdanken.  Denn  fclion  oft  ift  es  bemerkt 
worden,  wie  in  jener  mächtigen  Gyps -Bildung,  die  der 
Bergbau  fo  mannigfach  aufgefchloften  hat,  kaum  noch 
ein  Steinfalz  - Lager  von  einiger  Ausdehnung  kann  überfehn 
worden  feyn,  während  auf  der  andern  Seite  felbft  alle  Gru- 
benwälfer,  welche  aus  ihr  hervorkommen,  fich  (nach  Freiesle- 
ben’s  Bemerkungen)  durch  einen  fchmeckbaren  Salzgehalt, 
oder  doch  im  Allgemeinen  durch  eine  gröfsere  fpecififche 
Schwere  auszeichnen.  Schwache  Einmengungen  von  Stein- 
falz können  leicht  der  Aufmerkfamkeit  der  Beobachter  entgan- 
gen feyn,  und  es  ift  vielleicht  nicht  unwichtig  deshalb  Freies- 
leben’s  Nachricht  von  Steinfalz-Trlimmern  im  Gypfc  von  Dot- 
tendorf, und  Hausmann's  Auffindung  fein  zerftreuter  Steinfalz- 
Partikelchen  im  Gyps  von  Thiede  ill’s  Gedächtnifs  zu  rufen.  H- 
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Das  Vorkommen  der  Boracilen  in  dem  Segeber- 
ger  Gyps  iß  bekannt;  PfafTs  Auaiyfe  hat  über  ihre 
cJierniiche  Belch  affen  heit  entfchieden  *).  Ihre  Kryßall- 
form  iß,  der  Kleinheit  der  einzelnen  Kryßalle  unge- 
achtet, fehr  kenntlich  der  VVürfel,  mit  Andeutung 
von  Flächen  des  Granat -Dodecaeders.  Spuren  von 
tetraedrifcher  Abßumpfung  der  Ecken  fall  ich  nie- 
mals. Der  Fundort  diefes  interefianten  FolBls  liegt  in 
der  Iteil  abgebrochenen  Felswand  an  der  Oßfeite  des 
Hauptfelfens.  Bei  hellem  Sonnenfchein  unterfcheidet 
man  die  Boraciten  leicht  als  blitzende  Pünktchen  in 
der  matt-fchimmernden  fein-körnigen  Grundtnaffe. 

Der  Umfang  der  Gypsmafle,  welche  ich  bis  hierher 
befchrieben  habe,  an  der  ringsum  fcharf  bezeichneten 
Bafisdes  Berges  beträgt  ungefähr  240  Rheinl.  Ruthen.  In 
S und  "W  fchneidet  he  ficli  fchnell  und  fpurlos  gegen 
das  aufgefchwemmte  Land  ab;  in  N und  O aber  wird 
fie  in  einer  Höhe  von  etwa  i5o'  unter  dem  Gipfel,  von 
einem  Stinkßein-Lager  von  unbekannter  Mächtigkeit 
umlagert,  welches  faß  ganz  durch  die  Gebäude  und 
Gärten  der  Stadt  verßeckt  iß.  Diefen  Stein  hat  Hr. 
Prof.  Steffens  fchon  angeführt  und  deflien  äufsere  Cha- 
rakteriftik  gegeben.  Sein  urinöfer  Geruch  iß  fchwach, 
jedoch  beim  Auffchlagen  gröfserer  Stücke  fehr  merk- 
lich. Man  findet  in  ihm  oft  kleine  rundliche  Höh- 
len mit  Eifenocher  gefüllt,  die  von  zerfetzten  Scliwe- 


*)  Siehe  Schweigg.  Journ.  d.  Ch.  VUI.  1S13  S.  131.  Die  weiter 
nicht  beftitigte  Beobachtung  fein  eiogefprengten  Bernftein»  im 
Segeberger  Gyps , welche  Hr.  Pfaff  feiner  Analyfe  hinzufügt, 
findet  höchft  wahrfcheiulich  ihren  Grund  in  irgend  einer 
TSul'chung.  H. 
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felkiefen  herznrühren  fcheinen,  Er  briclit  in  mehr 
als  Zoll-ßarken  Platten,  die  man  zu  Mauern,  Tritt- 
ßeinen  nnd  ähnlichen  Zwecken  verwendet;  nur  in 
einem  Gärtchen  an  der  Nordfeite  des  Berges  lieht- man 
ihn  deutlich  neben  dem  Gyps  anfiehn. 

Schichtung  iß  in  dem  ganzen  Felfen  fehr  deut- 
lich wahrzunehmen.  Sie  iß  grofsentheils  grob  und 
mit  fehr  rauljen  Abfonderungs-Flächen.  Befonders 
ausgezeichnet  in  den  Thon-reichen  Lagen,  veranlafst 
fie  ein  Gefüge,  das  dem  Schiefrigen  nahe  kommt, 
während  die  herrfchenden  Schichten  Bänke  von  eini- 
gen Fufs  Mächtigkeit  bilden.  Die  Streichungs-Linie 
bildet  einen  wahren  Halbmond,  und  geht  von  der 
fiten  Stunde  in  allmähliger  Krümmung  durch  St.  f,  8 
u.  f.  w.  bis  in  St.  12  über.  Da9  Fallen  geht  danach 
im  Allgemeinen  von  N bis  gegen  O herum,  durch- 
gehende ßeil,  unter  Winkel  die  wohl  nirgends  gerin- 
ger als  6o°  find  *).  Bei  fo  ßeiler  Stellung  fehlt  es  nicht 
an  Schwankung  , befonders  gehn  die  fchiefrigen 
Schichten  an  einzelnen  Stellen  bis  zur  fenkrechten 
über,  ja  in  einer  am  SO-Ende  befindlichen , vermuth- 
lich  durch  einen  alten  Steinbruch  entfiandeuen 
Schlucht,  fallen  die  fiarken  Bänke  deutlich  etwa  700 
W-wärts.  An  der  bezeichneten  Gränze  mit  dem  Stink- 
ßein  kann  man  eine  partielle  Ueberßiirzung,  in  etwa 
20  Schritt  Breite,  bei  volißändiger  Entblöfsung  der  fä- 
cherförmig gefchichteten  Felswand  verfolgen ; man 

*)  Diefem  Umftande  mag  man  es  zufchreiben  müfien,  daft  der 
Gyps  bei  den  oben  angeführten  feukrecht  niedergehenden 
Bohr- Verfuchen  eine  fo  ungewöhnliche  Mächtigkeit  zu  zei- 
gen fchieu.  H. 
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fielt t dort  den  Gyps  in  dünnen  Schichten  zu  erdigem 
Mehl-Gyps  aufgelöß,  und  mit  einem  Streichen  in  St.g 
und  mit  6o°  SW-Neigung  über  den  Stinkßcin  herfallen, 
während  er  dicht  dabei  lieh  lenkrecht  aufrichtet  und 
dann  fchnell  in  die  entgegengefetzte  Neigung  über- 
geht. Auffallende  Zerklüftung  zeigt  lieh  faß  nirgends, 
nur  in  den  fchwachen  Thon-Gvps-Lagen  wird  fie  be- 
merkbar, und  an  dem  Süd -Abhange  des  Berges,  wo 
die  ßeil  aufragenden  Scliichten-Köpfe  fich  in  die  über- 
liegende Schutt  -Made  zerfpliltern,  vor  welcher  am 
Fufse  ein  mächtiges  Ziegelthon-Lager  liegt. 

Nordoßwärts  diefer  Haupt-Gypsmafle  ßnden  fich  . 
unverkennbare  Spuren  eines  neu  auffetzenden  Lagers 
gleicher  Art,  in  einer  fehr  niedrigen  Hügelreihe,  an 
den  Ufern  des  grojsen  Sees  hinter  Stipsdorf,  Deutli- 
che  Aufwürfe  alter  Halden  liegen  hier  voll  Brucliltük- 
ken  eines  Geßeins,  welches  dem  von  Segeberg  durch-, 
aus  ähnlich  iß.  Die  tief  ausgehöhlten  Gru- 
ben, welche  zum  Theil  trichter- förmigen  Erdfällen 
gleichen,  find  mehr  als  20  Fufs  hoch  mit  Damm- 
erde und  Leimen  bedeckt;  fie  ßreichen  in  der  Rich- 
tung von  NW  nach  SO,  und  endigen  gegen  SO  mit 
einem  aufgefchwemmten  Höhenzuge,  deflen  liöchfier 
Punkt,  der  Kogelsberg , über  Steinbeck  fich  befonders 
hervorhebt  *).  Das  Land  zwjfcheu  dielen  Hügeln  und 

•)  Diefer  Höhenzug  ift  es,  in  welchem  fich  Spuren  von  Mujchel- 
Kalkftein  gefunden  haben,  deren  Hr.  Garlieb  in  feiner  Be* 
fchreibung  der  Infel  Bornholm  gedenkt.  Die  deshalb  ange- 
ftellten  Verfucbe  zur  Auffindung  eines  Kalkftein-Flözei  find 
nicht  befriedigend  ausgefallen , doch  hat  man  in  einer  Mergel- 
Grube  zwjfcben  Stipsdorf  und  Schieren  fcharfeckige  grofse. 
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dem  Berge  voii  Segeberg  ill  flach,  und  verrSth  keine 
Spur  einer  anßehenden  altern  Gebirgsart. 

Der  hervorragende  Punkt  im  Boden  des  grofsen 
Sees,  von  welchem  Hr.  SlefFens  einen  kreide-artigen 
Mergel  heraufzog , wird  allgemein  für  einen  Felfen  ge- 
halten. Er  liegt  den  erwähnten  Hügeln  von  Stipsdorf 
ungefähr  gegenüber,  und  iß  4'  bis  6'  hoch  mit 
Waller  bedeckt.  Mit  ihm  endigt  in  N die  Zahl  der 
Punkte,  welche  uns  Auffchlufs  über  die  innere  Con- 
ßitution  des  Bodens  geben  können  *).  Bevor  wir  in- 
defs  zu  einer  allgemeineren  Betrachtung  derfelben 
übergehn , wird  es  noting  feyn , zu  vergleichen , was 
von  den  hier  beobachteten  Verhältniflen  lieh  bei  Lüne- 
burg zeigt,  und  in  wie  weit  diele  beiden  Gegenden 
fleh  einander  gegenseitig  aufklären  können. 

Blöcke  von  einem  ranch-grauen  dichten  Kalkftein  getroffen, 
welche  mit  Sicherheit  auf  ein  nahes  Anftehn  derfelben  Ge- 
birgsart fchliefaen  laßen.  Es  iß  vielleicht  nicht  Qberfliiflig  zu 

- 

bemerken , dafs  ähnliche  Kalkftein-Bruchftücke  gleichfalls  ia 
einer  Mergelgrube  bei  Trittau,  3 Meilen  füdwirta  von  Oldesloh, 
gefunden  worden  find.  Jf. 

*)  Die  Nachricht  von  einem  CypsrBruche  zu  Breitenburg , nahe 
bei  ftiehoe,  welche  fich  in  F.  Thaarup’s  Verfuch  einer  Stati- 
ftik  der  Dänifchen  Monarchie  I,  194  findet,  erhielt  ich  lei- 
der zu  fpät,  als  dafs  ich  durch  eigne  Nachforfchnngen  etwas 
von  den  näheren  Verhältniflen  deflelbeti  hätte  ausmitteln  kön- 
nen. Seine  Entdeckung  foil , den  Nachrichten  zu  Folge , wel- 
che die  HH.  Domeyer  und  von  Seydewitz  in  den  Schleswig- 
Holfieinfchen  Provinzial -Berichten  (Jahrg.  1789  Heft  2 u.  5) 
davon  gegeben  haben,  durch  einen  Erdfall  im  Jahre  1780  ver- 
anlaßt worden  feyn.  Sehr  auffallend  iff  es,  in  einer  fpätern 
naturgefchichtlichen  Befchreibung  von  Schleswig  und  Holftein 
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2.  Der  Gypsberg  (fogenannte  Kalkberg)  von  Lilntburg  und  fein* 
nächfte  Umgebung. 

Der  Kalkberg  von  Lüneburg  liegt  als  ein  Vorhfi- 
gel  am  Nordrande  der  Heide  *),  nocli  umgeben  von 
flachen  Anhöhen,  über  die  er  nur  wenig  hervorragt. 
Sein  Anßeigen  iß  daher  minder  plötzlich  als  das  des 
Segeberges,  und  leine  äufsere  Geßalt  zeichnet  ihn 
minder  aus.  Er  iß  oben  wenig  fchmaler  als  unten, 
und  obfchon  fein  Umfang  nirgends  fcharf  begränzt  iß, 
doch  bedeutend  gröfser  als  der  Berg  von  Segeberg. 
Seine  Höhe  über  dem  Spiegel  der  Ilmenau  beträgt, 
nach  einer  einmaligen  Barometer-Meflfung,  164, 36  par. 
Fufs,  und  von  dort  aus  bis  zur  Nordfee  mögen  wohl 
kaum  über  20  Fufs  Fall  Statt  finden.  Sein  Geßeih 
gleicht  im  Allgemeinen  dem  von  Segeberg,  nur  iß  es 
grofskörniger , feiten  dicht,  und  trägt  deutlicher  den 
Charakter  der  Blätterung  des  älteÄn  Flöz- Gypfes;  in 
einzelnen  Ma/Ten  iß  es  durch  Eifengehalt  blafs  fleifch- 
rotli  gefärbt,  und  zuweilen  getüpfelt  voll  röthlicher 
und  grauer  Fleckchen,  Fraueneis  lieht  man  oft  in 
grofsen  Mafien  darin  ausgefchieden , wafferklar  und 
grofsblättrig ; nicht  feiten  haben  ßch  davon  puf  Klüften 
bedeutende , von  Rotheifenocher  durchdrungene  Dru- 
fen  gebildet,  welche  felbß  deutliche  Kiyßallifationen 

durch  Knfs  (lg  17)  nichts  von  einem  Steinbruohe  bei  Brei- 
tenburg erwähnt  zu  finden,  wenn  gleich  des  VerfaiTers  Wohn- 
ort kaum  2 Meilen  davon  entfernt  liegt,  H. 

•)  Ueber  lie  vergleiche  man  den  Anhang ; mit  der  folgenden 
Befcbreibnng  aber  die  petrographifche  Karte  der  Umgebungen 
vou  Lüneburg  auf  Taf.  I.  H. 
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enthalten.  Die  feinkörnige  Made  wird  oft  fehr  gleicli- 
förmig,  fcliön  weifs , in  Harken  Stücken  durchfcliei- 
nend,  ein  vollkommner  Alabafler. 

Thon  haltige  Schieferfchichlen , deren  Ablöfun- 
gen  mit  kryßalliuifchen  Strahlen  von  fehr  dünnblättri- 
gem  Gyps  bekleidet  lind,  fehlen  anch  hier  nicht.  Statt 
des  feinen  Quarzfandes  treten  hier  in  einzelnen  Thei- 
len  der  GypsrnafTe  deutliche  Quarz - Kryjlalle  auf,  die 
eine  Länge  von  2 bis  y erreichen.  Ihre  Farbe  ilt 
hell  rauchgrau,  leiten  dunkler  gewölkt;  fie  lind  ge- 
wöhnlich halb-durchfichtig,  und  haben  nichts  Auffal- 
lendes in  der  Kiyßallform;  aus  der  innig  lie  umfchlie- 
fsenden  Gyps  - Bekleidung  geht  die  fechsfeilige  Säule 
mit  dihexaedrifcher  Zufpitzung  hervor,  fiets  an  bei- 
den Enden  auskryfiallifirt.  Unabhängig  von  den 
Quarzkryßallen  erfcheinen  die  Boraciten  in  einzelnen 
Schicliten,  welche  die  Mitte  des  Berges  durclifchnei- 
den;  die  reinßen  Abänderungen  umgiebt  ein  feinkör- 
niger blafsröthliclier  Gyps.  Ihr  Verwittern  in  diel’er 
kryfiallinifchen  Umhüllung,  iß  ein  intereilanter  Be- 
weis von  der  beßändigen  Fortdauer  partieller  Zerlet- 
z nnsen  in  dem  anfeheinend  für  die  chemifchen  Agen- 
tien  unzugänglichen  feßen  Geßein.  Diefe  Verwitte- 
rung macht  die  Boraciten  trübe  fchmuzig- weifs  und 
ganz  undurchfichtig ; lie  verlieren  allmälig  an  Härte, 
zerfallen  zuletzt  ganz  und  laden  eine  leere  Höhlung 
zurück,  in  welcher  etwas  Gelb-Eifenocher  die  rauhen 
Wände  bekleidet.  Diefe  Erfcheiuungen , welche  die 
liiefigen  Stcinbruclis-Arbeiter  das  Verrotten  der  Steine 
pennen,  folgen  lieh  fchuell,  wenn  die  Boraciten  in  ge- 
brochenen Gypsßücken  der  Luft  ui|d  der  Feuchtig- 
keit ausgcfclzt  liegen.  — Bekannt , und  zuerß  von 
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L.  Omelin  gefunden,  iß  das  Vorkommen  einzelner 
Sleinfalz  - Körnchen  im  Innern  der  ßoracit-Kryßalle; 
auch  der  umgebende  Gyps  iß  häufig  felir  fein  mit 
Steinfalz  durchdrungen,  welches  mit  Bitterfalz  zn  ef- 
floresciren  pflegt. 

Vom  Kalkberge  aus  fcheint  fielt  der  Gyps  unter 
dem  gröfseßen  Tlieile  der  Stadt  zu  verbreiten  ; ein 
Erdfalt,  der  fich  vor  Jahrhunderten  zwifchcn  der  Mi- 
chaelis-Kirche und  dem  Markt  ereignet  hat,  deutet 
auf  fein  Dafeyn.  Durch  jenen  Ort  führt  jetzt  eine 
Strafsc,  das  Meer  genannt,  deren  Grund  beßimmte 
Spuren  verfchütteter  Häufer  enthalten  föll.  In  einem 
Salzbrunnen  auf  dem  fogenannten  Sulzhofe  in  der 
Stadt,  hat  man  den  Gyps  wirklich  wiedergefunden  •,  auch 
hat  man  bekanntlich  mit  dem  Soolfchacht  auf  der  Sa- 
line in  62'  Tiefe  den  Gypsfels  erreicht,  aus  welchem 
der  ößliclie  Zuflufs  der  reichen  Salzquellen  unmittel- 
bar hervorfprudelt.  Nicht  minder  verräth  fich  der 
Gyps  in  einem  kleinen  hervorragenden  Felfen,  wel- 
cher im  der  Tiefe  des  Stadtgrabens  bei  der  fogenann- 
ten jffchen-  Kuhle  zwifclien  dem  Bardowiker-  und 
Neuem -Thore  anßeht;  fein  Geßein  iß  fein  rauch- 
grau  und  weifs  geßreift , und  unmittelbar  an  ihm  ent- 
fpringt  eine  ßarke  Salzquelle , die  ungenutzt  abläuft. 

Mehr  ifolirt,  und  wenigßens  in  keiner  nahen  un- 
mittelbaren Verbindung  mit  unferm  Haupt- Felfen, 
zeigt  fich  die  gleiche  Gebirgsart  im  Schildflein , kaum 
i Stunde  wefiwärts  der  Stadt.  Der  Berg,  welcher  vor- 
mals hier  ßand,  iß  nun  abgetragen,  und  anßatt  fei- 
ner findet  man  eine  Grube  von  mehr  als  5o/  Tiefe  und 
über  5oo  Schritt  Umfang  ausgehöhlt.  Der  Gyps  iß  hier 
vorwaltend  dicht  und  klein-körnig,  verwafclien  hell 
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und  dunkelgrau  gefärbt,  und  mit  fchwarzen  und  röth- 
liclien  Adern  durchzogen.  Nicht  feiten  findet  man 
in  ihm  auf  fchwachen  Klüften  einen  fchön  blättrigen 
JRotheifenrahm , deflen  hoch  - kirfcbrothe  Farbe  mit 
metallifchem  Schimmer  faß  an  den  Anblick  von  gedie- 
genem  Kupfer  erinnert.  Anhydrit , der  im  Kalkberge 
fehlt,  iß  diefem  Gypfe  nicht  feiten  beigemengt-,  er  iß 
gewöhnlich  hellgrau,  kryßallinifch  - blättrig , nicht 
feiten  auch  in  kleineren  Stücken  dicht  und  hell  bläu- 
lich-grau, dem  bekannten  fchonen  Steine  von  Sulz 
am  Neckar  ähnlich.  Ganz  neuerlich  hat  man  auch  im 
Schildßeine  Boraciten  gefunden,  welche  lieh  durch 
ihre  tetraedrifche  Kryltallifation , verbunden  mit  den 
Flächen  des  Würfels  und  des  Grgnat-Dodecaeders  ans- 
zeichnen. Ihre  Farbe  iß  meifientheils  dunkel-grau- 
braun, ihre  Durclilcheinenheit  iß  gering,  und  der 
Gyps  in  welchem  fie  fich  finden  kleinkörnig,  dunkel- 
rauhgrau  und  weifs  gefleckt , und  reich  an  blättrigem 
Anhydrit.  Zugleich  mit  ihnen  fand  fich  auf  der  Sohle 
des  Steinbruchs  Steinfalz  in  eckigen  Trümmerchen, 
■welche  wohl  kaum  über  £ Zoll  im  Durchmeffer  erlan- 
gen, durchfcheinend , von  matt  honiggelber  Farbe. 
Das  Waller,  welches  in  mehreren  Quellen  aus  der 
Tiefe  des  Schildßeins  hervortritt,  befitzt  einen  anfehn- 
lichen  Salzgehalt. 

Zwilchen  dem  Schildßein  und  dem  Kalkberge 
breitet  lieh  ein  weiter,  flacher  Wfefengrund  aus,  den 
ein  dunkler  fetter  Thonboden  von  unbekannter  Mäch- 
tigkeit anfüllt;  auch  in  ihm  hat  man  unzweideutige 
Spuren  falzhaltiger  Quellen  bemerkt. 

Schichtung  kann  diefem  ausgedehnten  Gypsgebir« 
ge  fo  wenig  als  dem  you  Segeberg  abgefprochen  wer- 
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den-,  lie  \&  deutlich,  wenn  gleich  ebenfalls  feiten  nett 
und  von  ausgezeichneter  Schärfe.  Die  einzelnen 
Schichten-Bänke  find  fiark  und  die  Abloftingen  lehr 
uneben-,  auch  herrfcht  in  ihrer  Richtung  eine  auffal- 
lende Unregelmäßigkeit.  Von  O gegen  W durchläuft 
das  Streichen  über  f des  Horizontes-,  mit  St.  4 und  7o° 
NW  Fall  geht  es  durch  die  6te  Stunde  mit  fenkrech- 
ter  Stellung,  bi9  in  die  i2te  über;  die  Neigung  bleibt 
fieil,  und  Schwankungen  zeigen  fich  überall.  Befon- 
ders  fcharf  und  befiimint  ijft  die  Schichtung  im 
Schildfiein;  das  Streichen  ifi  dort  St.  11  bis  12,  das 
Fallen  fenkrecht  bis  gegen  7ou  oftwärts.  Eben  fo  ge- 
fiürzt , bei  St.  Streichen,  ifi  das  Fallen  bei  der  klei- 
nen Felsmafle  im  Stadtgraben. 

Zerklüftung  iß  bei  Lüneburg  häufiger  als  bei  Se- 
\ geberg  -,  befonders  zeigt  der  Kalkberg  viele  Spuren  da- 
von , und  häufiges  Aufklafien  der  Schichten  an  ihrem 
obern  Ende  begleitet  eine  mannigfache  Zertrümme- 
rung. Wenn  gleich  bei  diefer  Zerrüttung  keine  Spu- 
ren fchlotten  - artiger  Höhlungen  fichtbar  werden,  fo  . 
verräth  fich  ihr  Dafeyn  dennoch  durch  häufige  Erd- 

( fälle,  die  fich  faß  jährlich,  befonders  vor  dem  Neuen 
Thore  wiederholen.  Ungleiche  Senkungen  des  Bo- 
dens fcheinen  überhaupt  in  der  ganzen  Umgebung  bis 
in  die  neuefien  Zeiten  gefchehn  zu  feyn,  denn  kein 
einziger  der  Thürme  Lüneburgs  hat  feine  fenkrechte 
Stellung  behalten,  und  die  Mauern  alter  Gebäude  er- 
Icheinen  auf  mannigfache  Art  verfchoben  und  aus  ih- 
ren Fugen  geriffen. 

Von  einer  unterliegenden  Gebirgsart,  welche  zur 
Charakterißik  unfers  Gypfes  dienen  könnte,  zeigt  fich 
keine  Spur;  deßo  verfchiedenartiger  find  dagegen  die 
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Vorkommnifle  bedeckender  Schichten.  Zunächß  als 
Aufliegendes  deutlich  wahrznnelimen  , in  unmittel- 
barer Berührung  mit  dem  Gypsfelfen  im  Stadtgraben, 
erfclieint  ein  eigentümlicher  Kalkßein.  Er  iß  hart  und 
fpröde , blafs-ochergelb  gefärbt,  mit  einzelnen  dunkel- 
rauch-grauen Flecken  gezeichnet,  und  von  einer  zahl- 
lofen  Menge  feiner  Poren  durchlöchert;  zugleich  ent- 
hält er  felbß  gröfsere  Blafenräume  von  unregelmäfsig 
eckiger  Geßalt,  deren  Wände  mit  kleinen  milch- 
weifsen  Kalkfpath-Drufen  bekleidet  find.  In  allen  fei- 
nen Eigenschaften  gleicht  diefer  Kalk  der  Rauchwacice 
des  Mansfeldifchen  Kupferfchiefer  - Gebirges  *).  Er 
bildet  ein  Flöz  von  unbedeutender  Mächtigkeit,  und 
iß  in  mäfsige  Schichten  von  höchßans  1'  Stärke  ge- 
fpalten,  welche  an  den  Wänden  des  Wallgrabens  an- 
ßelin.  Ihr  Streichen  fcheint  St.  xo  zu  feyn;  ihr  Fal- 
len iß  66°  bis  68°  NO-wärts. 

Sobald  man  aus  dem  Graben  hervortritt  zeigt  lieh 
in  den  nächßen  Vertiefungen  des  Bodens,  vorzugs- 
weife in  flachen  Feldgräben,  ein  fetter  Thon  von  aus- 

*)  Der  gütigen  Mitteilung  des  llrn  von  Buch  verdanke  ich  die 
Belehrung,  dafs  diefe  Gebirgsart,  wie  alle  Rauch wacke , zntn 
Dolomit  gezählt  werden  mufs , von  deffen  fehr  ausgezeichne- 
tem Erfcheinen  in  dem  Gebiete  des  jüngern  Flöz  - Gebirges, 
und  namentlich  in  der  Kette  des  Jura,  wir  durch  dielen  gro- 
fsen  Naturforfcber,  durch  Beobachtungen  von  höchfter  Wich- 
tigkeit unterrichtet  worden  find.  Die  von  mir  angegebenen 
kleinen  Kalklpath-Drufen  werden  lieber  von  rhomboedrifeben 
Kryftallen  gebildet,  welche  die  Form  des  Rautenfpathes  ha- 
ben, nnd  durch  ihre  Anwefenheit,  felbfi  bei  oberflächlicher 
Anfchauung  j zum  Unterfchiede  des  Dolomites  von  den  Kalk- 
fteinen  dienen.  fl. 
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gezeiehhet  lirfchrother  Farbe,  mit  verwafchen  grün- 
lichgrauen Streifen  durchzogen,  fehr  bröcklig,  und 
beimerßen  Anblick  den  Thon  des  bunten  Sandfteines 
ins  Gedächtnifs  rufend.  Solcher  Thon  iß  lichtbar  dem 
aufgefchwemmten  Lande  fremd,  man  vermifst  in  ihm 
die  kleinen  Gefchiebe,  welche  in  letzterem  fo  häufig 
find,  und  in  diefen  Lagerungs  - Verhält ni (Ten  mag  er 
doppelt  verdächtig  erfcheinen.  Er  fetzt  in  der  Rich- 
tung  gegen  NW  ununterbrochen  fort,  und  erfcheint 
noch  einmal  in  etwa  1000  Schritt  Entfernung,  befon- 
ders  deutlich  bei  den  fogenannten  Leemkuhlen , wo 
er  zum  Ziegelßreichen  gewonnen  wird.  Schwierig  iß 
es  leider,  bei  fo  ßörender  Bedeckung  feine  geognoßi- 
fchen  Verhältniffe  mit  Sicherheit  zu  erforfchen,  doch 
unterfiützt  eine  andre  Thatfache  nicht  wenig  die  Mei- 
nung, zu  welcher  fein  Anblick  führt.  In  den  nord- 
oßvvärts  diefes  Thon-Streifens  liegenden  Häufern  wer- 
den nemlich  die  Brunnen  in  geringer  Tiefe  bis  auf 
Steingrund  gebracht;  einer  davon,  den  ich  näher  un- 
ierfuchte,  war  12'  tief,  und  aus  feinem  Boden  wurden 
etwa  zollßarke  Platten  eines  röthlichen  feinkörnigen 
Sandßeins  hervorgezogen.  Mit  diefen  fanden  ficli 
dünnfehiefrige  Schichten  von  bläulich-grauem  verhär- 
tetem Letten,  deflen  Ablöfungen  mit  feinen  weiisen 
Glimuierfclhippchen  bekleidet  waren.  Beide  find  täu- 
fchend  den  gleichen  Gebilden  des  bunten  Sandfieius 
ähnlich  *). 

*)  Mufchetkalk  wurde  vergebens  gefacht.  Viele  Bruchftilcte 
eines  bläulich-grauen  dichten  Kalkfteins,  welche  ihm  dem  Juf- 
fern Anfehn  nach  gleichen,  fand  ich  in  der  nördlichen  Schutt- 

ftiib.AUnal.  <1.  PbjfiVt.  B.7G.  .St.  1.  J.  i8ai.  St.  1.  f) 
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Die  Kreide  von  Lüneburg  iß  bekannt.  Sie  liegt 
NO-wärts  der  belprochenen  Sandltein  - Spuren  , und 
zwifchen  beiden  ein  fchmaler  und  flacher  Streif  von 
nnerforfchter  Bedeckung.  Die  Kreide  felbß  bildet  einen 
Tauften  Hügel,  deflen  Gipfel  102,27'  über  dem  Spiegel  der 
Ilmenau  liegt,  und  deflen  nördlicher  Rücken  den  be- 
trächtlich höheren  Teltberg  trägt,  welcher  faß  ganz  aus 
lofern  Sande  beßeht.  Die  Farbe  der  Kreide  iß  herr- 
fchend  licht -graulich  - weifs,  feiten  wird  fie  fchnee- 
weifs  oder  blafs  - eifenroth.  Ihre  Structur  iß  dicht, 
fie  erfcheint  feß  znlammenhängend,  mild  und  fein- 
erdig im  Bruch , lehr  weich  und  kaum  fchreibend. 
Die  rotfien  Abänderungen  find  härter  und  rauher  an- 
zufiihlen,  die  rein  weifsen  dagegen  find  die  milde- 
fien  und  weiclißen.  Die  vielbefprochenen  Uebergänge 
der  Kreide  in  den  Feuerfiein  find  auch  hier  ausneh- 
mend häufig,  von  kaum  bemerkbaren  Pünctchen  bis 
zur  Oberfläche  bedeutender  Knollen-Stücke.  Die  Fär- 
bung des  Feuerßeins  iß  hier  gewöhnlich  hell  -rauch- 
braun,  fein  Bruch  fehr  eben  und  flach -mufclilig,  die 
Bruchßiicke  durchfcheinend  an  den  Kanten.  Verfei- 
nerungen kommen  hin  und  wieder  durch  die  Maflb 
zcrfireut  vor;  aufser  einigen  üßraciten  - ähnlichen 
Abdrücken,  hat  man  Gryphitea  Cymbium  mit  wnlft- 
formiger  Erweiterung  an  einer  Seite  der  Schale,  und 
Echinocorytes  scutntus  (Klein)  gefunden;  letztem 
traf  ich  niemals  an  in  Feuerfiein  verwandelt,  fondern 
fiets  mit  wohl  erhaltener  Schaale,  und  diele  mit 
Kreide  gefüllt. 

halde  des  Schildfteins;  vielleicht  mögen  fie  einmal  auf  die  Spur 

ihres  Urfjfrungs  führen.  H. 
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In  der  Schichtung  der  Kreide  zeigt  fich  deut- 
lich ihre  Auflagerung  auf  den  eben  unterfuchten  Bruch- 
fiücken  älterer  Gebirgsarten.  Ihr  Streichen  iß  St.  8,  ihr 
Fallen  46  bis  48°  NO-wärts.  Beides  iß  merkwürdig. 
Einerfeits  läfst  uns  der  bedeutende  Neigungs-Winkel, 
welcher  vom  Gyps  bis  hieher  allmälig  an  Steile  ab- 
liahm,  auf  eine  beßimmte  Verknüpfung  der  Urfachen 
fclilielsen,  welche  diele  Stellung  der  Schichten  veranlafs- 
ten,  deren  Verletzung  aus  der  urfprünglichen  Lago  in 
ihren  gegenwärtigen  Zußand  man  felbß  bei  einer  fol- 
chen  Vorgängen  abholden  Anficht  zugeben  mtifs.  Auf 
der  andern  Seite  bemerken  wir  mit  nicht  minder  ge- 
liefertem Interefle,  dal’a  auch  die  Streichungs- Linie 
fich  dem  allgemeinen  Gefetze  des  Parallel -Streichens 
vieler  norddeutschen  Gebirge  mit  auffallender  Be- 
ftimmtlieit  aufchliefst ; diefem  Gefetze,  welches  durch 
alle  Perioden  derGebirgs-Bildnng  hindurch  geht,  und 
von  den  Urgebirgen  bis  zu  den  Rücken  des  aufge- 
fchwemmten  Landes  eine  zahllofe  Menge  von  Paral- 
lel-Ketten  hervorruft. 

Die  einzelnen  Schichten  der  Kreide,  welche  fei- 
ten über  2'  ßark  werden , lind  regehnäfsig  durch  £ bis 
1"  fiarke Lagen  eines  welchen  und  felir  letten,  dunkel- 
hberfarbenen , oft  ganz  kalkfreien,  fchiefrigen  Thones 
gefondert ; eine  merkwürdige  chemifche  Ausf’chei- 
dung,  gleichzeitig  mit  der  Bildung  des  herrfchen- 
den  Kalk- Niederfclilags  in  beßimmten  Perioden  wie- 
derholt. 

Diefen  hervorragenden  Kreidefels  , delfen  Spuren 
lieh  noch  im  Bette  der  Ilmenau  unter  der  Brücke  des 
LiinerThores  wiederfinden,  mit  Hm  Stefans  für  den 
ließ  einer  ehemals  vorhandenen  erhöhten  Kreide-Ebene 
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anzufehn,  fclieint  der  Natur  feines  Vorkommens  ent- 
gegen. Gewifs  ift  es,  dafs  die  weit  durch  das  aufge- 
fchwemmte  Land  der  norddeutfchen  Ebene  verbreite- 
ten Feuerßein-Gerölle  mit  ihren  Verßeinerungen,  und 
die  Befchaft'enheit  vieler  Mergel-Lager  in  Holltein  und 
Meklenbnrg,  auf  die  Zerftörung  grofser  Mafien  eines 
Kreide- Gebirges  hindeuten,  das  zuvor  die  Oberfläche 
des  nun  von  deflen  Trümmern  bedeckten  Landftri- 
clies  einnahm.  Doch  darf  man  nicht  überfehn  , dafs 
bei  weitem  die  mehrfien  der  dem  aufgefchwenuntön 
Lande  angehörenden  Trümmer  der  Kreide  fremd  lind, 
und  dafs  das  Vorkommen  dieler  letztem  bei  Lüneburg 
unbezweiflich  ein  Hervorheben  aus  der  Tiefe  voraus- 
fetzt, indefs  man  in  jener  Anficht  den  ßehn- geblie- 
benen Theil  eines  umfaflenden  Ganzen  zu  felin  glaubt, 
welcher  in  feiner  urfprünglichen  Lage  zurückblieb, 
während  feine  Umgebungen  zerßört  wurden.  Die  An- 
nahme eines  Aufberßens  des  Bodens,  und  dafs  erlt  da- 
durch die  Kreide-Ebne  erhöht  wurde,  fehe  ich  als  un- 
vermeidlich an,  um  die  Erfcheinung  des  Hervortretens 
der  ältern  Gypsfelfen  erklären  zu  können.  Solche 
Zerreifsungen , welche  noch  vielfach  ßatt  gefunden 
haben  mögen  wo  fie  die  tiefe  Bedeckung  nicht  wahr- 
nehmen läfst,  wären  dann  ficherer  die  nächße  Veran- 
lagung der  Zerftörung  des  umgebenden  Kreide -Ge- 
birges. 

Hr.  Prof.  Steffens  iß  geneigt  die  beiden  Gyps-Ber- 
ge  von  Lüneburg  und  von  Segoberg  für  ßock -förmige 
Mafien  anzufprechen , welche  durch  Wader- Ge  wait 
von  ihrer  Bekleidung  «ntblöfst  worden  find.  Diele 
Vorfielli:»i  ’ iß  nicht  mehr  hallbar,  fobahl  erwiefen 
worden,  dais  dieler  Gyps  kein  Glied  der  Kreide*-  For- 
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mation  fey;  und  nicht  minder  fteht  ihr  entgegen,  fo- 
woiil  das  angegebene  Schichtungs  - Verhältnifs,  als  das 
lehr  merk  würdige  plötzliche  Abfeh  neiden  dieferGypsfel-  * 
ien  gegen  ihre  Umgebungen.  Nirgends  fleht  man  eine 
Verknüpfung  derfelber  mit  einem  gleichzeitigen  oderei- 
nem unterliegendenGebirge, nirgends  ein  allmäligesVer- 
Ichwinden  angegriffener  FelsmafTon  unter  dem  Goden, 
lind  nirgends  eine  Verbreitung  von  Gefchieben  ihrer  i 
zertrümmerten  Maffö;  aus  grol’ser  Tiefe  liervorgerif- 
len,  find  fie  weit  aus  der  Sphäre  ihrer  gefetzmäfsigen 
Verbindung  entfernt.  Gleich  am  Südrande  des  Sege- 
berges  ift  vor  den  Schichten  - Köpfen  ein  Brunnen  4°' 
tief  gegraben , ohne  dafs  man  eine  Spur  des  Fellens  • 
getroffen  hätte,  während  nur  wenige  100  Schritt  da- 
von der  Ort  iff,  wo  die  oben  erwähnten  Bohrverfuche 
getrieben  wurden.  Eben  fo  liegt  unmittelbar  an  der 
VVeltfeite  deffelben  ein  kleiner  See  mit  fteilem  Oftran- 
de, deffen  6 bis  8 Klafter  tiefer  Grund  keine  Gypsfelleri 
enthält.  Neben  dem  Gypsberge  von  Lüneburg  liegt  oft- 
wärts,  bei  der  Ziegelei  am  Altbriickner-Thore,  ein 
mächtiges  Töpfert  hon- Lager,  deffen  Thon  der  Alaun- 
Erde  verwandt  und  lehr  dunkel  fchwarzbraun  gefärbt 
ift,  einzelne  Schwefelkies  - Nieren  enthält,  und  worin  . 
man  nicht  feiten  fJavfifch-Zähne,  deren  fchon Taube*) 
gedenkt,  und  leltner  Knochen-Fragmente  von  grofsen 
Säugethieren  findet.  Bis  zu  go*  tief  iit  man  in  dieles  % 
Lager  eingedrungen  uni  nach  Braunkohle  zu  fliehen, 
deren  Dafeyu  hier  nicht  unwahrfcbeinlich  ift,  doch 
hat  mail  weder  den  Thon  durchfunken,  noch  eine 

*)  Beiträge  zur  Naturkunde  des  Herzogthums  Lüneburg  1769, 

Sr  171.  U. 

* 

* 
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Spur  de3  rtahen  Gypsfelfens  getroffen.  Eben  fo  fclinell 
verfchwindet  der  Lüneburger  Gyps  auch  gegen  S und 
W,  ja  felbfi  die  beiden  Gypsberge,  der  Kalkberg  nnd 
der  Schildßein,  Icheinen  bis  auf  bedeutende  Tiefen 
fcharf  von  einander  losgeriffen  zu  feyn. 

Solche  Verliältniffe  der  Trennung  zeigt  kein  Ge- 
birge, das  auf  feiner  Oberfläche  durch  atmofphärifche 
oder  neptunifche  Gewalten  zerrüttet  wurde.  Das  plötz- 
liche Auftreten  oder  Verfchwinden  eines  Gebirgs  kann 
nur  durch  Verliältniffe  herbeigeführt  werden,  die  in 
diefem  Gebirge  felbß  oder  in.deffen  Beziehungen  zn  den 
tieferliegenden  Maffen  gefucht  werden  müffen.  Es  iß 
aber  wahrlich  nicht  zn  überfehn , wie  es,  um  uns  in 
der  Beurtheilung  diefer  Beziehungen  zu  leiten,  als  Gefetz 
aufgeßellt  werden  könne,  dafs  bei  den  ifolirt  im  jüngeren 
Gebirge  auftretenden  Gliedern  einer  ältern  Formation 
die  Schichten-Stellung  lieh  um  fo  mehr  der  fenkrechten 
nähere,  je  gröfser  erßens  der  Unterschied  de3  Alters 
derfelben  von  dem  ihrer  Umgebungen  fey,  und  je  hö- 
her fie  zweitens  über  den  allgemeinen  Horizont  der  letz- 
tem hervorragen.  In  dem  nächß  angränzenden  Urge- 
birge  des  Kullen,  des  Stenslioufvud  und  der  Infel 
Bornholm , welches  fleh  plötzlich  aus  dem  Sande  des 
Meeres  hervorhebt,  erblicken  wir  deshalb  nur  Sei- 
gerßellung  und  Ueberßürzung,  während  die  Kreidc- 
flötze  des  Südlichen  Randes  der  Heide  zwifchen  Braun- 
fchweig  nnd  Hannover,  bei  welchen  beide  Bedingun- 
gen ßeiler  Schichten-Stellung  wegfallen,  nurfölilig  ge- 
lagert find.  Der  Mufchelkalk,  welcher  bei  Hannover 
znerß  am  linken  Ufer  der  Leine  hervortritt,  hat  eine 
mittlere  Neigung  von  6“  bis  8°,  während  die  nicht 
weit  entfernt  art  ft  rötenden  Berge  von  buntem  Sand- 
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Itein,  der  Bent  her  berg  bei  Northen,  und  der  Tien- 
berg  bei  Wunfiorf,  deren  erßer  zugleich  den  höchßen 
Punct  feiner  Umgebungen  bildet,  mit  70  bis  8o°  ge- 
gen den  Horizont  einßürzen.  Beilpiele  lolcher  Art 
finden  fich  leicht  in  jeder  Beobachtungs-Reihe.  Y\  enn 
wir  daher  am  Ende  diefer  Unterfuchnng  auf  die  aus 
ihnen  abzuleitenden  Folgerungen  befonders  aufmerk- 
fam  gemacht  haben  , fo  gefchah  es  nur  um  die  Anlicht 
zu  befeßigen , dafs  die  Gypsberge  von  Lüneburg  und 
von  Segcberg  auch  in  der  Art  ihres  Auftretens  auf  der 
Oberfläche,  mit  dem  Erscheinen  der  ältern  Gypfi-I  or- 
mation  in  dem  Südlicheren  Flötz  - Gebirge  Nord- 
Deutlchlandb  völlige  Ueberemßimmung  zeigen. 


ANHANG.  * 

Ueber  die  urfprüngliche  Richtung  der  norddeutfehen  FlufsthUler 
und  die  Lüneburger  Heide. 

x." 

Die  eigentlich  fogenannte  Lüneburger  Heide 
zeichnet  ficli  vor  dem  übrigen  Thcile  des  nord-deul- 
i’clien  und  füd-baltifchen  Flachlandes  auf  eine  fehr 
beftimmte  Weife  durch  Form  und  Character  ihrer 
Oberfläche  aus.  Sie  bildet  einen  erhöhten  Landfirich, 
welcher  fich  von  der  weßlichen  Gränze  der  Altinark 
bis  in  die  Gegend  zwifchen  Bremen  und  Stade  unun- 
terbrochen, in  unveränderter  Richtung  von  SO  nach 
NW  erßreckfc  Auf  beiden  Seilen  wird  fie  durch  die 
tief  cingefclinittenen  Parallel -Thaler  der  Elbe  und  der 
Aller  begränzt,  welche  fich  beide  erß  nach  einer  bedeu- 
tenden Krümmung  diefer  Streichungslinie  angefchlol- 
fen  haben.  Der  höchße  Rücken  der  Heide  ßreicht 
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«ben  fo  gleichförmig  näher  bei  dem  nord  - öfilichen 
Rande  der  ganzen  Erhebung;  die  Hohe  delTelben  wecli- 
felt  in  bedeutender  Ausdehnung  zwifchen  5oo  und  400 
par.  Fufs  über  dem  Meere,  und  fcheint  in  der  Gegend 
von  Vndeloh , NO-wärts  von  Soltau , am  bedcutend- 
ßen  zu  feyn  *).  — Der  Abfall  der  Heide  iß  zu  beiden 
Seiten  fanft,  doch  nicht  gleichförmig,  füdwärts  erß  in 
lehr  bedeutender  Erßreckung  merkbar,  nordwärts  et- 
wa 4 mal  fo  ßeil.  Diefes  Verhältnis  der  entgegenge- 
fetzten Abdachungen  läfst  den  Wanderer,  welcher 
von  N.  kommt,  die  Heide  als  einen  ausgedehnten 
blauen  Gebirgsßreif  am  Horizonte  wahrnehmen  , au9 
welchem  die  ihm  entgegenkommenden  Flühe  mit  be- 
trächtlichem Fall  und  in  tief  eingefchniltenen  Tliälern 
hervortreten,  während  er,  wenn  er  von  Süden  kömmt, 
nichts  als  endlofe  Ebene  vor  lieh  lieht,  deren  FlülTe 
langlam  durch  einen  breiten  Rand  von  Sümpfen  und 
Torfmoore  zur  Aller  ablliefsen. 

Diefe  Form  des  Landes  hat  fclion  früher  in  dem- 
felbcn  einen  verborgenen  Gebirgszug  mit  einfeiliger 
Schichten  - Neigung  ahnen  laden;  namentlich  be- 
trachtet Herr  Senf,  der  erße  der  lie  befchrie- 
ben  hat  **),  den  hohen  Nordrand  der  Heide  als  die 
Stirn  eines  Mufchelkalk  - Gebirges  , unter  welchem 


*)  Den  höchßen  Funkt  des  Rückens  auf  dem  Wege  von  Lüne- 

burg nach  Sülze,  habe  ich  zwifchen  Bätzendorf  und  Wutfsode, 
näher  dem  erfteren  gefunden , und  mit  dem— {J^rpmeter  auf 
306,95  par.  Fufs  Höhe  über  dem  Spiegel  der  Ilmenau  bei  Lüne- 
burg beftimmt.  H. 

**)  S.  feine  Bemerkungen  über  die  Gegend  der  Salzquellen  von 
Lüneburg,  Sülze  und  Oldesloe,  in  den  Schriften  der  Jenaer 
Societ.  fiir  die  gef.  Mineralogie,  jgil,  Bd.  3 S.  155  bis  300.  Ä* 
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der  Gyps  von  Lüneburg  an  paffender  Stelle  liervortrefe. 
Wie  ungeheuer  mächtig  die  bedeckende  Trümmer- 
iciiicht  des  aufgefchwemmten  Landes  überall  feyn 
müde,  beweifen  Taube's  und  Jordan’s  Nachweifnngen 
bis  xoo'  tiefer  Brunnen  in  dielem  Lande.  Die  allge- 
mein verbreiteten  Gefchicbe , die  bcfonders  um  Fal- 
lingboftei  an  der  Böhme,  bei  Piperhöfen,  zwifchen 
Uelzen  und  Dannenberg,  bei  Hohenboltel  u.  f.  \v.  fich 
diircli  Umfang  und  Menge  anszeichnen,  find  durch 
Jordan  als  Abkömmlinge  des  Nordens  bekannter  ge- 
worden. Die  Beobachtung  des  anftehenden  Gelteines 
bei  Lüneburg  beweilt,  dafs  der  ältere  Gyps  er.lt  nach 
der  Bildung  des  Kreide  - Gebirges  hervorbracli , um 
es  in  der  Streichungslinie  der  Heide  zu  erheben,  und 
es  ift  daher  auch  wohl  nicht  unwahrfcheinlich , dafs 
auch  die  Erhebung  des  Heiderückens  felbft  eine  von 
den  riefenhaften  Erfchcin ungen  gewefen  fev,  welche 
als  gleichzeitig  mit  dem  r ortlchlcudern  entfernter  Ge- 
birgs-Brnchliiicke  betrachtet  werden  dürfen. 

Die  Belch  alten  heit  des  Bodens  der  Heide  ilt  nicht 
minder  eigenlhümlich  als  die  Geltalt  leiner  Oberfläche. 
Selm  wir  gleich  in  ihm  nichts  als  herrfchende  Sand 
mit  untergeordneten  Thon-  und  Mergel-  Lagern , fo 
ift  doch  die  auffallende  Leichtigkeit,  mit  welcher  er 
die  Vegetation-  begnußigt,  höchlt  bemerkenswert!! ; 
nirgend  trifft  das  Auge  kahle  Sandfchellen  und  Hügel, 
welche  dar  Wind  verletzt;  felbff  in  der  höchfteu  Trok- 
keuhcil  bekleidet  Erica  Tetralix  *)  mit  der  gemeinen 

*)  Die  gcographifche  Verbreitung  tiiefer  Pflanze  hat  viel  Merk- 
würdiges. Der  Landftricli , in  welchem  fie  durch  ihre  Menge 
den  Charakter  der  Flora  mit  bildet,  hat  in  Deulfehlaud  ziem- 

* * 

«P  * ' 
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Heide  ( Calluna  vulgaris ) um  den  Rang  ßreitend, 
den  Boden ; wo  Zutritt  der  Feuchtigkeit  eine  freiere 
Entwickelung  erlaubt,  treten  in  grofsem  Umfange 
fchöne  Waldungen  von  Buchen  ( Fagus ) und  Birken 
auf-,  und  die  herrlichen  Eichenwäldchen,  welche  die 
einl'amen  Heide  - Dörfer  umgeben,  zeugen  von  der 
Fruchtbarkeit  ihrer  Grundlage.  Einförmige  Kiefern- 
wälder, und  mit  ihnen  öde  Sandfchellen , beginnen 
erft  in  der  Nähe  des  Aller -Thals  und  an  den  fum- 
piigen  Rändern  der  Flüfle  des  Süd- Abhanges;  doch 


lieh  fcharfe  Gränzen.  Von  der  Küfte  dringt  ffe  in  das  Land 
ein  bis  an  eine  Linie,  welche  in  W beginnt  mit  dem  weit  geöff- 
neten , durch  die  Kette  des  Teutoburger  Waldes  und  des  weft- 
phälifchen  Schiefergebirges  begränzten  Bufen  , aus  welchem 
die  Kippe  und  Ems  entfpringen,  und  fich  dann  am  Nordrande 
der  Gebirge  von  der  Graffcbaft  Lingen  Ober  Vörde  bis  etwas 
nördlich  von  Minden  hinzieht,  und  von  dort  in  fall  gerader 
Richtung  über  Hannover  bis  nach  Brannfchweig  geht.  Hier 
wendet  fich  diefe  Gränzlinie  nach  N gegen  Gifhorn,  und  geht 
etwa  über  ßrohme  und  in  O von  Salzwedei  vorbei,  unterhalb 
Lenzen  über  di«  Elbe  in  das  Meklenburgifche  nach  der  Küfte 
zu , welche  fie  im  ehemaligen  Schwedifch  - Pommern  erreicht. 
Ob  die  fo  begränzte  Pflanze  in  Hinter  • Pommern  noch  wächft, 
ift  nicht  mit  Sicherheit  auszumitteln ; fie  fehlt  im  fiid-öftlkheu 
Theil  von  Meklenburg- Schwerin  (Timm)  und  um  Strelitz 
(Schultz);  auch  bei  Danzig  wird  fie  nicht  gefunden  (Reygeri; 
in  Preufsen  hat  man  fie  erft  in  neuerer  Zeit  an  einer  verein- 
zelten Stelle  bei  Königsberg  bemerkt,  und  in  den  Floren  von 
Petersburg  fucht  man  fie  vergebens.  Eben  fo  wenig  finde  ich 
fie  augezeigt  in  der  Neumark  und  in  den  findigen  Ebenen 
von  Ober  - und  Nieder  - Schlefien ; in  der  Flora  Berlins 
und  der  Mittelmark  ift  eine  früher  von  ihr  gefundene  Spur 
verloren  gegangen.  Am  rechten  Elb -Ufer  bei  JLohburg, 
Miickerii  und  nordwärts  Gommern  finden  fich  ausgedehnte 
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findet  fielt  der  W'andrer  auch  hier  nicht  feiten  er- 
freut durch  eine  Vermifchung  derfelben  mit  Schwarz- 
fanncn  (P.  Abies  L.),  bei  deren  raufchenden  Gipfeln 
in  der  einfamen  Landfchaft  man  fich  auf  die  Gebirge - 
Ebenen  des  Oberharzes  um  Clausthal  und  Elbingerode 
verfeizt  glaubt ; denn  in  den  nächßen  Gebirgen  nimmt 
diefer  Baum  die  höhere  VValdregion  ein,  und  ßeigt 
nicht  leicht  unter  1000  Fufs  Meereshöhe  herab.  Auch 
eine  Pflanze,  von  welcher  fich  am  Harze  faß  daffelbe 
Tagen  lälst,  nemlich  Arnica  montana  iß  gleichförmig 

Heideflächen,  in  welchen  allein  Calluna  den  Boden  bedeckt, 
und  in  den  grofsen  mit  Heide  bewachfenen  Landftriclien  der 
Mtmark  fand  ich  Erica  Tetralix  nur  vereinzelt  am  Nordrande 
des  Drömling,  fo  wie  weiter  weltlich  in  den  Mooren  zwifchen 
Braunfchweig  und  Helmflädt.  In  den  Mooren  der  grofsen 
Baierifchen  Ebne  fcheint  fie  nicht  wieder  aufzutreten,  doch 
wird  fie  einzeln  auf  den  fumpfigen  Flächen  der  hohen  Röhn 
(Schneider)  und  bei  Frankfurt  am  Main  gefunden. 

Wie  mit  der  Entfernung  vom  grofsen  Meere  bei  gleichen 
Breiten  die  Rauhheit  des  Klima  zunimmt,  davon  felin  wir  auch 
in  diefer  Pflanze,  welche  vorzugsweise  die  gröfseren  Abwocli- 
felungen  und  die  Extreme  der  Temperatur  zu  meiden  fcheint, 
ein  bemerkenswerthes  Beifpiel.  Denn  tie  ill  auch  jenfeits  der 
Oftfee  einheimifch  in  dein  ganzen  fiidlichen  Theile  von  Schwe- 
den, bis  an  die  nördlichen  Grinzen  von  Smoland,  Weftgoth- 
land  und  Bohuslehn  ; gleichfalls  in  ganz  Dänemark  mit  feinen 
Infein;  auch  verbreitet  fie  fich  nach  Norwegen  durch  Chri- 
flianfand  - Stift  (Oeder),  und  erreicht  auf  der  Weftkiifte  bei 
Drontheim  den  Ö4ftcn  Breitengrad  ( Gunner ).  Bis  faft  in 
gleicher  Breite  wächft  fie  in  Schottland  (Lightfoot , Hooker). 
In  ihrer  Verbreitung  gegen  SW  fcheint  fie  einem  breiten  Streif 
an  der  Kßfie  des  Meeres  zu  folgen:  fie  ill  in  ganz  Holland 
lind  Belgien  einheimifch  , wächft  häufig  bei  Varit , herrfeht  in 
den  grofsen  Ebenen  der  Bretagne  (Poiret)  und  findet  fich  im 
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überall  durch  die  Heide  vertheilf,  und  ziert  die  Ebne 
bis  Hannover  in  gvofsem  Ueberflufs.  Niolit  eine  ver- 
minderte Temperatur  des  Bodens,  nur  feine  innere 
Befchaffenheit  kann  die  Urfache  feyn,  dafs  lie  liier  er- 
Icheint,  denn  niclit  die  ganze  lie  umgebende  Flor 
folgt  ihr  auf  die  Gebirge  nach  , nur  die  bekannten 
f^nccitiium  - Arten  und  Arbutus  TJva  UrJi  ßeigen  von 
hier  noch  über  die  Region  der  Arnica  hinaus  bis  zum 
Gipfel  des  Brockens. 

Departement  des  Landes  bis  am  Fufse  der  Pyrenäen.  Wie 
I weit  fie  von  Paris  in  die  Ebene  der  Champagne  Vordringen 
mag , konnte  ich  niclit  erfahren ; in  der  Bourgogne  wird  fie 
nicht  gefunden  (Durand),  in  Lothringen  dagegen  trifft  mau 
fie  einzeln  in  waldigen  Sümpfen  (Willemet).  Den  warmen 
Kütten  des  inittellindifchen  Meeres  bleibt  fie  fremd,  fie  be- 
rührt lie  nur  bei  Canet  in  NO  von  Perpignan,  wo  der  Einfluß 
des  nahen  Gebirges  die  Temperatur  der  Meeres -Ufer  ernie- 
drigt ( Picot  de  Lapeyroufe ). 

Eine  lehr  ähnliche  Wendung  in  dem  nördlichen  Theile  von 
Europa  nimmt  die  Gränze  von  Ilex  juifolium.  Mehr  die 
Kälte  des  Winters  als  die  erhöhte  Temperatur  des  Sommers 
- vermeidend,  findet  fich  diefer  Ilex  ungefähr  in  S von  51”  30' 
liördl.  Breite  überall,  wo  die  Bedingungen  des  Bodens  es  zu- 
laffen.  Weiter  nördlich  dagegen  umgiebt  er  die  Kutte  mit 
einem  ftets  fchmäler  werdenden  Gürtel,  und  dem  Nord- 
rande der  letzten  Flötzgebirgs  - Züge  Norddeutfchlands  fol- 
gend, verläist  er  die  Aller  in  der  Gegend  von  Vorsfelde,  mei- 
det die  Altmarh  und  was  ihr  in  O liegt,  und  verlchwindet 
gegen  NO  auf  Rügen,  In  den  füdlicheu  Provinzen  Schwedens 
erfcheint  er  indefs  nicht  wieder,  doch  findet  er  fich  herfchend 
auf  dein  fetten  Lande  von  Dänemark.  Hr.  Leop.  v.  Buch  fand  ihn 
auf  der  Siidfpitze  Norwegens  in  den  kleinen  Thälern  von  Eids- 
Heien,  in  der  Nähe  von  Mandal,  und  Gunuer  erwähnt  feiner 
auf  den  Infein  von  Sandmör.  H. 


• v 


Digitized  by  Googh 


[ Gi  ] 


2. 

Wo  der  Rücken  der  Lüneburger  Heide  fichoßwärts 
endigt,  beginnt  fiir  die  Gefialtung  des  Landes  und  für 
den  Charakter  der  Vegetation  ein  neues  Gebiet.  Die 
Gleichförmigkeit  in  der  Form  des  Bodens  hört  auf, 
die  höchfien  Punkte  find  ohne  Rückficht  auf  den  Lauf 
der  Gewäfier  vertheilet,  und  fortlaufende  der  gemeiu- 
famen  Streicliungslinie  des  Grundgebirges  folgende 
Rücken  treterr  nur  feiten  hervor ; ein  die  Marken 
und  einen  grolsen  Theil  der  Laußis  und  Rieder  - 
Schießens  einehmender  Landfirich,  in  welchem  der 
Einfhils  der  hochbedeckten  fefien  Erdrinde  auf  die 
I orm  feiner  Oberfläche  laß  ganz  erlofchen  zu  feyn 
fcheint.  Doch  dürfen  wir  dielen  Leitfiern  für  die- 
Kenntnifs  der  erßen  Grund-Verhältnifle  in  der  Geßalt 
der  Länder  nicht  elier  unwiderruflich  als  verloren  be- 
trachten, bevor  nicht  ein  Umßand  erörtert  iß,  def- 
fea  mehrere  oder  mindere  Beßätigung  von  einer  ge- 
naueren Kenntnifs  des  Landes  abhängt,  als  ich  felbß 
zu  erlangen  im  Staude  war. 

Der  Rauf  der  drei  ffauptßüfle  des  bezeiclineien 
Landfirichs,  der  Rlbe,  der  Oder  und  der  Spree , zeigt 
in  bedeutenden  Strecken  eine  Richtung,  welche  mit 
der  weit  durchgreifenden  Streichungslinie  aller  nord- 
deutschen Flolzgebirge  auffallend  übereinfiimmt.  Ein 
Blick  auf  die  Charte  lehrt,  dafs  er  fie  nur  verläfst  uni 
rechtwinklig  abzuweichen,’  und  dafs  er  daun  oft  faß 
ohne  allen  Uebergang  wieder  in  die  urfprüngliche 
Richtung  znrückkehret.  Hauptpunkte  Solcher  Art 
fehn  wir  an  der  Oder  bei  Leubus,  bei  Koben,  bei 
Neufalz,  etwas  oberhalb  Sabor,  und  bei  Fürltenberg; 
au  der  Spree  am  Ein  - und  Ausgange  des  Spreewaldes 
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(lj  Meilen  unterhalb  Cottbus  und  bei  Liibben)  und 
bald  unter  der  Mündung  des  Miilrofer-Kanals;  an  der 
Mibe , da  wo  fie  die  Elfter  bei  Jeden  aufnimmt,  bei 
Magdeburg,  und  bei  Werben  unterhalb  Havelberg. 

Diele  Erfcheinung  ftimint  zu  auffallend  mit  dem 

Gange  derFliiffe,  welche  zwifchenGebirgskettenftrömen, 

überein,  als  dafs  wir  nicht  geneigt  feyn  Tollten,  auch 
hier  in  dem  doppelten  Wechfel  der  Strombahn  Län- 
gen * und  Queer  - 1 /idler  zufehn,  deren  beftimmende 
Bergrücken , welche  der  herfchenden  Richtung  folg- 
ten, von  der  Oberlläche  verfcliwunden  lind.  Die  gro- 
fse  Menge  zufälliger  Umftände,  welche  bei  der  Vollen- 
dung der  jetzigen  Geftalt  diefer  Oberfläche  gewirkt  ha- 
ben müffen , erlaubt  es  nicht  über  den  urfpriinglichen 
Lauf  und  den  Grund  der  Unterbrechung  der  über- 
fchütteten  Gebirgslinien,  und  ihrer  zwifchenliegenden 
Thäler,  mit  einiger  Sicherheit  zu  entfcheiden;  nur  bei 
wenigen  ihrer  Wendungs-Punkte,  wiebeiLeubus  und 
bei  Magdeburg,  möchten  wir  die  nächft  bedingenden 
Urfachen  nachweifen  können;  doch  geht  aus  ihrer  ge- 
meinfamen  Anfchauung  ein  allgemeineres  Refultat  her- 
vor. Betrachten  wir  nemlich  die  Längen  -Thäler  als 
die  Haupt -Thäler  des  Landes,  als  die  natürliche  Rich- 
tung, welche  die  Geftalt  der  Erdoberfläche  dem  Lauf 
* der  Ströme  gegeben  hat,  während  die  Queer- Thä- 
ler ihr  Dafeyn  erft  ipäteren  gewaitfamen  Erfcheinun- 
• gen,  oder  früheren  gewaitfamen  Zerreifsungen  des  na- 
türlichen Verbandes  der  Gebirgsarten  verdanken,  fo 
werden  auch  diefe  vorzugsweife  unl'ere  Aufmerkfam- 
keit  bei  einer  Betrachtung  auf  lieh  ziehnj  welche  aus 
dem  Lauf  der  Flüfle  die  geognoßifchen  Grundzüge  des 
Bodens  zu  erforfchen  ftrebt. 
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Ich  beginne  mit  einer  Anficht  des  Oderthals  nach 
feiner  eigentlichen  BefchafFenheit.  Es  iß  klar,  dafs 
die  mittlere  Richtung  deflelben  von  Oppeln  bis  nach 
Fürltenberg , fiidlich  von  Frankfurt,  der  Erfirecknng 
eines  grofsen  Rängen  - Thaies  folgt,  welches  in  der 
tieffien  Senkung  des  nSrdlichen  Fufses  der  näclißen 
Gebirge  liegt.  Die  Richtung  diefes  Thaies  felin  wir 
SO -lieh  unverändert  fortgeletzt  in  dem  weiten  Becken 
der  Malapane , und  das  Ende  deflelben  umfchlolfen 
durch  die  Vereinigun^der  beiden  Schenkel  des  Kalk- 
gebirges von  Tarnowitz  und  Wofchnik  in  die  Hoch- 
Ebene  von  Polen,  von  welcher  aulser  der  Malapane, 
auch  diePrzemfa,  die  Piliza  und  die  Warthe  herab- 
ftrömen.  Nehmen  wir  dieles  Becken  für  das  wahre  geo- 
logifche  Ende  des  uneigentlich  fo  genannten  Odertha- 
ies, fo  wird  der  waflerreiche  Bergßrom , welcher  mit 
den  Zuflüßen  von  einem  grofsen  Tlieile  des  mährifch- 
fchlefifchen  Gebirges  und  des  nordweßliclien  Abfalles 
der  Karpathen  erfüllt,  bei  Oßrau  das  Gebirge  durch- 
bricht (die  Oder)  ein  Nebenßrom , oblchon  der  an- 
fehnlichße,  und  erreicht  erß  unterhalb  Oppeln  das 
Hauptthal.  Gegen  NW  von  Fürßenberg  ändert  die 
Oder  für  ihren  ganzen  fernem  Lauf  ihre  Richtung, 
ohne  dafs  doch  das  grofso  Längen -Thal,  in  welchem 
lie  bis  liieher  ßrömte,  aufhört.  Das  Thal  der 
Schlaube , mit  dem  Thalgrund  von  Mülrofe  bis  Ras- 
mannsdorf,  iß  die  unmittelbare  Fortletzung  deflelben, 
in  welcher  der  Miilrofer- Kanal  fortgeleitet  iß;  die 
auffallende  Biegung  der  Spree  bei  der  Mündung  diefes 
Kanata  fuhrt  in  Hinficht  der  Spree  auf  diel’elbe  Idee,  die 
vir  von  der  Oder  bis  Oppeln  gefafst  haben.  Von  hier 
an  bezeichnet  das  Bette  der  Spree  ununterbrochen  dia 
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Richtung  des  Haupt  - Thales  bis  zu  ihrer  Mündung  in 
die  Havel  bei  Spandau;  von  dort  aber  ift  es  leicht  die 
unmittelbare  Fortfetzung  deflelben  zu  verfolgen  durch 
die  weiten  Seebetten  des  Havelländifchen-  und  des 
Linumer  Luchs , welche  lieh  durch  den  Rhin  kurz 
oberhalb  Havelberg  in  die  llavel  ergielsen.  Das  Thal 
der  Havel  felbß  ift  nur  eine  zufällige  Verbindung  von 
Seen,  die  lieh  gegenfeilig  ins  Gleichgewicht  letzen, 
die  Verkettung  einer  Reihe  von  Vertiefungen  des  Bo- 
dens, welche  keinem  beßimmtep  Gefetze  folgend,  wahr- 
lich einiieh  allein  durch  locale  Vorgänge  auf  der  äufser- 
Iten  Oberfläche  des  leicht  beweglichen  aufgefchwenim- 
ten  Landes  zu  erklären  lind.  Unterhalb  Havelberg 
nimmt  das  Bett  der  Elbe  unler  Haupt- Längen -Thal 
ein,  das  nun  bis  auf  unbedeutende  Krümmungen  unun- 
terbrochen in  gleicher  Richtung  fortgeht,  und  endlich 
bei  Hilzacker  den  fleil  - abfallenden  Nordrand  des  Hei- 
de-Rückens erreicht,  an  welchem  es  in  Ich  nurgerader 
Richtung  abfehneidend , bis  kurz  vor  lilekecle  fort- 
läuft. Von  dort  aus  erweitert  cs  lieh  allinälig  zu 
dem  in  gleichbleibender  Streichungslinie  fortfetzenden 
Meerbufen  von  Hamburg , in  welchem  Ebbe  und 
Flutli  bis  Geßacht,  5 Meilen  unterhalb  Laueriburg, 
Vordringen.  Und  lo  leitet  uns  denn  die  Anficht  von 
der  Grundgehalt  des  Landes  dazu,  die  natürliche  Mün- 
dung des  (Jderthales  nach  Cuxhaven  zu  verfetzen. 

Ob,  feitdein  die  norddeutsche  Niederung  vom 
Meere  befreit  ift,  die  Oder  jo  dielen  Lauf  wirklich  ge- 
habt habe,  möchte  fichwer  zu  entfeheiden  feyy.  Das 
Spreethal  von  Fürlienwalde  bis  Spandau  iß  keiueswe- 
ges  fo  grofs  und  weit,  dals  wir  es  für  das  urfprüng- 
liche  Belt  eines  grösseren. Stromes,  als  detEen  der  jetzt 
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in  ihm  fliefst , anfpreclien  könnten.  So  weit  indcfs 
meine  vorläufige  Kenntnifs  des  jetzigen  Odert/ials  von 
eierJialb  Frankfurt  bis  nach  Kdjirin  reicht,  iß  di© 
inficht  deffelben  dem  Gedanken  eines  Durchbruches 
zuvor  verbundener  anfehnlicher  Hügel  - Reihen  nicht 
ungiinfiig.  Erß  kurz  oberhalb  Küfirin  erweitert  es 
fich,  vordem  Eintritt  der  Tfarthe  (welchem  Fluffe  die 
urfpriingliche  Bildung  diefes  Tliales  bis  zur  Oß- See 
zakominen  würde),  zu  der  weit  ausgedehnten  Wie- 
lenfläche  des  Oder-  und  Wartha  - Bruchs.  Die  Mün- 
dung des  Mülrofer- Kanals  in  die  Spree  fleht  jetzt  75 
Fufe  höher  als  der  Spiegel  der  Oder  bei  Briefekow; 
diefer  anfehnliclie  Unterfchied  liefse  fich  indefs  wohl 
ohne  Schwierigkeit,  durch  ein  allmäligesTieferlegen  des 
ganzen  Bettes  der  Oder  nach  erfolgtem  Durchbruch  er- 
klären, welcher  in  dem  beweglichen  Grunde  des  rei- 
tenden Stromes  notlnvendig  ßatt  finden  mufste.  Ja 
vielleicht  find  die  Infein  Wollin  und  Ufedom  das 
Werk  einer  auf  folche  Weife  entßandenen  Anfchwem- 
mung.  Denken  wir  uns  nun  den  Spiegel  der  Oder 
«m  etwa  80  Fufs  über  feinem  gegenwärtigen  Stand  er- 
höht, ohne  ihr  deshalb  eine  vermehrte  Wa (Term affe 
zu  geben,  nehmen  wir  ferner  das  weite  Thal  bei  Frank- 
hirt als  gefcliloffen,  und  den  Rücken  der  Heide  bei 
Hitzack  er  und  Blekede  mit  den  Höhen  bei  Ltibtlieen 
und  Boitzenbnrg  als  unmittelbar  verbunden  an  ; fo 
Werden  alle  Gewäffer  des  fchlcfifchen , fo  wie  des  Lau- 
htzer  Gebirges,  fich  in  einen  grofsen  Binnenfee  er- 
hoffen haben,  deffen  Eidliches  Ufer  fich  ohngefähr  mag 
m der  Linie  erßreckt  haben , von  Leubus  nach  dem 
hoher  unterhalb  Bunzlau,  von  dort  nach  Muskau, 
Gilb.  Anrul.  d.  Phjfik.  B.  7C.  St.  1.  J.  j8a4.  St.  1,  E 
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Spremberg,  Baruth,  Luckenwalde,  Treuenbritzen, 
Belzig,  Ziefar,  bis  an  die  Elbe  bei  Parey;  indefa  der 
nördliche  Rand  delTelben  an  dem  fehr  gleichförmi- 
gen fiidlichcn  Abfalle  des  Meklenburgifcheu  Land- 
rückens fortgegangen  feyn  mag,  delfen  wir  weiter  un- 
ten erwähnen  werden.  Die  vormalige  Exiftcnz  eines 
fo  ausgedehnten  SüfswalTer  - Beckens  nachzuweifen, 
bleibt  einer  genaueren  Forfchung  des  ihm  zugefchrie- 
benen  Flächenraumes  aufbehalten;  die  grofse  Meng# 
flacher  Landfeen  und  mit  Torf  gefüllter  Sümpfe,  wel- 
che denfelben  vor  feinen  Umgebungen  auszeichnen, 
und  die  auffallend  niedrige  Lage  diefesLandftrichs,  mö- 
gen hier,  im  Verein  mit  den  früher  angeftellten  Betrach- 
tungen , diofe  Voraussetzung  rechtfertigen.  Lag  der 
niedrigfie  Theil  des  Bodens  diefer  Waflerinafle  in  der 
Richtung  der  Längen -TJiäler  des  tief  verfchütteteii 
Flötzgebirges , fo  wird  es  leicht  erklärbar,  dafs  auch 
die  Gewäfler  nach  dem  Durchbruche  bei  Frankfurt 
und  bei  Blekede  in  derfelben  ihren  Abzug  genommen 
haben. 

Bei  Betrachtung  der  vorhergehenden  VerhältnifTe 
haben  wir  es  gefliflentlich  vermieden,  auf  den  urfprüng * 
liehen  Lauf  des  Elbthaies  zurückzukommen  , welches 
fich  durch  die  Richtung,  die  es  von  Magdeburg  bisHavel- 
berg  nimmt,  mit  dem  grofsen  Längen-Thale  der  Oder 
verbindet.  Wir  lehn  diefes  Thal  von  feinem  Austritt 
aus  Böhmen  die  Gebirgsfchichten  fenkrecht  auf  ihrer 
Streichungs- Linie  durchfchneiden,  und  erft,  nach- 
dem es  bei  Torgau  den  letzten  Porphyr- Felfen  verlaf- 
fen  hat,  unterhalb  Jeffen  in  die  Richtung  eines  grofsen 
Längen -Thaies  münden,  in  welchem  die  Elfter  aus 
der  Gegend  von  Hoyerswerda  herabkommt.  Bei  Mag- 
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deburg  endlich  fclmeidet  ea  nochmals  an  dem  ileil  in 
die  Tiefe  fetzenden  Rande  de8  Uebergangs  - Gebirges 
und  desRothliegenden  ab,  und  nimmt  init  einer  plötz- 
lichen Wendung  den  Charakter  eines  Queer -Thaies 
an;  doch  fchon  bei  W ollmirflädt  beginnt  die  Fort- 
ietzimg  des  hier  unterbrochenen  Längen  - Thaies, 
durch  welche  lieh  die  Ohre  mit  fehr  unbedeutendem 
Fall  in  die  Elbe  ergiefst.  Dieler  Einfchnitt  führt  uns 
in  das  weite  faß  horizontale  Seebecken  des  Drbmling 
und  des  Barenbruchea.  Die  Aller , nachdem  lie  die 
Gebirge  verladen , mündet  hier  bei  Oebisfelde  in  ein 
Flolstlial,  das  mit  der  geringen  Wader -Menge,  wel- 
che fie  führt,  in  keinem  /erhältnifs  lieht,  weder  hier 
noch  weiterhin,  wo  es  von  ihr  den  Namen  trägt. 
Kein  erhöhter  Uferrand  fcheidet  von  dem  Spiegel  der 
Aller  weder  die  grofsen  Ebenen,  welche  lieh  mit  auf- 
fallender Gleichförmigkeit,  nur  durch  wenig  einzeln- 
ßehende  Anhöhen  unterbrochen,  von  dem  heutigen 
Lauf  diefes  Stroms  bis  an  den  Rand  der  füdwärts 
fchnell  anßeigenden  Gebirge  ausdehnen,  noch  den  brei- 
ten Gurt  von  Sandflächen  und  Torfmooren,  welcher 
denfüdlichen  Abfall  derLiineburger  Heide  gegen  das  En- 
de zu  begleitet.  Die  grofse  Verbreitung  vo n Kreide  und 
Mergel,  welche  die  Eidlichen  und  fiid-weftlichen  Um- 
gebungen von  Peina  bedeckt,  und  die  Made  von  bitumi~ 
nöfem  Schieferthon , welche  die  VVefer  von  Minden 
bis  Petershagen  begleitet,  zeigen  durch  ihre  geebnete 
Oberfläche  die  unlengbarßen  Spuren  der  Wirkung 
eines  lange  über  ihnen  verweilenden  Gewäflers,  und 
die  grofsen  Ablagerungen  von  Flufsgrcmd  in  Süden  von 
Hannover  bei  Paltenfen  und  Sarßedt,  hegünßigen  die- 
felbe  Vorausfetzung.  Die  fo  gebildete  Ebene  lehn  wir 

E a 


Digitized  by  Googlt 


t .68  ] 

in  Wellen  von  Minden,  hart  ain  Rande  der  Gebirgskette, 
welche  die  Weier  bei  Hausbergen  durchbrochen  hat, 
bis  an  das  *1  hal  der  Hciaje  fortletzen;  von  da  aus  wird 
fie  durch  einen  fehr  fcharf  hervortretenden  Thalrand 
begrenzt,  der  von  Verden  nach  Vechte , und  dann 
minder  beltimmt  mit  einem  Bocen  über  Barnltorf  nach 

Ly 

Baffuni  in  der  Gegend  zwilchen  Thedinghaulen  und 
Verden  an  die  Weier  tritt.  In  der  Gegend  von  Ver- 
den erltreckt  lieh  ein  breiter  Hügelrand  aus  der  Heide 
bis  an  das  Aller  - Thal , und  hier  verengt  lieh  von 
Neuem  das  grofse  Becken , welches  wir  bisher  den  Ge- 
wäflern  der  .Elbe,  der  Aller,  der  Wefer  und  ihrer  Ne- 
beiiflüfle  überladen  fallen.  Läfst  die  Befchaffenheit 
desThales  der  Eibe  unterhalb  Magdeburg  zwifchen  Ro- 
gäz  und  Tangermünde  die  Vorltellung  eines  fpüter 
erfolgten  Durchbruches  zu,  welcher  lie  veranlafst  das 
vorgezeichnete  Längen  - Thal  zu  verlaflen,  fo  wird  ficli 
auch  hier  die  Möglichkeit  einer  Erhöhung  ihres  Wal* 
ferfpiegels  voransfetzen  lallen,  durch  welchen  lie  früher 
mit  deniDrömling  und  feiner  Fortfetzung  inVerbindnng 
geßanden  haben  mag.  Die  Vhejer  verändert,  wo  lia  das 
Aller -Thal  erreicht,  die  bedeutungsvolle  Richtung 
delfelben  nicht;  erft  unterhalb  Bremen  endigt  es  lieh, 
wo  es  mit  den  Anlchwemmungen  des  Meeres  in  Ver- 
bindung tritt.  Dafs  in  der  Gegend  von  Verden  die- 
fen  ein  zweiter  Durchbruch  Weg  gemacht  habe,  ift 
nicht  wahrlchoinlifch , denn  es  fcheint  hier  der  ur- 
fpüngliche  Durchzug  des  Bettes  eines  grolsen  Stromes 
zu  feyn,  der  lieh  von  der  Elbe  her  liier  ergofien  hat, 
und  auch  die  Thäler  der  Haafe  und  Hunte  lind  Ent- 
wäfferungs  - Kanäle  des  grofsen  Landfees  gewefen,  def- 
fen  Boden  auch  jetzt  noch,  nachdem  die  nllmälige  Ans- 
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tiefung  der  Flnfsbetten  die  Höhe  dee  Waflerßandes 
geändert  hat,  dem  Einflüße  fieliender  Gewäfler  faß 
überall  blofe  gegeben  liegt. 

Wenn  gleich  die  Umgebungen  diefer  beiden 
Haupt -Thaleinfchnitte  Nord  - Deutfchlarids,  nirgends 
mehr 'die  Regelmäfsigkeit  in  der  Form  und  die  be- 
ftimmte  Beziehung  zu  den  unterliegenden  Gebirgs- 
arten  fo  klar  und  beßimmt  zeigen,  als  iin  Rücken 
der Lünebnrger  Heide,  fo  finden  fich  doch,  befonders 
in  dem  Lande  das  zwilchen  den  beiden  Thälern  liegt, 
mehrfache  Verhältnifle , welche  den  erwähnten  vergli- 
chen werden  können. 

i.  In  dem  nördlichen  Theile  der  Altmark , der 
nirgends  von  einem  fortlaufenden  Landrücken  durch- 
fchnitten  wird  *),  liegen,  etwas  abwärts  von  dem 
Thal  der  Elbe,  bedeutungsreich  für  die  Nähe  des 
alleren  Gypjes , die  Salzquellen  von  Salzwedel  und 
von  Ofierburg  ; und  faß  in  der  Verbindungslinie  zwi- 
lchen Ofierburg  und  Lüneburg  fehn  wir  den  Arend- 
/ee,  einen  bedeutenden  Erdfall  von  Meilen  Um- 
fang und  bis  200  Fufs  Tiefe,  deffen  Einßurz  im  Jahre 
822,  und  Nachfenkung  im  Jahre  i685,  dort  ein  mäch- 
tiges Flötzgebirge  voransfetzen.  Die  Salzquelle  von 
Sdbelang , in  Weßen  von  Nauen,  liegt  felbß  im  Grunde 
*)  Für  den  höchften  Punkt  in  der  Altmark  gilt  allgemein  der 
ziemlich  ifolirt  flehende  Dolchauer  Berg  in  SO  von  Salzwe- 
del. Zunichft  naejh  demfelben  zeichnen  fleh  belonders  die  fo- 
genannten  Hellberge,  bei  Zichtau,  im  Gardeleger  -Kreife  aus. 
Barometermeffungen , im  Sommer  1822  angeftellt»  gaben  mir 
ihre  gröfsefte  Höhe  43*. 51  par.  Fufs  über  dem  Spiegel  der 
Mildean  derBrücke  bei  Calbe.  Den  nächft  erhabenften  Punkt, 
den  fogenannten  Stakenberg  , fand  ich  379>32  Fufs  über  dem- 
felben Niveau. 
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dee  grofscn  Thales,  und  die  Salzquelle  von  Salzborn , 
zwilchen  Beeliz  und  Treuenbriezen,  tritt  ein  wenig  an 
den  nördlichen  Abfall  des  Thalrandes  hinauf.  Am  weite- 
ßen  gegen  SO  endlich  erhebt  lieh  noch  einmal  der  äl- 
tere Flötz-Gyps  bei  Sperenberg  *),  lüdweftlich  von 
Zollen,  und  über  ihm  in  S ragt  ein  Iteiler  Kamm 
des  aufgefchwemmten  Landes  in  dem  Golmberg , bei 
Luckenwalde , hervor.  Diefer  Kamm  bildet  den  Theil 
eines  beträchtlichen  Landrückens,  welcher  fich  als 
eine  fchnell  auflteigende  Terrafle  in  S von  Baruth  und 
Treuenbriezen,  bis  über  Belzig  hinaus  erltreckt,  und 
unter  dem  Namen  des  Fläming  zwifchen  Treuenbrie- 
zen und  Wittenberg,  mit  anfehnlicher  Breite  und 
ausgezeichneter  Streichiuigs-  Linie  von  SO  nach  NW 

•)  Diefe  merkwürdige  Vorragnng  des  älteren  Gebirges  befindet 
ilch  am  nördlichen  Ufer  des  Sperenbergtr  Sett,  Sie  bildet  dort 
einen  fteil  auffreigenden  Rand,  in  welchem  anf  einer  Strecke 
von  etwa  1500  Schritt  die  Gyptfelftn  20,  30  bis  70  Fufs  hoch 
hervortreten.  Die  Gränzen  des  ganzen  Gypsfeldes  letzen , wie 
neuere  Bohrverfuche  erwiefen  haben , nach  allen  vier  Seiten 
plötzlich  abbrechend  in  die  Tiefe ; felbft  im  Hangenden  ift  ein 
folches  fail  fenkrechtes  Abfehneiden  mit  Sicherheit  ausge- 
mittelt worden.  Das  Geftein  diefer  Maffen  ift  gelblich  und 
rauchgrau  gefärbt,  von  kryftallinifch-grofsblättrigem  Gefüge, 
und  hin  und  wieder  durchfetzen  daflelbe  wachsgelbe  und  hell- 
weifse  Trümmer  von  Frautneis.  Deutliche  Schichtung  trennt 
den  Felfen  in  10  bis  12  Fufs  ftarke  Flötzlagen,  welche  St.  8,  ^ 
ßreichen  und  unter  120  NO  fallen.  Durch  eine  grofse  Zahl 
' von  faft  fenkrechten  Spalten,  welche  zum  Theil  3 bis  4 Fufs 
weit  aufklaffen,  berften  die  Schichten^ nach  allen  Richtungen 
. in  eine  Menge  febr  oft  verworren  durcheinander  geftürzter  ko- 
loffaler  Blöcke,  zwifchen  welchen  lieh  der  Sand  und  Lehm 
der  Bedeckung  mit  zum  Theil  iehr  anfehnlichen  Granit-  und 
Quarz -Gefchieben  hineingedrängt  haben.  Die  ausgezeichnete 
Verbreitung  und  Gröfse  diefer  fremdartigen  Ausfüllungen , hat 
lange  Zeit  zu  der  irrigen  Vorausfetzung  geleitet , dafs  diefe« 
Gypsgebirg*  auf  Sand  gelagert  fey ; Bohrverfuche,  weichein 


* 


Digitized  by  Google 


E 71  ] 

anftritt.  Der  Ffageltberg  bei  Belzig,  einer  von  den 
höciißen  Punkten  defl'elben,  von  welchem  man  die 
T/iürme  von  Potsdam  und  den  Petersberg  bei  Hallo 
lehn  kann  , hat  eine  Höhe  von  723,26  par.  Fufs  über 
dem  Meer  *). 

2.  Der  ziemlich  gleichförmig  und  flach  ge- 
wölbte Meklenburgifche  Landrücken  begleitet  in 
der  allgemeinen  Streichungslinie  den  Nordrand  des 
grofsen  nördlichen  Längen -Thals,  und  er  erreicht  in 
Meklenburg  ielbft,  vom  Thale  der  Stecknitz  aufßei- 
gend,  eine  mittlere  Höhe  von  220  bis  200  par.  Fufs. 
Vom  Thale  der  Finow  durchfclinittcn  berührt  der 
hochlte  TJieil  feiner  Oberfläche  die  Oder  in  der  Ge- 
gend von  Oderberg.  Die  grofse  Wiefen fläche  des 
üderbruc/is  nimmt  die  Stelle  feines  zerftorten  nördli- 
chen Abfalles  ein,  und  der  Strom  hat  lieh  faß  in  der 

Jahre  1818  unter  der  Sohle  des  Steinbruchs  28  Fufs  tief  im 
feiten  Geftein  fortgefiihrt  wurden,  verbunden  mit  der  Betrach- 
tung, dafs  derfelbe  Gyps  noch  auf  dem  Grunde  des  Spetenber- 
ger  Sees,  etwa  20  Fufs  tief,  angetroffen  ward,  beweifen  das 
Gegentheii.  Bemerken  wir  gleich  hier  keine  aufliegende  Flütz- 
gebirgsart,  welche  Ober  die  Lagerungs  - Verhältniffe  diefes 
Gypfes  entfeheidet,  fo  wird  doch  fein  ringsum  fcharf  begrinz- 
tes  Hervortreteu  ans  der  Decke  des  aufgefchwemmteu  Landes, 
in  Verbindung  mit  der  iunern  gewaltfamen  Zertrümmerung 
feiner  MafTe,  die  Stellung  rechtfertigen , weicheich  demfel- 
ben  hier  beigelegt  habe.  Die  oryktognofiifche  BefchafFenheit  • 
deffelben  widerfpricht  diefer  Voraussetzung  durchaus  nicht,  ja 
vielleicht  ift  es  einem  künftigen  Forfcher  aufbehalten,  hier 
noch  Anhydrit  und  Boracite  zu  entdecken. 

*)  Die  Beftimmung  diefer  Höhe  beruht  auf  der  Berechnung  ven 
60  Barometer  - Beobachtungen , welche  ich  der  gütigen  Mit- 
theilung  des  Herrn  Major  von  Oesfeld  verdanke ; lie  korre- 
fpondiren  in  Rücklicht  der  Zeit  genau  mit  den  Beobachtungen 
des  Herrn  Dr.  ^inkier  in  Halle,  und  geben  dem  Hegels* 
berge  über  dem  Obfervatorium  des  Letztem  (338,77  par.  Fufs 
Cher  dem  Msere)  eine  Höhe  von  384.4S  par-  Fufs. 
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Richtung  des  Streichens  deiTelben  in  ihn  eingegraben, 
fo  dafs  fein  Iteil  abgeriflener  Siidrand  ein  ausgezeich- 
net hügliges  Uler  zwifchen  Freienwalde  und  Oderberg 
bildet.  £3  erklärt  fich  aus  diefem  Verhältnifs  die  fon- 
derbare  Erlcheinung,  dafs  der  Boden  auf  dem  Wege 
von  Berlin  zur  Oder  hin  fortwährend  anlteigt,  bis  man 
ihn  unmittelbar  am  Bande  des  FJufies  plötzlich  um  die 
ganze  gewonnene  Höhe,  itnd  vielleicht  noch  unter  das 
Niveau  der  Spree,  von  •welchem  man  ausging,  wieder 
herabfallen  lieht  *).  Der  unzerfiörte  nördliche  Abfall 
diefes  Rückens  begränzt  das  weite  Längen -Thal , in 
welchem  die  Peene  und  die  Trebel  fliefsen;  der  un- 
tere Theil  deffelben  bildet  eine  fcharf  gezeichnete  Ter- 
rafle  auf  den  Gränzen  von  Pommern  und  der  Ucker- 
mark, welche  von  PaJ'ewulk  NW-lich,  zwifchen  Neu- 
Braudeuburg  und  Friedland,  nach  Meklenburg  lortfetzt. 

3.  Noch  einen  dritten  untergeordneten  Parallel- 
zug endlich  lehn  wir  in  Norden  des  Peene- Thaies,  aus 
deflen  Heil  abfallenden  nördlichen  Ufern  das  Meer  die 
Flötzfchichten  entblöfst  hat,*  welche  in  den  Kreide - 
J'elfen  von  Slubbenkammer  und  slrcona,  den  Kern  des 
Landes  bildend,  bis  über  200  Fufs  hervorragen. 

*)  Die  liöchflen  Punkte  des  Oder- Ufers  bei  Freytnwalde  liegen 
daher  nicht  in  einzeln  Gipfeln  , welche  zunächlt  den  Thalrand 
umgeben,  fondern  weiter  rückwärts  am  Rande  der  Ebene. 
Barometer- Melkungen , welche  ich  gemeinfchaftlich  mit  mei- 
. nem  Freunde  HrnPoggendorf  in  jener  Gegend  angeliellt  habe, 
ergeben  die  Höhe  dieres  Randes  zu  300  bis  350  par.  Fufs 
über  dem  Spiegel  der  Oder  bei  Freyenwalde.  Kiner  der  höch- 
ften  Punkte  de'.Telben  zwifchen  Falkenberg  und  dem  Alaun- 
werke niafs  358,2  F.  über  dem  Bach  der  Falkenberger  Papier- 
mühle, wo  er  in  die  Ebne  de«  Oderthaies  tritt.  Rechnet  man 
die  Höhe  diefes  Niveau«  nach  einem  fehr  mSfsigen  Anfchlage 
zu  50  F.  über  der  Ofl-See,  v.obei  die  Oder  einen  mittleren  Fall 
von  2,5  Fufs  auf  die  Meile  haben  würde,  und  fetzt  die  Meeres- 
Höhe  Berlins  vorläufig  auf  R’  par.  Fufs,  fo  findet  fielt,  dafs 
die  Ebene  von  hier  bis  zum  Oderthal  niindefieiis-  tim  30O 
Fufs  anfteigl. 
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III. 


lieber  das  beße  Zündpulver  durch  Schlag ; 

>on 

E.  G.  Whicht  ia  Hereford. 

Beim  Gebrauch  derjenigen  Art  von  Jagdflinten,  in 
welchen  das  Pulver  durch  einen  Schlag  entzündet 
wird,  haben  die  Freunde  der  Jagd  mit  Recht  fich 
darüber  bcfcliwert,  dafs  das  aus  chlorinfaurem  Kali 
(Knalli’alz)  gemachte  Zündpulver,  deflen  man  fich 
bisher  zu  dielen  Flinten  bediente,  ein  fchnelles  Oxy- 
diren  des  Laufs  und  des  Zündlochs  veranlage,  und 
dai’s  es  nach  dem  Abfeuern  Schmutz  durch  die  zu- 
rückbleibende Kohle  hervorbringe.  Ich  kenne  diefe 
Aachtheile  aus  eigner  Erfahrung,  fann  darauf  ihnen 
abznhelfen,  und  bin  darin  über  Erwartung  geglückt. 
Schon  vor  einigen  Jahren  hatte  ich  verflicht  Schiefs- 
pulver durcliSchlag  mittellt  Knall-Queckfilber  zu^nt- 
ziinden,  und  bin  durch  die  belehrenden  V orlefungen, 
welche  Herr  Murray  liier  im  November  1822  gehal- 
ten hat,  (auf  diefe  Verfuche  wieder  zurück  geführt 
worden.  Ich  machte  mir  diefes  Präparat,  veri’uchto 
es  mit  den  kupfernen  Zündhütchen  {caps)*),  und  da 


*)  Eine  2\‘“  lange  und  21"  weite  cylindrifche  HülTe  ans  Kupfer- 
blech, an  deren  Boden  das  Zi.ndkraut  fett  fitzt,  das  fo  noch 
beffer  gefiebert  ift,  als  in  einem  mit  Wachs  gemachtem,  lok- 
ker  in  der  Pfanne  liegendem  Kügelchen.  Das  Zündloch  diefer 
Jagdflinten  bildet  ein  der  Länge  nach  in  feiner  Axe  durchbohr- 
tes lothrecht  flehendes  Stahlftäbchen ; auf  diefe»  wird  das  Zünd- 
hütchen mit  dem  offnen  linde  nach  unten  gefetzt.  Beim  Schlag 
der  durch  die  Feder  getriebenen  ausgehöhlten  Pfanne  auf  das 
Hütchen,  geht  der  Schufs  zuverläflig  los,  und  was  nicht  zum 
Zündloch  herein  dringt,  zerreifst  das  Hütchen  feitwärtj  nnd 
nimmt  dort  feinen  Ausweg.  Gilb.  > 
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ich  es  in  jeder  Hinficht  dem  aus  Knallfalz  bereiteten 
vorznziehn  fand , l’o  bediente  ich  mich  deflelben  den 
ganzen  Winter  über  zur  Jagd. 

Die  Vorzüge  diefes  neuen  Ziindpulvers  find  fol- 
gende : Es  macht  nicht  fo  fchnell  roften  als  das  aus 
Knallfalz  bereitete ; erzeugt  weder  Staub  noch  Feuch- 
tigkeit ; fclieint  mir , nach  vielen  fchweren  Proben, 
denen  ich  es  unterworfen  habe,  zu  urtlieilen,  nicht 
fo  leicht  als  das  bisherige  zu  explodiren ; und  wirkt, 
wenn  es  explodirt,  minder  zerftörend,  da  die  Kraft 
deffelben  fich  nicht  fo  weit  in  die  Ferne  als  die  des 
Pulvers  aus  Knallfalz  erftreckt.  Wer  daran  zweifelt 
dafs  Knall-Queckfilbcr  Schiefspulvcr  entzünden  kön- 
ne, mache  nur  den  Verfuch  mit  einer  Flinte  die 
durch  Schlag  feuert;  wird  beim  Laden  der  Pfropf  fo 
liincingelrieben,  dafs  er  das  Pulver  bis  zur  Berührung 
mit  dem  knallenden  Präparate  bringt  ,*  fo  gellt  der 
Schufs  beim  Losdrücken  jedesmal  los. 

^ch  nehme  zur  Bereitung  des  Knall-Queckfilbers 
jedesmal  2 Drachmen  Queckfilber,  giefse  auf  fie  6 
Drachmen-Maafse  reine  Salpeterlaure,  und  erhalte 
die  Säure  in  einem  dazu  fcliickliclieu  Glafe  über  ei- 
ner Weingeiftlampe  fo  lange  im  Kochen,  bis  fie  alles 
Qneckfilber  aufgelöft  hat.  Wenn  fie  dann  wieder  faft 
ganz  abgekiililt  ilt,  giefse  ich  fie  auf  ein  Unzenmaafs 
Alkohol.  Manchmal  erfolgt  unmittelbar  ein  Aufbrau- 
fen,  unter  Entweichung  von  Salpeteräther;  gewöhn- 
lich aber  niufste  ich  eine  Weingeiftlampe  zu  Hülfe 
nehmen,  und  die  Säure  fo  langa  über  ihr  erhitzen, 
bis  ein  weifser  Dampf  aufftieg,  worauf  das  Aulbrau- 
fen  erfolgte.  Ich  lade  nach  Fortnehmen  der  Lampe 
diefes  Braufen  fo  lange  ungeßört  dauern,  bis  der  fort- 

• ' * 
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peilende  Dunft  rothlich  wird;  dann  aber  gicfse  ich  . 

/ 

Wafer  zu,  welches  das  Pulver  nicderfchlägt.  Nach- 
dem alles  Pulver  fich  abgefetzt  hat,  giefse  ich  die  Fliif- 
Jigkeit  ab  und  aufs  neue  Waller  darauf,  und  l'o  mehr- 
mals, bis  es  von  aller  Säure  möglich!!  befreit  ih.  Dann 
Itürze  ich  alles  in  ein  Filtrum,  lalle  das  Pulver  auf  dem 
Papier  in  einer  luftigen  Stube  trocknen,  und  hebe  es 
* auf  in  einer  mit  einem  Korke  (nicht  mit  einem  Glas- 
Itöpfel)  verfchlofsnen  Flafclie  *).  Manchmal  ift  das 
Pulver  ganz  weifs,  manchmal  lichtbraun,  das  ift  aber 
ohne  Einflnfs.  i 

Um  die  aus  dünnen  Kupferblech  behebenden 
Hi. teilen  damit  zu  füllen,  bediene  ich  mich  einer  el- 
fenbeinernen Nadel , die  am  einen  Ende  mit  einer 
kleinen  Schaufel,  um  Knall-Quecklilber  aufzunehmen, 
verleim , und  am  andern  Ende  flach  abgefchnitten  ift, 
bringe  damit  nur  lehr  wenig  diefes  Zündkrauts  in  das 
Hütchen,  fo  dafs  es  nur  eben  hinreicht  den  Boden  zu  be- 
decken , tauche  das  flache  Ende  der  Nadel  in  eine  harke 
Benzoe-Tinktur,  und  drücke  dailelbe  an  das  Pulver  in 
dem  Hütchen  an  unter  fanftem  Umdrehen,  wodurch  das 
Pulver  wie  durch  einen  Firnifs  in  dem  Hütchen  ange- 
klebt und  gegen  das  Herausfallen  gefiebert  wird.  Bei 
einiger  Uebung  lallen  fich  auf  diele  Art  eine  grofse 
i Menge  Hütchen  in  kurzer  Zeit  bereiten;  mehrere  mei- 
ner Jagdfreunde  haben  folche  von  mir  zubereitete 
Hülfen  mit  Knall-Quecklilber , die  ich  ihnen  gab,  auf 
der  Jagd  verflicht , und  alle  waren  darin  einliimmig, 
dafs  diefes  Ziindkraut  dem  gewöhnlichen  aus  clilorin- 
faurem  Kali  bereiteten  vorzuzielin  ley  ’*). 

*)  Die  Bereitung  miifs  unter  einem  Karftin , oder  in  einer  ganz 
leeren  Stube,  oder  im  Freien  gefchehn,  damit  man  nichts  von 
der  falpetrigen  Säure  leide.  Dafs  das  Aufbewabren  und  Au(- 
fchütten  grofse  Vorficht  erheifebe , ift  bekannt  W* 

•*)  Das  Khall-Queckfilber  liifst  fich  auch  mit  der  Benzoe-Tinktur 
zu  einem  Teige  machen,  und  dann  körnen,  zum  Behuf  der 
Magazin-Schlöffer  von  Forfyth  und  anderer  Könftler,  niufs  aber 
nie  mit  irgend  einem  andern  Körper  vermengt  werden.  W* 

i “ 
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Farben  - Erfcheinunqen , welche  Eis  mittel  ft  polar  i- 
firten  Lichtes  hervorbringt  ; 

beobachtet  vom 

Profeflor  W-  A.  Förstemann  zu  Danzig.' 


Am  letzten  Tage  des  vorigen  Jahres  bemerkte  ich 
zufällig  in  Waffer,  welches  lieh  durch  Abthauen  ge- 
frorner  Fenfter  auf  einer  Fenßerbank  gefammlet  hatte, 
ein  angenehmes  Farbenfpiel,  und  fahe  bald  ein  , dafs 
daflelbe  durch  das  noch  am  Fenfter  befindliche  Eis 
veranlafst  wurde.  Die  ausgezeichnete  Strenge  des  Win- 
ters gab  mir  noch  oft  die  Gelegenheit,  die  Erfchei- 
nung  zu  beobachten  und  zu  unterhielten.  Ich  erklärte 
mir  dicfelbe  bald  fo,  dafs  das  Tageslicht  wenigftens 
grofsentheils  durch  Brechung  in  derFenfterfcheibe  po- 
larifirt  werde,  das  Eis  durchdringe,  und  dann  von 
dem  Wrafler  unter  einem  dem  Polarifations  - Winkel 
deffelben  nahen  Winkel  zurückgeworfen  werde,  wo- 
bei das  Eis  auf  gleiche  W eife  wirke,  wie  ein  Blätt- 
chen Glimmer  u.  dergl.  Da  ich  nirgends  von  einer 
folclien  Wirkung  des  Eifes  gehört  oder  gelefen  hatte, 
fo  glaubte  ich  , fie  fey  vielleicht  noch  nicht  beobach- 
tet worden.  Mein  Bruder,  der  lieh  in  Bonn  den  Na- 
turwiflenfchaften  widmet , belehrte  mich  jedoch , dafs 
fchan  J.  W.  Pfaff  daflelbe  beobachtet  und  mit  folgen- 
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den  Worten  befchrieben  habe  *).  „Unter  die  Kry- 
„ftalle,  welche  die  Farbenbilder  erzeugen,  gehört  auch 
„das  Eis.  • Wenigltens  fall  ich  auf  eine  ausgezeich- 
nete Weife , als  das  vom  heitern  Himmel  abltrah- 
„lende  Licht  durch  die  mit  den  blumigen  Eiskryltal- 
„len  belegte  Fenfterfclieiben  fiel,  farbiges  Spiel,  wenn 
„ein  zweiter  Spiegel  zum  Ab  - oder  Durchfpiegeln  des 
„Bildes  angewandt  wurde.  Die  Farbengegenfätze  tra- 
„ten  wieder  ein,  mit  der  verfchiedenen  Stellung  des 
„zweiten  Spiegels  nach  den  Weltgegenden  und  der 
„Kryltallfiguration  an  lieh.“  Ich  halte  es  dennoch  • 
nicht  für  iiberflüflig,  die  Ergebnifle  meiner  Beobach-  » 
tnngen  mitlellt  diefer  mit  Recht  gefchätzten , vielge- 
lefenen  Annalen  mitzutheilen  , um  Phyliker  auf  die 
in  der  That  felir  nette  Erfcheinung  aufinerkfamer  zu 
machen , als  lie  es  bisher  gewefen  zu  feyn  fcheinen. 

Folgendes  ilt  das  Wefentliclie,  was  lieh  mir  ergab: 

1)  Sehr  bequem  diente  mir  zu  den  Verfuchen, 
ftatt  des  auf  der  Fenlterbank  angefammelten  Walftrs, 
ein  Waflerfpiegel , durch  Benetzung  einer  Schiefer- 
tafel hervorgebracht,  die  ich  in  verfchiedenen  Lagen 
an  jede  beliebige  Fenlterfcheibe  halten  konnte.  Die 
Schwärze  der  Tafel  vertrat  die  Stelle  der  Ich  Warzen 
Belegung  eines  Glasfpiegels. 

2)  Helles  Tageslicht  eines  heitren  Himmels  wird 
vorausgefetzt.  Bei  wenigen  Wolken  lind  die  Farben 

*)  In  feinem  Schriftchen  „Das  Licht  und  die  Weltgegenden, 
fammt  einer  Abhandlung  über  Planeten-  Conjunctionen  und 
den  Stern  der  drei  Weifen.  Bamberg  1821.“  Seite  24.  F. 
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iclion  fehr  fchwach , bei  bedecktem  Himmel  bemerkt* 
ich  die  Farben  gar  nicht. 

5)  Es  mill’s  fclion  eine  dünne  änfsere  Schicht  des 
Eifes  abgethaut,  und  dadurch  daflelbe  durchfichtig 
geworden  feyn. 

4)  Nur  l'olclie  Stellen  des  Eifes  bringen  die  Er- 
icheinung  hervor,  welche  vor  dem  Abthauen  eine  fe- 
derbijd’chartige  ( blumenartige ) Bildung  zeigen  , und 
durch  eigene  Kryltallilation  ans  langen  ziemlich  paral- 
lel aneinander  gelegten  Eisnadeln  zu  belieben  l'cliei- 
nen.  Nach  angefangenem  Abthauen  unterfcheideh  lieh 
diefe  Stellen  durch  ihre  Durchfichtigkeit  von  den  un- 
wirkfamen  , welche  nur  fchwach  durchfcheinend  find. 

5)  Ich  hielt  den  auf  der  Schiefertafel  gebildeten 
Wafierlpiegel  fo  an  eine  Fenlterl’cheibe,  * dafs  Scheibe 
und  Spiegel  fich  in  einer  horizontalen  Linie  berühr- 
ten, bewegte  dann  den  Spiegel,  fo,  dafs  er  verfchie- 
dene  Neigungswinkel  mit  dem  Fenlter  machte,  und 
falle  auch  unter  verfchiedcnen  Neigungen  in  den 
Spiegel.  Hier  erfchienen  die  Farben  am  lebhafteften, 
wenn  der  nach  oben  gebildete  Neigungswinkel  des 
Spiegels  mit  dem  Fenlter  zwifchen  go°  und  110°  war, 
und  der  Neigungswinkel  der  aus  dem  Spiegel  zum  Au- 
ge gehenden  Strahlen  mit  dem  Spiegel  zwifchen  So0 
und  5o°  betrug.  Diele  Schätzungen  Itinunen  mit 
den  bekannten  Gcfetzen  der  Polarilation.  Der  Pola- 
rifations  - Winkel  des  Glafes  ilt  = 35°  25%  der  des 
Waflers  = 37°  15'-  Hiernach  miifste  der  letzte  auf 
3o°  bis  5o°  gefchätzte  Winkel  = 37”  i5'  gewefen  feyn, 
und  der  erlte  Winkel  (als  dritter  eines  Dreiecks,  in 
dem  ein  Winkel  = 37° 15',  der  zweite  5=  35°  25'  war) 
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milchen  go®  u.  no0  liegende,  1070  so'  betragen  haben. 
Hier  iß  aber  nicht  zu  vergeffen,  dafs  diefer  letzte 
die  fiärklte  Wirkung  gebende  Winkel,  wohl  feiten 
genau  diefe  Gröfse  zu  haben  brauchte,  da  die  Wirkung 
auch  von  der  Ausdehnung  und  Helligkeit  derjenigen 
Stelle  des  Himmels  abhängt,  von  welcher  gerade  di« 
wirkfamen  Strahlen  kommen. 

6)  Gränzte  eine  Virkfanie  Stelle  des  Eifes  an  eino 
durch  Abthauen  fchon. völlig  vom  Eile  befreite  Stelle 
des  Fenfters,  fo  zeigte  das  Eis  hier  einen  farbenlofcu 
Saum;  ohne  Zweifel,  weil  es  liier  fchon  zu  dünn 
war.  Hierauf  folgte  ein  Streifen  von  unreiner  hell- 
brauner Farbe,  auf  diefe  aber  folgten  lebhafte,  reinere 
Farben ; und  zwar  ganz  gewöhnlich  nach  fchwachcm 
fchmalen  Violet  ein  deutliches  Blau,  welches  durch 
Gelb -Grün  in  Roth,  diefes  durch  Blau  in  Grün  über-, 
ging,  und  dann  folgte  nicht  feiten  wieder  Roth,  dann 
wieder  Grün  u.  f.  w.  Eine  fo  mannichfaltige  Farben- 
Abwechfelung  licfs  lieh  freilich  nur  an  einigen  Stel- 
len wahrnehmen.  Ohne  Zweifel  hingen  diefe  Farben 
von  der  verfchiedenen  Dicke  des  Eifes  ab. 

•J)  Ich  fclinitt  ein  wirkfames  Eisblättchen  an3  und 
entfernte  das  Eis,  welches  dalTelbe  umgab,  fo  dafs  lieh 
jenes  Blättchen  an  dem  Fenfter  herumdrehen  liefs; 
dadurch  wurden  Farben-Aenderungen  hervorgebracht. 

8)  Ich  brachte  einen  Wafierfpiegel  in  verfchie- 
dene  Lagen,  fo  dafs  er  die  Fenfterfcheibe  nicht  in  ei- 
ner horizontalen,  fondern  in  einer  fchrägen  Linie  , 
berührte.  Auch  diefes  f'chien  den  zu  erwartenden 
Einflufs  auf  die  Farben  zu  haben,  doch  liefs  ficli  jene 
Veränderung  der  Lage  der  Schiefertafel  nicht  weit 
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treiben  , weil  dann  bald  ßatt  des  Himmels  ficli  irdifche 
Gegenfiändc  abfpiegelten , welche  nur  zuweilen  fehr 
fchwache  Farben  bemerken  liefsen. 

g)  Endlich  falle  ich  bei  unveränderter  Lage  de8 
Spiegels  von  verfchiedenen  Seiten  in  denfelben  hin- 
ein , fo  dafs  die  Lichtßrahlen  in  Ebenen  lagen  , wel- 
che unter  fchiefen  Winkeln  gegen  die  Fenßerfcheibe 
geneigt  waren.  Auch  hier  erfchienen  die  Farben 
etwas  anders.  So  bemerkte  ich  eine  Stelle  im  Eile, 
welche  zuerß,  als  ich  von  der  rechten  Seite  her  in 
den  Spiegel  fahe,  jene  in  6)  erwähnte  unreine  hell- 
braune Farbe  zeigte;  bewegte  ich  dann  den  Kopf 
immer  weiter  nach  der  linken  Seite  hin,  fo  ging 
diefe  Farbe  in  Violet,  Blau,  Gelbgrün,  Roth  über. 
Eine  andere  Stelle  fing  unter  gleichen  Umßänden  bei 
Violet  an,  zeigte  dann  Blau  u.  f.  w. 

Man  kann  ganz  ähnliche  Erfcheinungen  hervor- 
bringen , indem  man  unter  übrigens  gleichen  Um- 
ßänden, fiatt  des  Eifes  Glimmerblättchen  an  die  Fen- 
ßerfcheibe hält.  Doch  erfchienen  mir  dann  die  Far- 
ben lange  nicht  fo  lebhaft,  wie. vermittelß  des  Eifes. 
Auch  hat  es  mir  nicht  gelingen  wollen,  ein  Eisblätt- 
chen vom  Fenßer  abzunehmen , und  etwa  in  fenk- 
recliter  Lage  gegen  den  Lichtßrahl  zu  halten;  das 
Blättchen  wird  hiebei  gar  bald  zu  dünn. 


Digitized  by  Googlt 


[ 8t  ] 


V. 

Wiederholung  und  Erweiterung  des  Dtiber einer, 
fchen  Verfuchs. 

Frei  dargcfiellt  von  Gilbert. 


Meine  Lefer  kennen  diefen  fehr  intereflfanten  Ver- 
geh, welchen  Hr.  Hofrath  Döbereiner  im  Jnlißücke 
i8a5  diefer  Annalen  znerft  bekannt  gemacht  hat  *),  und  der 
überall,  wo  er  feitdem  wiederholt  wurde,  mit  Hecht  da« 
gröCste  Auffehn  erregt  hat.  Die  HH.  Dulong  und  The» 
nard  in  Paris  find  die  Erften,  welche  ihn  zum  Gegenfiande 
zufammenhängender , nach  einem  beltimniten  Plane  und 
gewifTermafsen  vollftändig  durchgeführter  Verfuche  ge* 
macht  haben,  um  die  Naturkraft,  welche  dabei  wirkfam 
iß,  wenigltens  der  Art  nach  kennen  zu  lernen.  Ihre  ge- 
meinfame  Arbeit  entfpricht  dem  Ruhme , den  lie  lieh  längß 
als  ausgezeichnete  Experimentatoren  erworben  hatten,  de- 

*)  „Neu  entdeckte  merkwürdige  Eigenfchaft  des  Suboxyds  des 
Platins,  des  oxydirten  Schwefel- Platins  und  des  metallifchen 
Platinßaubes  von  Döbereiner“  [Ann.  B.  74  S.  289)  ßberfetzt 
in  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phyf.  Sept.  von  Hrn  DC.  Liebig. — 
Die  erfte  Nachricht , welche  von  dem  Döbereiner'fchen  Ver- 
fuche  in  englifchen  Zeitfchriften  gegeben  wurde,  (von  Hrn 
Faraday  in  der  Zeitfchrift  der  Royal  inftitution  iü  London) 
lautete:  „Ein  ganz  aufserordentlicher  Verfuch  iß  von  Hrrt 
Döbereiner  angeßellt  worden.  Die  Nachricht  davon  iß  mir 
von  Hrn  Hachette  mitgetheilt  worden,  und  da  ich  ihn  richtig 

Gilb.  Aunal.  d.  Phyfik.  B.  7G.  St.  1.  J.  l8a4.  St.  1.  F 
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nen  eben  To  viel  Mittel  zur  experimentalen  Forfchung  als 
Scharffinn  zu  Gebot  fteht.  Haben  lie  gleich  ihren  Zweck 
noch  nicht  erreicht,  fo  lehn  wir  lie  doch  fchon,  nachdem  Ge 
fo  eben  die  bedeutendere  zweite  Hälfte  ihrer  Arbeit  in  das 
Publikum  gebracht  haben,  im  Belitz  fo  vieler  höchft  über- 
rafchender  Hefultate,  dafs  ich  eile  diefe  meinen  Lefern  voll* 
händig  vorzulegen,  die  erfte  Hälfte,  in  deren  Mittheilung 
ipir  Andre  zuvorgekommen  find,  in  einer  freien  Darftellung, 
die  zweite  Hälfte  aber,  welche  in  Deutfchland  noch  un- 
bekannt ift , nach  meiner  freien  Ueberfetzung.  Durch  den 
Ueberblick  über  das  Ganze  erfcheint  das  Einzelne  erft  in 
feinem  wahren  Werthe  und  genügend.  Es  ifi  mir  ange- 
nehm, dafs  ich  der  Erfte  feyn  kann,  der  feinen  Lefern  auf 
diefe  Art  die  bedeutende  Arbeit  vorlegt,  durch  welche  vrir 
der  Natur  wiederum  eine  neue  noch  nicht  beachtete  Seite 
abzugewinnen  fcheinen  5 auch  fchon  Hr.  Hofr,  Döbereiner 
hatte  feine  glänzende  Entdeckung  meinen  Annalen  zuerft  an- 
vertraut. Was  mir  Hr.  Prof.  Pleifchl  in  Prag  von  feinen 
intereffanten  Verfuchen  mit  Palladium  mitgetheilt,  und  was 
Hr.  Döbereiner  felbß  von  der  Fortfetzung  feiner  For- 
fchung bekannt  gemacht  hat,  findet  fich  unter  (3)  nnd  (4). 

Gilbert. 

fand , fo  wird  jeder  Chemiker  erfreut  feyn  ihn  kennen  zu  ler- 
nen. Er  beftelit  darin,  dafs  man  gegen  fein  zertheiltes  Platin, 
wie  man  es  durch  Glühen  des  falzfaureu  Ammoniak-Platins  er- 
hält, einen  Strom  Wafferftoffgas  ft  often  latst ; in  Folge  der 
Berührung  entflammt  lieh  das  Wafferftoffgas,  und  felbft  wenn 
es  fich  nicht  entflammt,  bringt  es  das  Platin  an  StelleH  zum 
Glühen.  Ich  finde  fogar,  dafs  wenn  das  Wafferftoffgas  über 
Platin  in  einer  Röhre  fortgeht,  ohne. dafs  man  Luft  zuläfst, 
es  auf  diefelbe  Art  heifs  wird  (?)  . . 
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l. 

Leber  die  Eigenfchafl , welche  einige  Adelaide  be/it ten , 

die  Verbindung  etaflifcher  Fliifjigkeiten  zu  befördern  ; 

von  den  HH.  Dulong  und  Th  e n ar  d , 

(vorgelef.  in  der  Parif.  Akad.  der  Wiff.  am  15  Septemb.  1823.)  *) 

Alles  was  die  Verfafler,  als  fie  diefe  Verfuclie  an  ft  eil- 
ten, von  den  Döbereincr’fchen  Verfnclien  ans  einer 
lehr  ungenauen  Nachricht  in  dem  Journ.  des  Debats 
vom  24(ten  Anguft,  und  aus  ihnen  mitgetheilten  Brie- 
fen an  Hrn  Dr.  Liebig  erfahren  hatten,  war,  dafs  me- 
tallifches  Platin  im  fchwammigen  Zultande  SauerltofF- 
gas  und  Waflerßoffgas  veranlalfe,  lieh  mit  einander  in 
der  gewöhnlichen  Temperatur  zu  verbinden , unter 
Entwickeln  von  fo  viel  Wärme,  dafs  das  Metall  roth- 
glühend  werde.  Sie  fanden  diefe  überrafchende  That- 
fäche  vollkommen  richtig,  und  zeigten  der  Akademie 
die  Erfcheinnng  vor,  da  fie  fo  fiufserlt  leicht  hervor- 
zubringen iß,  und  nach  ihrem  Urtheil  zu  den  merk- 
würdiglten  gehört,  welche  die  Phyfiker  kennen  ge- 
lernt haben. 

Sie  fanden  „die  von  Hrn  Gay-LuflacerfundneWaf- 
ferfioffgas-Lampe“  zu  diefem  Vcrfuch  änfserß  bequem, 
wenn  man  das  Electrophor  herausgenommen,  oder  die 
Leitung  zu  demfelben  abgehängt  hat  **).  Legt  man  das 

*)  Nach  den  Ann.  de  Chim.  et  de  Phyf.  Aoufl.  1833. 

**)  Daflelbe  gilt  von  jeder  andern  Art  der  electrifchen  Feuerzeu- 
ge, welche  feit  der  zu  Bafel  im  J.  1770  bekannt  gemachten 
Fürftenberg’fchen  Brennluft- Lampe , unter  uns  von  gar  man- 
nigfaltiger Geftalt  und  Hinrichtung  im  Gebrauche  find,  und  der- 
gleichen auch  fchon  Hr.  Döbereiner  zu  feinem  Verfuche  ge- 
braucht hat  (St.  7 S.  275).  Gilb. 

F 2 
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fchwammige  Platin  vor  der  feinen  Mündung  der 
Halinröhre,  aus  der  das  WalferfiofFgas  beim  Oeffnen 
des  Hahns  {aus  dieler  Lampe  entweicht  , in  eine  Ent- 
fernung von  etwa  2 Centimeter  (jZoIl)  von  dersel- 
ben , fo  gelangt  der  Gasßrom  mit  vieler  atmofphäri- 
fchen  Luft  vermengt  an  die  Oberfläche  des  Platin- 
Schwamms,  und  nun  fängt  diefer  bald  an  roth  zu  glü- 
hen und  entzündet  das  Waflerßoffgas,  welches  eben 
fo  fprtbrennt  als  wenn  man  es  durch  einen  electri- 
Ichen  Funken  entzündet  hat.  In  Ermangelung  der 
WalTerßofF- Lampe  kann  man  auch  den  gewöhnlichen 
Apparat  zum  Entbinden  von  WaflerfiofFgas  nehmen, 
wenn  man  nur  dahin  fleht,  dafs  das  Gas  durch  eine 
fehr  feine  ÖcfFnung  entweicht , damit  es  fleh  mit  at- 
molphärifcher  Luft  hinlänglich  vermenge. 

Nachdem  die  Verfaffer  von  der  Richtigkeit  des 
Döbereiner’fcher  Verfluche  fleh  überzeugt  hatten,  er- 
weiterten fie  ihn  auf  mannigfaltige  Weife.  Sie  tauch- 
ten ein  Stück  Schwammiges  Platin  in  Sogenanntes 
Knallgas  (2  Maafs  Waflerßoflgas  und  1 Maafs  Sauer- 
fioffgas),  und  was  lie  vermuthet  hatten,  geflehah : das 
Gasgemenge  kam  zum  Deloniren.  Sind  beide  Gafe 
nicht  nahe  in  dem  Verhältnifle  vorhanden,  worin  fie 
' mit  einander  Waller  bilden,  oder  iß  zugleich  ein  uu- 
verbrennliches  Gas,  z.  B.  Stickgas , gegenwärtig,  fo 
verbinden  fie  fleh  nur  langfain,  und  dabei  erhöht  fleh 
die  Temperatur  nur  wenig;  doch  erfcheint  auch  dann 
bald  an  den  Wänden  des  Gefäfses  fleh  condenfiren- 
des  W aller. 

Durch  heftiges  Calciniren  verliert  zwar  das 
fchwammige  Platin  die  Eigenfchaft  roth  zu  glühen, 
aber  nicht  die  Eigenfchaft  die  beiden  Gale  langfani  zu 
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vereinigen-,  nur  entfteht  dann  dabei  keine  merkbare 
Temperatur- Erhöhung.  Platin,  das  durch  die  be- 
kannten chemifchen  Mittel  zu  einem  lehr  feinen  Pul- 
ver gemacht  worden,  wirkt  in  minderer  Tempcratnr 
felbft  nicht  langfam  auf  die  beiden  Gafe;  eben  fo  we- 
nig thut  diefes  in  minderer  Temperatur  Platindraht 
oder  ein  Platinßab.  Man  hätte  hieraus  vermuthen 
können,  Porofität  des  Metalls  fey  eine  wefentliche  Be- 
dingung des  Erfolgs;  dafs  diefem  aber  nicht  fo  iß, 
ging  aus  den  folgenden  Thatfachen  hervor. 

Die  Verlader  hatten  aus  Platin  fo  dünne  Blätt- 
chen gebildet,  als  lieh  nur  mit  dem  Hammer  fchlagen 
lielsen.  Diefe  Blättchen  wirkten  ohne  in  der  Tem- 
peratur im  mindeßen  erhöht  zu  feyn,  auf  ein  Gemen- 
ge aus  2 Maafs  WaflferßofFgas  und  1 Maafs  Sauerßoff- 
gas,  und  zwar  um  fo  fchneller,  je  dünner  das  Blätt- 
chen war : ein  Paar  derfelben  brachten  in  wenig  Se- 
cunden  eine  Detonation  hervor.  Diefe  Wirkung  wird 
durch  die  pliyfikalifche  Bedingung  noch  fonderbarer, 
unter  der  lie  einzig  und  allein  erfolgt.  W^enn  näm- 
lich ein  dünnes  glattes  Platinblättchcn  in  Knallgas 
hängt,  fo  zeigt  lieh  i’elbß  nach  mehreren  Tagen  keine 
Wirkung,  gleich  viel  das  Blättchen  mag  ganz  frei 
hängen  oder  um  einen  Glasfiab  gerollt  leyn ; bringt  man 
aber  daffelbe  Blättchen  zufammen  gekrumpelt  hinein, 
fo  wirkt  es  augenblicklich  und  bringt  das  Gas  zum 
Detoniren. 

Es  laden  ficli  indeflen  auch  gerollte  glatte  Blätt- 
chen, Drähte,  Pulver  und  dicke  Stäbe  von  Platin,  wel- 
che in  der  gewöhnlichen  Temperatur  unwirkfam  find, 
zurWirkfamkeit  bringen,  zwar  nicht  fo  weit,  dafs  lie 
eine  Detonation , wohl  aber  dafs  fie  eine  langfam«  Er- 
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zeugung  von  W after  liervorbringen.  Zu  deni  Ende 
braucht  man  nur  dio  Temperatur  des  Metalls  auf  200 
bis  3oo°  C.  ( 1600  bis  240°  11.)  zu  erhöhen ; und  zwar 
je  dicker  es  iß,  deßo  melir. 

Das  Platin  iß,  wie  die  Verff.  gefunden  haben, 
nicht  das  einzige  Metall , welches  die  neu  entdeckte 
Eigenfchaft  befilzt.  Sie  verfuchten  von  den  andern 
Metallen  zuerß  in  diefer  Hinßcht  das  Palladium , wo- 
zu die  Vermuthung  fie  veranlalste,  dal'3  die  hier  in 
Rede  ßehende  Erfcheinung , auf  derfelben  Urfach  als 
die  merkwürdige  Thatfache  beruhe,  welche  Sir  Hum- 
phry Davy  bei  den  Unterfuchungen  die  er  zum  Behuf 
feiner  Sicherungs-Lampen  anßcllte,  entdeckt  hat,  dafs 
nämlich  Platin-Draht  u.  eben  fo  auch  Palladium-Draht, 
die  man  in  ein  detonirbares  Gasgemenge  taucht  ohne 
ihre  Temperatur  erhöht  zu  haben,  darin  roihglühend 
werden.  Hrn  Thenard  war  von  dem  Dr.  Wollaßon 
ein  Stück  Palladium  zum  Gefchen k gemacht  worden, 
daher  an  der  Reinheit  defl'elben  kein  Zweifel  feyu 
konnte-,  dennoch  war  es  zu  Iprödc  um  lieh  zu  felir 
dünnen  Blättchen  fchlugen  zu  laßen.  Diefem  Umßan-  | 
de  mochte  es  znznfchreiben  feyn , dafs  es  in  niederer 
Temperatur  nicht  wirkte;  in  erhöhter  Temperatur 
war  es  dagegen  zum  wenigfien  eben  fo  wirkfam  als 
Platin  von  gleicher  Dicke.  — Da  Rhodium  ein  fprö- 
des  Metall  iß,  liefe  es  fich  noch  weniger  zu  Jilällcheii 
fclilagen,  deßen  ungeachtet  veranlalste  es  bei  den  Ver- 
hielten, welche  die  HH.  Dulong  und  Thenard-  damit 
anßelllen,  wenn  es  bis  240°  C.  erhitzt  war,  die  Erzeu- 
gung von  Waßer  aus  den  beiden  Gafen  *). 

*)  Nach  einer  fpäter  zngefßgtcn  Anmerkung,  und  dun  was 
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Gold  und  Silber  wirkten  auf  ähnliche  Weile  (fei hfl 
in  dünnen  Blättchen ) nur  wenn  ihre  Temperatur 
erhöht  war,  jedoch  noch  unterhalb  des  Siedepunkts 
des  Queckßlbers.  Dabei  wirkt  Silber  fchwächer  als 
Gold;  eine  Goldßange  fchwieriger  als  Goldblatt-,  und 
eine  dicke  Silberßange  fo  ich  wach , dafs  es  die  Frage 
blieb,  ob  he  überhaupt  wirke. 

Auch  mit  Gemifchen  aus  zwei  andern  Gaaarten 
haben  die  Verfafler  Verfnche  gemacht,  um  zu  prüfen, 
ob  Ech  durch  dalTelbe  Verfahren  nicht  auch  andre 
Verbindungen  als  Wader  bewerkßelligen  liefsen.  Sie 
fanden  dafs  fchwatnmiges  Platin  fchon  in  niederer 
Temperatur  gasförmiges  Rohlenfioffbxyd  und  Sauer - 
ßoffgas  beßimmt  ßch  mit  einander  langfam  zu  ver- 
einigen. Auf  Gel  - bildendes  Gas  und  Sauerflojf- 
GaSf  in  dem  Verhältnifle  worin  he  Waffer  und  Koh- 
lenßiure  bilden  können  gemifcht  , wirkt  aber  Pia* 
tin  erß  wenn  es  bis  über  5oo°  C.  hinaus  erhitzt  iß, 
in  welchem  Fall  diefe  Verwandlung  vollßändig  vor 
fich  gellt.  Platin-///äWc/ie«  vermochten  felbß  die  erfie 
diefer  Wirkungen  nur  in  derfelben  erhöhten  Tempe- 
ratur, und  Gold- Blättchen  diefe  Wirkung  erß  dann 
hervorzubringen,  wenn  he  der  Hitze  des  üedendeu 

Herr  Tbenard  am  22ßen  September  der  Akademie  miind- 
licla  mittheilte,  hatten  fie  fich  bis  dahin  überzeugt,  „dafs 
eine  fchieammigt  Mafia  von  Palladium  das|  Wafferftofljgas 
eben  fo  gut  als  der  Platinfchwamm  zu  entzfinden  vermag  ;~dafs 
fchwammiges  Iridium  bei  derfelben  Behandlung  fehr  heifs 
wird  und  die  Waffer- Erzeugung  bewirkt;  und  dafs  drittens 
Kobalt  und  Nickel  in  Mafic,  wenn  fie  bis  30c0  C.  erhitzt 
worden , die  Verbindung  von  Wafierfiofigas  und  Sauerftoff- 
gas  zu  Waffer  hervorbringen.“  Gilb. 
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Queckfilbers  [35osC.]  ganz  nabe  gebracht  waren. — Eine 
Mengung  von  Salpetergas  und  Pf  afferßoßgas  ver- 
wandelt fich  durch  Einflufs  fchwammigen  Platins 
von  niederer  Temperatur  in  Wader  und  in  Ammo- 
niak, auch  wirkt  Platin-Schwamm  in  niederer  Tem- 
peratur auf  eine  Mengung  von  oxydirtem  Stickgaa 
und  von  PP ajjerßoffgas. 

Schon  vor  langer  Zeit  find  von  Hrn  Thenard  Be- 
obachtungen bekannt  gemacht  worden , aus  denen  er- 
hellt, dafs  Eifen,  Kupfer,  Silber,  Gold  und  Platin 
die  Eigenfchaft  befitzen  in  einer  erhöhten  Tempera- 
tur Ammoniakgas  zu  zerfetzen , ohne  aus  diefem  Gas 
das  mindefte  einzufchliirfen ; diefe  Eigenfchaft  fcliien 
unerfchöpflich  zu  feyn  , und  von  diefen  Metallen , bei 
gleichen  Oberflächen,  in  einer  der  hier  angegebenen 
Ordnung  gemäfsen  Stärke  ausgeübt  zu  werden,  vom 
Eifen  am  mächtigfien.  Es  reichten  i54  Gran  Eifen- 
draht  hin,  einen  8 bis  10  Stunden  lang  fortdauernd 
lehr  fchuell  entwickelten  Strom  von  Ammoniakgas  zu 
zerfetzen,  in  einer  Temperatur,  welche  geringer  war 
als  die,  in  der  das  Ammoniakgas  für  fich  völlig  un zer- 
fetzt bleibt.  Von  Platindraht  bedurfte  es  der  3-fachen 
Menge  als  von  Eifendraht  um  diefelbc  VVirkung  her- 
vorzubringen , felbft  wenn  die  Temperatur  beim  Pla- 
tin höher  war. 

„Vielleicht,  bemerken  die  Verff. , hängt  das  merk- 
würdige Refullat  diefer  Verfuohe  von  derfelben  Urlach 
ab,  welche  den  Gold  - und  Silber-Blättchen  bei  5oo°C., 
und  Platin  in  Malis  bei  2J00  C.  Hitze,  fchwammigem 
Platin  aber  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  das  Ver- 
mögen mittheilt  die  Verbindung  von  Saucrltoflgas 
und  Waflerftoffgas  zu  Waller  zu  bewirken.  Da  (ich 
. . ' ) 
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mm  zeigt,  dafs  Ei  fen , welches  das  Aninioniakga3  fo 
fclmell  zerfetzt , das  Verbinden  von  Sauerßoff  und 
VlifferßofF  gar  nicht  oder  nur  höchfi  wenig  beför- 
dert; und  dafs  umgekehrt  das  für  letztere  Wirkung 
6)  kräftige  Platin  das  Ammoniak  kaum  zu  zerfetzen 
vermag;  — fo  fcheint  es,  als  hätten  einige  Gafe  ein 
Beftreben  lieh  zu  vereinigen,  andre  lieh  zu  trennen  un- 
ter dem  Einflüße  der  Metalle , und  als  fey  diefes  nach 
der  Natur  der  Metalle  verfchieden  , fo  dafs  die,  welche 
fie  eine  Wirkung  am  vollkommenßen  hervorbrin- 
gen, die  andre  nur  feit  wach  oder  gar  nicht  zu  erzeu- 
gen vermögen.“ 

„Aller  Vermuthungen  über  diefe  fonderbaren  Er- 
fclieinungen  enthalten  wir  uns,  bevor  wir  nicht  die 
Verfuche  werden  zu  Ende  gebracht  haben , welche 
von  uns  zur  Prüfung  dieler  Meinungen  unternom- 
men worden  find.“ 


2. 

Aeae  Beobachtungen  über  die  Eigent  hümlichleit  ge- 
wijfer  Körper  die  Verbindung  eLaflifcher  Flüffigkeiten 
unter  einander  zu  befördern ; . . 

von  den  HH.  Dulong  und  Thenard. 
(Vorgelef,  in  der  Akad.  der  Wiffenfch.  an»  3 Novemb.  1823-) 
Frei  überfetit  von  Gilbert  '). 

Seitdem  wir  unfere  erße  Nachricht  vorgelefen  ha- 
ben, iß  Hrn  Döbereiner’8  eigner  Auffatz  über  die  von 

')  Nach  der  HH.  Gay-Luffac  und  Arago  Aun.  de  Ch,  et  de  Phyf. 
Ein  Auszug  ftand  irp  Moqiteur.  Q. 
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ihm  entdeckte  Erfchcinung'  nach  Frankreich  gekom- 
men *).  Diefer  Auflatz  enthält  keine  beßimmte  Theo- 
rie; wir  haben  daher  untere  Unterluchungen  fortge- 
fetzt, in  der  Hoffnung  dafs  es  uns  glücken  werde  auf- 
zufinden, welcher  Gattung  von  Kräften  dicfe  fonder- 
bare  Erfcheinung  zuzufchreiben  fey.  Die  Rcfultate 
diefer  neuen  Verfuche  fey  es  uns  erlaubt  der  Akade- 
mie jetzt  vorzutragen. 

Als  wir  über  unfere  erßen  Verfuche  berichteten, 
kannten  wir  kein  anderes  Metall  als  das  Platin,  wel- 
ches auf  das  Knallgas  ßark  genug  wirkt,  um  fich  von 
der  gewöhnlichen  Temperatur  der  Atmofphäre  ab  bis 
zum  Glühen  darin  zu  erhitzen.  Jetzt  wißen  wir,  dals 
fich  auf  diefelbe  Weife  verhalten:  Palladium , Rho- 
dium und  Iridium ; auch  Osmium,  doch  nur  wen» 
es  bis  4o°  oder  5o°  C.  erwärmt  iß.  Schwammiger 
1 Sichel  wirkt  ebenfalls  in  der  gewöhnlichen  Tempe- 
ratur, aber  nur  lehr  langfam ; Hr.  Döbereiner  hatte 
fchon  vor  uns  die  Wirkfamkeit  von  ßaubförmigem 
Nickel  wahrgenommen. 

Diefes  find  die  einzigen  Körper , die  uns  bis  jetzt 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  eine  wahrnehmbare 
Wirkung  gezeigt  haben,  ln  mehr  oder  weniger  er- 
höhter Temperatur,  (die  jedoch  nie  bis,  Zum  Siede- 
punkte des  Qucckfilbers  ßieg),  fanden  wir  dagegen 
alle  Metalle  wirkfam,  mehr  oder  weniger.  Es  iß  je- 
doch felir  fchwierig  ihre  Kraft  in  diefer  Hinficht  ge- 
nau zu  vergleichen,  da  die  Gröfse  der  Oberfläche,  die 
. Dicke  und  felbß  die  Configuration  der  Stücke  auf  die- 

*)  Siehe  oben  S.  gi.  Anm,  C, 
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l’elbo  EinQufs  haben.  So  z.  ß.  wirken  Goldbleche 
erft  in  einer  Hitze  von  280°  C.,  Goldblättchen  in  ei- 
ner Temperatur  von  260°  C. , feiner  Goldßaub  aber 
fc/ion  in  einer  Temperatur  von  120“  C. 

Es  bedizen  diefe  Eigenfchaft  auch  noch  andere 
Körper  als  die  Metalle.  In  erhöhten  Temperaturen 
die  nicht  bis  55o°  C.  [den  Siedepunkt  des  Quockfilbers] 
hinauf  gehn,  beßimmen  Kohle , Bimjlein , Por zel- 
lain , Glas  und  Bergkryflall  das  SauerßofFgas  und 
WaflTerßofTgas  lieh  mit  einander  zu  vereinigen.  Unter 
den  Salzen  äufsert  der  FUifsJ'path  mar  eine  kaum  wahr- 
zunelimendo  Wirkung,  welche  wohl  von  den  frem- 
den Körpern  herrühren  könnte,  von  denen  er  feiten 
ganz  rein  iß.  kVeifser  Marmor  fcheint  unter  der  an- 
gegebnen Temperatur-Gränzc  gar  nicht  zu  wirken. 

Dafs  die  Configuration  der  feßen  Körper  auf  ihre 
Wirkfamkeit  wesentlichen  Einflufs  hat,  davon  gaben 
uns  eckige  und  abgerundete  Glasfiiicke  von  nahe 
gleicher  Oberfläche  den  Beweis;  denn  die  erßeren  ver- 
anlafsten  in  derfelben  Zeit  die  Erzeugung  von  faß  ei- 
ner doppelt  fo  grofsen  Menge  von  Waller  als  die  letz- 
teren. — Schon  Sir  H.  Davy  hatte  ein  langfames  Ver- 
brennen des  Waflerßoffgas , l’o  wie  des  Kohlen  -Waf- 
ferßoffgas  wahrgenommen,  obfehon  nur  in  Tcmpc- 
ratiaren  über  dem  Siedepunkte  des  Quecklilbcrs;  er 
hielt  daflelbe  für  das  alleinige  Refultat  der  gegenteili- 
gen Wirkung  der  gemengten  elafiifchen  Flüfligkciten 
auf  einander,  ohne  auf  die  Natur  der  Gefäfse  zu  felin, 
in  denen  fie  enthalten  waren.  Unfere  Beobachtungen 
lehren  aber,  dafs  die  Verbindung  bei  jeder  verschie- 
denen feßen  Subßanz,  welche  mit  dem  verbrennlichen 
Gasgemenge  in  Berührung  iß,  in  einer  verfchiednen 
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Temperatur  vor  fiel»  gellt.  Die  tropfbaren  Flüffigkei- 
ten  fchcineu  an  diefer  Eigenfchaft  nicht  Antheil  zu 
haben  ; wenigßen9  änfserte  kochendes  oder  bis  nahe 
am  Kochen  erhitztes  Queckjilber , binnen  6 Stunden 
keine  mefsbare  Wirkung. 

Bis  hierher  zeigte  fich  in  diefen  Phänomen  eine 
den  mehrßen  feßen  Körpern,  (Metallen  wie  andern, 
und  einfachen  wie  zulammengefetzten),  gemeinfehaft- 
lich  zukommende  Eigenfchaft.  Nun  aber  wurden  wir 
auf  Thatfachen  geführt,  welche  beweifen,  dafs  den 
in  der  gewöhnlichen  Temperatur  wirkfamen  Me- 
tallen, diefe  Eigenlchaft  keineswegs  inhärirend  ift, 
dafs  fie  (ich  vielmehr  ihnen  benehmen  und  wieder  ge- 
ben läfst,  fo  oft  man  will;  indefs  uns  dagegen  bis  jetzt 
noch  nichts  den  Beweis  gegeben  hat,  dafs  in  den  nur 
in  erhöhten  Temperaturen  wirkfamen  Metallen  durch 
die  nämlichen  Urfachen  ein  folcher  Wechfel  in  Bezie- 
hung auf  die  angeführte  Eigenfchaft  hervorgebracht 
werden  könne.  Wir  haben  die  mehrßen  der  hierher 
gehörenden  Verfuche,  von  denen  wir  jetzt  in  der 
Kürze  Nachricht  geben  wollen,  mit  Platin  in  fünf 
vei'fchiedenen  Goßalten  angefiellt,  nämlich  mit  Platin 
in  dünnem  Draht,  in  Feilfpähnen,  in  dünnen  Blätt- 
chen, als  Schwamm  und  als  unfühlbarer  Staub. 

Der  PlatincfiraA/ , deflen  wir  uns  bedienten,  war 
Millimeter  (|  Linie)  dick,  und  wir  bildeten  daraus 
in  allen  Verluchen  Bündel  oder  Strähne  von  ungefähr 
hundert  Umgängen,  um  das  zu  fchnelle  Erkalten  zu 
vermeiden.  Neuer  (eben  erß  verfertigter)  Platindraht, 
der  die  Temperatur  der  Atmofphäre  hat,  erhitzt  fich 
nicht  in  einem  Strome  von  Waflerßoffgas  der  durch 
die  Luft  geht;  er  nulls  wenigßens  bis  3ooü  C.  erhitzt 
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feyn  wenn  er  die  Verbindung  der  beiden  Gasarten  be- 
wirken und  die  ihm  ertlieilte  Temperatur  nocii  erho- 
lten foil;  diefes  iß  der  alte  Verbuch  des  Hrn  Davy. 

Wenn  dagegen  derfelbe  Draht  mehrmals  abwech- 
felnd  bis  zum  Rothglühn  erhitzt  und  dann  wieder  kalt 
geworden  iß,  fo  fängt  er  fchon  zu  wirken  an,  wenn 
inan  ihn  bis  5o°  oder  6o°  C.  erwärmt.  — Taucht  man 
ihn  ferner  einige  Minuten  lang  in  kalte  oder  heifse 
Salpeterfäure , wäfcht  dann  die  Säure  ab,  und  trock- 
net ihn  in  einer  Wärme  von  200°  C.,  fo  erhitzt  er 
fich  in  einem  Strom  von  Waflerßoffgas  fchon  wenn 
er  die  gewöhnliche  Temperatur  hat,  und  iß  es  ein 
fchneller  Gasßrom,  fo  kömmt  er  darin  bis  zum  Glü- 
hen. Diefelbe  Wirkung  bringen  in  dem  Platindrahte 
concentrirte  Schwefelfäure  und  Salzfäure  hervor,  je- 
doch , befonders  die  letztere , auf  eine  minder  ausge- 
zeichnete Weife.  Diefe  Eigenfchaft  erhält  fich  indefs 
in  dem  Drahte  nur  eine  kurze  Zeit  lang;  und  zwar  in 
freier  Luft  nur  einige  Stunden  lang;  dagegen  wenn 

man  den  Draht  in  einem  Gefäfse  verfchloflen  erhält 

» 

über  24  Stunden  lang,  wobei  die  Natur  oder  die  elec- 
trifche  Ifolirung  des  Gefäfses  auf  diele  Dauer  keinen 
Einfluls  zu  haben  fcheint;  diefelbe  Eigenfchaft  ver- 
fchwindet  endlich  in  ungefähr  5 Minuten , wenn  man 
den  Draht  mitteiß  einer  Siegellack-Stange  ifolirt  in  ei- 
ne geringe  Menge  gleichfalls  ifolirtes  Queckfilber 
taucht;  und  eben  fo  fchnell  verliert  fie  fich  in  einem 
ralchen  Strome  trockner  Luft,  fey  es  atmofphärifchev 
Luft,  oder  von  Sauerßoffgas,  Waflerßoffgas  oder  koh- 
lenlaurem  Gas.  Dagegen  benehmen  weder  Kali,  noch 
Natron,  noch  Ammoniak  dem  Drahte  die  ihm  in  der 
Berührung  mit  Salpeterfäure  ertlieilte  Eigenfchaft; 
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vielmehr  fcheinen  die  beiden  erfieren  fie  wieder  anzu- 
iaclien  in  einem  Drahte,  dem  man  fie  fchon  mehr- 
mals durch  diefes  Verfahren  mitgetlieilt  hat. 

Platin-  FeilJpahfie , die  mit  einer  Feile  von  mitt- 
lerer Gröfso  gemacht  find,  befitzen  die  erwähnte  Ei- 
genfehaft  unmittelbar  nachdem  lie  gebildet  worden  find, 
und  behalten  fie  unter  abnehmender  Stärke  1 oder  2 
Stunden  lang.  Nachdem  fie  diefelbe  völlig  verloren 
haben,  braucht  man  die  Feilfpähne  nur  zu  glühen,  fo 
^Ijefinden  fie  fich  nach  dem  Erkalten  wieder  in  dem 
Befitze  diefer  Eigenfchaft.  In  einem  höheren  Grade 
erlangen  fie  fie  wieder  durch  Berührung  mit  Salpeter- 
fäure  oder  Salzfäure.  In  einem  eingefchlofsnen  Luft- 
räume behalten  die  Feilfpähne  diefe  Eigenfchaft  meh- 
rere Tage  lang;  und  die  Refultate  find  gleich,  die  Pla- 
tin-Feilfpähne  mögen  auf  einer  ifolirenden  Unterlage 
liegen  oder  nicht.  Das  Blafen  von  Luft  auf  fie  bringt 
diefelbe  Wirkung  als  auf  Platindraht  hervor,  doch 
minder  fchnell.  In  Waller  gemachte  Platin-Feilfpäh- 
ne  find  in  der  gewöhnlichen  Temperatur  uuwirkfam. 

Bei  allen  diefen  Verfuchen  begnügten  wir  uns  die 
Erhöhung  der  Temperatur  des  Metalls  fo  we,it  zu  trei- 
ben, bis  wir  es  nicht  mehr  mit  den  Fingern  hal- 
ten konnten.  Dafs  die  Erhitzung  von  der  Verbin- 
dung herrührte,  in  welcher  der  Sauerftoff  der  atmo- 
lphärifchen  Luft  mit  dem  Waflerßoff  des  Gasflroras 
,trat,  daran  liefs  fich  zwar  nach  allen  unfern  Verfuchen 
auf  keine  Weife  zweifeln,  doch  haben  wir  zum  Ue- 
berflufs  noch  unmittelbar  nachgewielen , dafs  fich  in 
ihnen  Waller  bildet.  In  einem  detonirenden  Gasge- 
menge  [Knallgas]  bringen  Platinr/ra/i/  oder  Platin - 
Feilfpähne  manchmal  ein  fehr  fchncllcs  Verfehl  licken 
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lietvor,  uivd  würde  der  Vcrfuch  in  dem  Augenblicke 
angeftellt,  wenn  die  Eigcnfcliaft  im  gröfslen  Grade  der 
Stärke  in  ihnen  vorlianden  iß,  fo  käme  es  gewifs  zum 
Explodiren ; denn  wenn  man  in  diefem  Zeitpunkte 
auf  die  Feilfpähne  einen  Strom  WafTerßoffgas  durch 
einen  Druck  von  1 oder  2 Decimeter  (3£  Zoll  bis  7 
Zoll)  Waffenhöhe  treibt,  fo  werden  die  Feilfpähne 
glühend  und  entflammen  das  Gas,  wie  in  dem  Verhi- 
ebe des  Hrn  Döbereiner. 

w as  die  Platin- Blättchen  betrifft,  fo  wird  man 
fielt  aus  unferm  erften  Berichte  erinnern,  dafs  lie  in 
der  gewöhnlichen  Temperatur  glatt  und  entfaltet  nicht 
wirken,  fondern  nur  wenn  fie  zufammen  gekrumpelt 
find,  wie  ein  Papierpfropf  beim  Laden.  Wir  fuch- 
ten  damals  den  Grund  davon  in  der  Geßalts-Verfchie- 
denheit,  haben  aber  feitdem  gefunden,  dafs  die  Ur- 
fach  eine  andre  iß.  Gleich  den  Platin -Feilfpähnen 
befitzen  auch  die  Platin -Blättchen  unmittelbar  nach- 
dem fie  gemacht  worden,  die  Eigenfchaft  auf  das, 
Knallgas  in  niederer  Temperatur  zu  wirken,  verlie- 
ren aber  an  der  Luft  diele  Eigenfchaft  völlig  fchon  in 
einigen  Minuten.  Durch  Glühen  in  einem  verfchlofsnen 
PJalintiegel  läfst  fielt  dem  Platin-Blättchen  diefe  Eigen- 
fchaft wieder  geben,  und  zwar  noch  in  gröfserer  Stärke; 
und  erhält  man  es  dann  in  einem  Gefäfse  verfchloffen, 
fo  behält  es  feine  ganze  Kraft  unvermindert  volle  24 
Stunden  lang,  fo  dafs,  wenn  man  es  nach  diefem  Zeit- 
räume in  Knallgas  taucht,  faß  immer  eine  Detonation 
erfolgt.  An  der  Luft  dagegen  verlieret  es  diefe  Kraft 
vollßändig  Ichon  innerhalb  der  kurzen  Zeit,  wel- 
che man  nüthig  hat,  um  die  Fallen  ans  demfelen  fort- 
znfcliaffen  •.  denn  nicht  blos  das  fo  entfaltete  Platin- 
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Blättchen  wirkt  nicht  mehr,  fondern  auch  daflelbe 
Blättchen  wenn  man  es  aufs  neue  zufammen  krum- 
pelt iß  ohne  Wirkung. 

Ganz  gleiche  Thatfachen  haben  wir  beobachtet 
an  Palladium  - Blättchen  und  an  Feilfpdhnen  von 
Palladium. 

Das  fchwammige  Platin  erlangt  die  Eigenfchaft, 
welche  Hr.  Döbereiner  in  demfelben  entdeckt  hat, 
walirfcheinlich  entweder  durch  die  Berührung  mit  der 
Salzfäure,  die  beim  Calciniren  ausgetrieben  wird,  oder 
durch  das  Glühen  während  der  Bereitung.  Ueberdem 
wird  durch  die  fchwammige  Structur  die  Berührung  mit 
der  Luft  fehr  erfchwert;  daher  dem  Platin  in  diefer 
Geßalt  die  in  Rede  ßehende  Eigenfchaft  viel  fchwieri- 
ger  als  in  den  andern  Zußänden  entzogen  wird,  und 
wenn  fie  durch  ein  mehrtägiges  Ausfetzen  an  der  Luft 
endlich  verloren  gegangen  iß , fich  iogleich  dem 
Platin-Schwamm  durch  Glühen,  oder  durch  Eintau- 
chen in  Salpeterßure  wieder  geben  läßt.  Feuchte 
Luft  entzieht  diefe  fonderbare  Eigenfchaft  dem  Platin- 
Schwannn  nicht  fchneller  als  trockne;  ielbß  Ein- 
fchliirfen  von  WWer  oder  Durchßeigen  von  Dampf 
kochenden  Waders  fchwächt  fie  in  dem  fchwammigen 
Platin  nicht  merklich;  und  hat  idiefes  fie  durch 
Salpeterfäure  wieder  erlangt , fo  machen  weder  Am- 
moniak noch  Kali  fie  verfchwinden. 

Durch  Glühen  des  falzfauren  Ammoniak- Platins 
dargeßelller  Platin- Staub  (der  alfo  mit  Kochlalz  ge- 
mengtiß), giebt  die  nämlichen  Erfcheinungen  als  das 
fchwammige  Platin;  und  in  der  That  iß  er  blos  felir 
fein  zertheilter  Platin-Schwamm.  Durch  Zink  aus  ei- 
ner Platin-Auflöfnng  niedergefchlagcner  Platin-Staub, 
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fchien  uns  feine  Eigenfchaft  noch  halsfiarriger  zurück 
zu  behalten , als  gleich  feiner  auf  irgend  eine  andre 
Weife  aus  dem  Platin  gemachter  Staub.  Wir  be- 
fchil tigen  uns  jetzt  auszumitteln,  ob  nicht  diefe  Be- 
reitungs-Art auch  bei  andern  Metallen  einen  ähnli- 
chen Einflufs  äufsere  *). 

Die  vorltehenden  Beobachtungen  lehren  uns  eine 
Wirkungsart  kennen,  welche  fich  bis  jetzt  noch  auf 
keine  bekannte  Theorie  zurückführen  läfst.  Wir  fe- 
ilen dafs  eine  grofse  Menge  felter  Körper  die  Verbin- 
dung gemengter  Gasarien  durch  ihre  Berührung  mit 
denfelben  befördern , bei  Temperaturen , die  nach  der 
Natur  derfelben  verfcliieden  find.  Die  Starke  diefer 
Wirkung  fcheint  in  einiger  Beziehung  mit  dem  Sät- 
tigungs  - Zufiande  ( Vdtat  de  faturation ) der  fefien 
Körper  zu  flehen.  Einige  diefer  Körper  erlangen 
noch  aufser  diefer  Eigenfchaft,  unter  dem  Einflüße 
gewiller  Wirkungsmittel  eine  ähnliche  doch  viel  fiärker 
ausgelprochene  Kraft,  und  diefe  Kraft  iß  (was  vorzügli- 
che Bemerkung  verdient ) vorübergehend,  wie  es  die 
mehrften  electrifchen  Wirkungen  find*  Man  kann 
fich  leicht  denken,  dafs  wir  vom  Anbeginne  unlerer 
Unterfuchungen  an,  die  Electricität  im  Auge  gehabt 
und  unfere  Verfuche  fo  angeordnet  haben,  dafs  fich 

*)  In  der  That  haben  wir  fchon  gefunden , dafs  durch  Z ink  nie- 
dergefchlagenes  und  in  niederer  Temperatur  getrocknetes 
flaubförmiges  Gold,  die  Verbindung  der  beiden  Gasarten 
fchon  beftimmt  bei  einer  Erwärmung  bis  120°  C.,  und  wenn 
es  zuvor  geglüht  worden , bei  einer  Erwärmung  bis  55°  C. 
Auf  ähnliche  Weife  bereitetes  ßauhjörmiget  Silber  wirkt  auch 
fchon  bei  einer  ErwSrmung  bis  150°C.  - 

Gilb.  Annal.  d.  Phyßk.  B.  76,  St.  1.  J.  l8a4.  St.  1.  G 
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in  ihnen  der  Antheil  ergeben  Tollte,  welchen  die  Elec- 
triciiat  an  diefen  Erfcheinungen  haben  mochte-,  wir 
mäßen  indels  bekennen  , dal's  wir  bis  jetzt  die  mehr- 
Iten  der  Wirkungen,  die  wir  beobachtet  haben  , nicht 
aus  der  Annahme  zu  erklären  vermögen , dal’s  lie  blos 
elect rifchen  Urfprungs  feyen. 


3. 

Ueber  das  Entglühen  des  Palladiums  im 
Hydrogenßrome  ; 

vom  Profeflbr  A d o 1 p h Pleifchl  in  Prag. 

Gleich  bei  der  erften  Nachricht  von  Döbereiner’s 
wichtiger  Entdeckung  vermuthete  ich,  dafs  auch  an- 
dere Metalle  ein  dem  Platin  ähnliches  Verhalten  im 
Hydrogenltrome  zeigen  würden , vorzüglich  das  Palla- 
dium, welches  als  fchlecliter  Wärme -Leiter  nach 
VVollaßon’s  und  Davy’s  Verfuchen  dem  Platin 
fo  nahe  lieht.  Lange  bemühte  ich  mich  vergebens, 
diefe  Vorausfetzung  zu  rechtfertigen , endlich  gelang 
es  mir  auf  folgende  Art: 

Ich  nahm  Palladium , welches  ich  durch  Ausglü- 
hen des  Palladium  - Cyanids  (Kyan- Palladiums)  *)  er- 

•)  Ich  fpreche  und  tchreibe  Kyanogen,  Kyanid,  Hydro  -Kyan fäu- 
re  nach  der  Abdämmung  von  dem  griechifchen  xvavos.  Pleifchl. 
[Hr.  Gay-Luflac  hat  bekanntlich  die  Namen  Cyanogens,  acide 
cy unique, acide  hydrocyanique  e(c.  nach  der  dentfchenBenennung 
Blaufäure  gemacht.  Diefem  zn  Folge  habe  ich  in  meiner  freien 
Ueberfetzung  feiner  großen  Arbeit  Ober  die  Blaufäure  in  B.  58,  Jg. 
18 1 6 dief.  Annal.,  den  neuen  Körper  im  Deutschen  Blaußoff  ge- 
nannt,  und  mich  der  Namen  Blaußofff&ute , Blaußoff- pp af- 
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halten , und  das  fchon  einige  Mal  gedient  hatte  um 
die  Ichöne  grüne  Farbe  zu  zeigen , die  ein  bren- 
nender Hydrogenfirom  annimmt,  wenn  man  es  in 
denfelben  hält.  Anfangs  gelang  es  mir  nur  e9  durch 
den  Hydrogenfirom  bedeutend  zu  erhitzen  ohne  daU 
es  entglühte : jetzt  aber  wird  diefes  Palladium  durch 
ihn  in  den  glühenden  Zufiand  verfetzt,  wie  das  Pla- 
tinpulver, nur  nicht  fo  fchnell  und  bei  weitem  nicht 
fo  lebhaft,  und  erfi  nachdem  das  Gläschen,  in 
welchem  das  Palladium  dem  Hydrogenfirome  ausge- 
felzt  wird , ficli  fo  fiark  erhitzt  hat , dals  man  fich  die 
Finger  daran  verbrennen  kann , welches  ich  beim  Pla- 
tin bisher  niemals  beobachtete. 

Damit  auch  Andern  dieler  Verfuch  leicht  gelinge, 
raufs  ich  bemerken , dafs  ich  nur  die  etwas  grofsern 
Stückchen  des  Palladiums,  und  vorzüglich  die  viel- 
fach zerklüfteten,  aber  noch  zufammenhaltenden  in  das 
Glühen  kommen  fall.  Kleine  unzufammenhängende 
Stäubchen  fein  zcrtheilten  Palladiums  erhitzen  fich 

i 

ftrfioffVinre  (die  gemeine  Blauiaure)  and  Blauftoff-  Verbin- 
dnngen  (hier  Blau flo ff  - Palladium  ) etc.  bedient,  ganz  in  der 
Analogie  mit  meiner  deutfchen  chemiichen  Sprache,  welche 
jetzt  grBfttentheil«  von  den  Chemikern  befolgt  wird , die  end- 
lich fühlen,  wie  buntTcbeckig  und  widrig  des  Uebertragen  der 
griechifch-franzöfifchen  Nomenklatur  in  das  Deutfche  ihre  che-, 
mifche  Sprache  gemacht  hatte.  Ich  hoffe  um  fo  mehr  fie  werden 
mit  der  Zeit  auch  bei  diefem  Namen  meinem  Beifpiele  folgen, 
da  es  ln  derTbat  fonderbar  feyn  würde,  Worte,  die  in  der  grä- 
ciflrenden  franzöfifchen  Nomenklatur  nath  dem  Deutfchen  ge- 
macht find,  in  die  deutfche  chemifche  Sprache  aufzunehmen 
and  die  ans  dem  Dentfchen  flammenden  Namen,  deren  Stell- 
vertreter jene  feyn  follen,  aus  deifelben  zu  verbannen.  Gilb.] 

G 2 
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«war  fehr  fiark , ich  fall  fie  aber  erft  lange  nacli  den 
erwähnten  gröfseren  Stückchen  ins  Glühen  kommen, 
daher  e9  mir  fchien  als  würden  lie  nur  durch  die 
unmittelbare  Berührung  mit  den  gröfseren  glühend. 
Ein  fiark  zerklüftetes  Palladium- Stückchen  in  einer 
Vertiefung  auf  einer  Kohle  in  den  Hydrogenßrom  ge- 
bracht, entgliihete  nicht  bis  ich  das  Kohlenfiückchen 
in  eine  mit  ihrer  Mündung  aufwärts  gekehrte  Glas- 
glocke legte,  dann  aber  bald  und  heftig-,  das  Palladium- 
Klümpchen  wurde  weifs  glühend,  und  entzündete  das 
Hydrogen  mit  einem  bedeutenden  Knall.  , Auf  diefe 
Weife  gelingt  der  Verfuch  viel  leichter,  und  der  Er- 
folg, das  Entglühen,  iß  viel  ausgezeichneter,  indem 
hierbei  das  Gas  zufammen  gehalten,  vielleicht  auch 
etwas  zufammen  gedrückt  wird.  Man  mufs  darauf  fe- 
hen,  dafs  der  Hydrogenßrom  auf  das  Palladiumklümp- 
chen fenkrecht  gerichtet  werde;  daher  es  gerathen  iß, 
mehrere  Klümpchen  neben  einander  auf  die  Kohle 
hinzulegen. 

Mit  dem  Palladium  - Papier  iß  mir  der  Verfuch 
bisher  noch  nicht  vollßändig  gelungen,  fo  glänzend 
ihn  auch  das  Platin-Papier  zeigt.  Um  diefe  Papiere 
darzußellen,  tränkt  man  feines  Filtrir- Papier  mit  ei- 
ner falzfauren  Auflöfung  diefer  Metalle  und  trocknet 
es,  und  wiederholt  diefes  mehrmals  bis  das  Papier  ßeifiß, 
worauf  man  es  entzündet  und  glüht  um  die  organifchen 
Papierfafern  gänzlich  zu  zerßören.  Man  erhält  auf  diefe 
Weife  das  Palladium  und  das  Platin  in  fo  fein  zer- 
theilten  Zußänden , dafs  ein  heftiger  Hydrogenßrom 
fie  verweht.  Das  auf  diefe  VVeife  bereitete  Platin- 
Papier  zeigt  die  Döbereiner’fche  Entdeckung  noch 
in  einer  weit  herrlicheren  und  überrafchenderen 
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Schnelligkeit,  als  das  Platin-Pulver-  denn  es  entglüht 
im  Itrergfifen  Sinne  des  Wortes  augenblicklich,  fo  wie 
es  vom  Hydrogenßrome  getroffen  wird,  und  entzündet 
ihn  nach  wenigen  Secunden  mit  einem  Knall;  oft,  ja 
meißentheils , erfolgt  die  Entzündung  fchon  bei  dem 
erßen  Zufammentreffen. 

Dafs  ich,  als  ich  die  Verfuche  über  das  Entglühen 
des  Palladiums  im  Hydrogenßrome  anßellte,  keine 
Kenntuifs  von  den  Verfuchen  der  HH.  Dulong  und 
Thenard  liatte , werden  die  Lefer  mir  leicht  glauben. 
Ich  lernte  diefe  erß  am  uten  Januar  1824  kennen, 
während  mein  zweiter  Nachtrag  zu  der  Abhandlung 
über  Döbereiner’s  neues  Fenerprincip , indem  ich  die 
Umßände  näher  anführte,  unter  welchen  dasPalladium 
im  Hydrogejißrome  entglüht,  fchon  am  24ß-  November 
»825  an  Hrü  Prof.  Schweigger  abgefendet  wurde  *). 

*)  Ich  bin  bei  diefer  Gelegenheit  wieder  auf  die  Verfuche  mit 
dem  Glühlämpchen  gekommen , die  in  naher  Beziehung  mit 
dem  hier  erwähnten  liehen.  Ich  habe  Kickeidraht  in  Alkobol- 
oder  Aetber-Dämpfen  einige  Male  2 Stunden  ununterbrochen  glü- 
hend erhalten;  allein  länger  nicht  bei  aller  angewendeten  Mühe 
nnd  Abänderung.  Eben  fo  wenig  gelang  es  mir  Stahldraht  län- 
ger als  Stunde  ununterbrochen  im  Glühen  zu  erhalten , ich 
mochte  dünne  oder  dickere  Klavierfaiten  anwenden.  Ihn  wie 
Chlad  nl  (Gilbert’s  Annal.  B.  6l  S.  347  und  B.  75  S.  98) 
mehrere  Tage  hindurch  glühend  zu  erhalten,  war  ich  nicht 
im  Stande.  Mejpngdraht  glüht  gar  nicht  fort ; mehrmals 
glühend  gemacht  wird  er  roth , indem  das  Zink  verbrennt, 
und  das  Kupfer  dann  in  feiner  urfprüuglichen  Farbe  erfcheint, 
Davy  fah  das  Palladium  wie  das  Platin  in  Weingeift-  und 
Aether -Dämpfen  fortglühen  (Gilb.  Ann.  B.  56  S.  249),  da- 
zu fehlte  mir  aber  Palladiumdraht.  PI. 
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4. 

Noch  Einiges  von  Hrn  Döber einer , 
und  aus  England. 

Hr.  Prof.  Döbereiner  hat  die  im  Julißück  diefer 
Annalen  (B.  74  S.  264  f.)  von  ihm  bekannt  gemach- 
te Nachricht  von  feiner  merkwürdigen  Entdeckung, 
zu  einer  kleinen  Schrift,  unterzeichnet  Jena  den 
i5ten  October  1823  erweitert  *),  aus  der  ich  hier  Ei- 
niges nachtrage.  Schwammiger  Platin  ßaub  hatte  in 
einer  Mengung  aus  cj5  Maats  Waflerßoffgas  und  5 M. 
atraofphärifche  Luft,  nach  wenig  Minuten  eine  Ver- 
minderung bewirkt , die  nach  £ Stunde  genau  5 M. 
betrug,  alfo  die  Anwefenheit  von  1 Procent  Sauer- 
fioffgas  fehr  richtig  nachgewiefen.  Er  eignet  fich  da- 
her zum  Gebrauche  in  dem  Waflerßoffgas-Eudiomefer 
ßatt  der  künßlichen  ElectricitSt,  wobei  da9  Verpuf- 
fungs-Gefäfs  unnöthig  wird,  und  man  keines  Zu- 
fatzes  von  Sauerßoffga9  bei  Gasgemifchen  bedarf,  die 
deflen  fo  wenig  enthalten , dais  electrifche  Enila- 
dungsfchläge  kein  Verbrennen  darin  hervorbringen; 
Wodurch  diefes  Eudiometer  allerdings  fehr  verein- 
facht wird.  Zu  diefein  eudiometrifchen  Gebrauche 
formt  Hr.  Döbereiner  aus  dem  durch  Glühen  des 
Platin  - Salmiak  erhaltenen  metallifchen  Platinßaube, 
mit  etwas  Thon  und  Waller,  kleine  Kugeln  von  1 
bis  i£  Linien  Durclimefler,  und  giebt  ihnen  Feßigkeit 
durch  Glühen  vor  dem  Löthrohr.  Werden  lie  an 
einem  15  bis  20  Zoll  langen  Platindraht  befeßigt,  fo 

*)  Die  neueften  und  wichtigften  pliyf.  chemifchen  Entdecken» 
gen  von  Döbereiner.  Jena  1823.  4.  19  S. 
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laden  fie  fich  leicht  durch  das  fperrende  Queckfilber  in 
das  zu  zerlegende  Gasgemifch  bringen,  und  nach  voll- 
endeter Wirkung  aus  der  Eudiometer -Rohre  wieder 
zurückziehn.  Eine  folche  Kugel  reicht  hin  mehrere 
Knbikzoll  Knallgas  zu  verdichten,  und  iß  dazu  im- 
merfort dienlich , wenn  man  fie  nach  jedem  Gebrau- 
che trocknet  *). 

Ein  folches  Kügelchen,  das  an  feinem  Platindrah- 
te mitten  in  ein  kleines  Glas  mit  atmofphärifchem 
Knallgas  [5  Maafs  atmolph.  Luft  und  a M.  Wafler- 
ftoffgas]  gefenkt  wird,  wird  fehr  bald  rotliglühend,' 
wobei  das  Knallgas  ohne  Verpuffung  verbrennt;  in 
reinem  Knallgas  [i  M.  Sauerßoffgas  und  2 M.  Waf- 
femoffgas]  kömmt  fie  aber  bis  zum  Weifsglühen,  und 
in  denifelben  Augenblicke  verpufft  das  Gasgemifch 
mit  ßarkem  Knall.  Derfelbe  Erfolg  wird  wiederholt 
erhallen,  wenn  das  Kügelchen  in  einem  luftleer  ge- 
pumpten Ballon  (oder  in  einem  mit  VVafferßoffgas  ge- 
füllten Glafe  über  Queckfilber)  hängt,  und  man  Portio- 

*)  Die  HH.  Daniell  und  Chi  Idem  in  London  haben  das 
Döbereiner’fche  Endiometer  geprüft,  und  erklären  „das  Platln- 
„Pulver  eigne  fich  mit  Wafferftoffgas  zum  eudiometrifchen  Ge- 
brauche auf  eine  bewundernswürdige  Art,  durch  Einfach- 
heit, Schnelligkeit  und  Sicherheit,  da  felbft  in  bedeutend  er- 
höhten Temperaturen  kein  Ammoniak  entliehe.“  In  einer 
Mengung  aus  20  M.  atmofph.  Luft  uud  37  M.  Wafferftoffgas, 
verfchlnckte  bei  ihren  Verfuchen  ein  mit  niedergefchiagener 
Thonerde  bereitetes,  vor  dem  Gebrauch  geglühtes  Platin-Erbs- 
chen  13  Maafs,  (zeigte  alfo  4,3  M.  Sauerftoffgas  au,  0,1  zu 
viel,  wahrfcheinlich  weil  das  Wafferftoffgas  nicht  vollkommen 
von  atmofph.  Luft  frei  war).  Ein  zweites  Erbschen  bewirkte 
nicht  die  geringfte  Verfchluckung  im  Gas-  Rückftande,  und 
Qneckfilber  und  Röhre  gaben  beim  Erhitzen  keine  Gasentzön- 
dang.  Eine  geringe  Metjoe  atmoiphär,  Luft,  die  zu  kolilenfau- 
tem  Gas  hinzugelaffen  wM,  fand  (ich  richtig.  — Der  Döberei- 
ner’fche Verfuch  gelingt  noch  bei  0°  Wärme,  und  mit  fchwar- 
zem  Iridium  - und  Osmium  - Pulver  nach  dem  Glühen  und  Er- 
kalten fo  gut  als  mit  Platinfchwamm , nach  Hm  Garden  in 
London.  Gilbert. 
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nen  reinen  Knallgafes  zußeigen  läFsfc  (im  letztem  Falle 
ohne  Detonation).  Man  kann  auf  diefe  Art  eine  gro- 
£se  Menge  Wafler  aus  feinen  Grund  - Beßandtheilen 
meflend  erzeugen. 

Lampen  oder  Feuerzeuge  mit  Waflerßoffgas  be- 
dürfen hinfüro , nach  Hrn  Döbereiner,  auch  nicht 
mehr  eines  Electrophors  oder  andern  zündenden  Werk- 
zeuges; ßatt  delTen  braucht  man  fie  nur  mit  einem  Glas- 
trichterchen  oder  Uhrglafe  zu  verfehn,  worin  einige 
Gran  fchwammigen  Platinßaubes  liegen , und  mit  ei- 
nem nach  unten  gebogenen  1 bis  2 Zoll  davon  fich  en-, 
digenden  Haarröhrchen,  durch  das  der  Gasßrom  beim 
Oeffnen  des  Hahns  auf  den  Platiußaub  herabbläß. 
Diefer  wird  dann  faß  augenblicklich  erß  roth  - dann 
weifs  - glühend , und  bleibt  folchcs  fo  lange  als  Gas 
darauf  ßrömt,  und  wenn  der  Strom  ftark  iß  entßammt 
er  ihn ; ein  Verfahren  wie  Platin  mit  dem  kleinßen  Auf- 
wande  zußrömenden  Waflerßoffgafes  znentgliihen  iß. 
— > Auch  Pulver  läfst  fich  auf  diefe  Art  entzünden  *). 

Einer  blos  meclianifchen  Wirkfamkeit  des  Pla- 
tins läfst  fich  die  Erfcheinung  nicht  zufchreiben , da 
das  VVaflerfiofFgas  von  dem  fchwammigen  metalli- 
fchen  Platinßaube  den  es  berührt  nicht  verfchlnckt 
oder  verdichtet,  und  doch  in  feiner  Verbrennlich- 
keit fo  aufserordentlich  erhöht  wird.  Diefes  könne, 
glaubte  Hr.  Döbereiner,  entweder  nur  einer  electro- 

•)  Nor  aut  Platin  ■>  Auflöfung  durch  Zink  niedergeschlagener 
fchwarzer  Platinftaub,  der  anfangs  mit  Gepralfel  und  Funken- 
fpruhen  entgltihte,  verliert  feine  Wirkfamkeit  (weil,  glaubt 
Hr.  Döbereiner,  er  fremde  Metalle  enthült)  nicht  aber  das 
fchwammige  Platin. 
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motorilchen  Thätigkeit  des  W afferßoffs  mit  dem  Pia* 

tin,  (bei  der  daflelbe  den  Zink  repräl’entiren , alfo  ficli 

wie  von  metallifcher  Natur  verhalten  würde),  oder 

* m . 
iryßallifcher  Thätigkeit  zugefchrieben  werden  ; wie 

denn  Hr.  Schweigger  annehme,  die  ganze  Erfchei- 
nung  werde  durch  eine  befondere  ( Kryfiall  -^Eorm  • 
der  kleinßen  Theile  des  Platins  bedingt.  Hr^^be- 
reiner  geßeht,  er  habe  zwar  um  diefe  Anfichten  zu 
prüfen  viele  Yerfuche  angeßellt,  aber  kein  Refultat 
erhalten , das  zur  Beßätigung  der  einen  oder  der  an-, 
dem  dienen  könnte.  Ganze  oder  zerßückte  Boraci- 
ten,  Turmaline  und  Diamanten,  fein  zertheilte  Koh- 
le , Graphit , Gold  - , Silber  - , Platin  - Staub  etc.  be- 
wirkten in  Knallgas  bei  gewöhnlicher  Temperatur 
keine  Verdichtung.  Eben  fo  wenig  erfolgte  eine  lol- 
che,  wenn  metaliifcher  Platinßaub  mit  YVafferßoff- 
gas  und  zugleich  mit  fchwarzem  Braunßein,  oder 
Kohlenoxydgas,  oder  Kohlenfäure,  oder  Salpetergas, 
oder  andern  Oxyden  in  Berührung  war;  oder  wenn 
der  Platinßaub  mit  Sauerßoffgas , das  mit  Ammoniak- 
gas, Schwefel-Waflerßoffgas,  öl -Bildendem  Gas  oder 
Kohlen- Wafferßoffgas  gemilcht  war,  in  Berührung 
gefetzt  wurde;  oder  wenn  er  ihn  in  Mengungen  die- 
fer  Gasarten  mit  einander,  oder  mit  kohlet) faurem 
Gas,  oder  Alkoholdampf  etc,  brachte,  „Durch  diefe 
und  viele  andere  Yerfuche  erklärt  Hr.  D ober  ei- 
ne r lieh  überzeugt , dafs  die  Thätigkeit  diefes  Me- 
talls immer  nur  auf  Milchungen  von  ungebundenem 
VVaflerfioffgas  und  Sauerßoffgas  beichränkt,  und  walir- 
fcheinlich  von  ganz  eigenthämlicher  Art,  d.  h.  weder 
mechanifcli,  noch  electrifch  oder  magnetifch  fey.“ 
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Eine  bedeutende  Menge  Platin,  welche  Hr.  D5- 
bereiner  vor  ein  Paar  Jahren  von  dem  Grofsherzog 
von  Weimar  zu  Verfuchen  erhalten  hatte,  und  Hm 
Edmund  Davy’s  zu  Dublin  Beobachtung,  dafs  ein 
durch  Kochen  von  fchwefelfaurem  Platin  in  Alkohol 
'undjQjgeriren  mit  Ammoniak  fich  bildendes  fchwar- 
zes  ffiall  -Platin  , wenn  es  mit  Alkohol  befeuchtet 
werde,  entglühe,  gaben  Hrn  Döbereiner  die  Veranlaf- 
i’ung  zu  leiner  fchönen  Entdeckung.  Er  fand  bald, 
dafs  mit  diefem  Knall-Platin  in  Berührung  gebracht, 
Alkoholdampf  und  SauerftofFgas  lieh  zu  gleichen 
Raumtheilen  durchdringen  und  in  Efiigfäure  und 
Waffer  verwandeln  (Annal.  180»  St.  10  S.  ig3) ; dafs 
in  Berührung  mit  demfelben  Kohlenoxydgas  und 
SauerftofFgas  fich  unter  Entzündung  zu  kohlenfau- 
rera  Gas  vereinigen-,  und  dafs  100  Gran  diefes  Knall- 
Platins  i5  bis  20  Zoll  WafferfiofFgas  und  dann  auch 
SauerftofFgas  einlchlürfen , ( welches  zuvor  nicht  ge- 
fchielit),  und  dafs  es  in  Knallgas  entglühe , diefes  de- 
toniren  mache  und  fich  dabei  reducire  ohne  diefe 
letzte  Eigenfchaft  einzubüfsen.  Seinen  Verfuch  mit 
dem  Platinfchwamm  (teilte  er  zum  erfien  Male  am 
*1  Juli  1823  an,  und  machte  ihn  im  Juli -Stück  die- 
fer  Annalen  B.  74  St.  3 S.  26g  bekannt. 

Gilbert, 


/ 
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VI. 


Beobachtungen  de»  ausgezeichnet  tiefen  Barometer - 
ßandes  am  a 3 Januar  t8s4. 


I.  Von  Hrn  K 18 den.  Dir.  d.  k. Schullehrer -Sem.  zu  Potsdam  ') 
In  einem  Schreiben  an  Gilbert. 

Die  Mühe  und  Ansdauer,  mit  der  Sie  lieh  vor  einem 
Jahre,  und  auch  ichon  früher  dem  fchwierigen,  aber 
gewifs  auch  höchft  verdienfilichen  Gefchäfte  unterzo- 
gen, die  Beobachtungen  der  ausgezeichnet  niedrigen 
Barometerßände  der  beiden  letzten  Jahre  für  Ihre  vor- 
trefflichen Annalen  zu  fammeln,  und  io  diefe  für  den 
künftigen  Bearbeiter  der  fehr  merkwürdigen  Er- 
scheinung, die  fich  öftrer  wiederholen  zu  wollen 
Scheint,  zu  einer  wahren  Fundgrube  alles  darüber  vor- 
handenen Wiflenswerthen  zu  machen *)  **),  läist  mich 
hoffen,  dais  Sie  meine  Beobachtungen  des  vorgeßri- 
gen  ausgezeichnet  niedrigen  Barometeritandes  einer 
Stelle  in  Ihrer  Zeitschrift  nicht  unwerth  finden  wer- 
den , der  ich  fie  wenigfiens  durch  Genauigkeit  würdig 
zu  machen  gefucht  habe. 

Ich  beobachte,  wie  Sie  willen,  mit  zwei  Gefäfs- 
Barometern , begnüge  mich  aber  Ihnen  die  Beobacli- 


*)  Und  vor  Kurzem  ernannt  znm  Director  einer  in  Berlin  zu  er- 
richtenden Gewerbfchule.  Q, 

**)  Diefes  war  allerdings  meine  Abficht,  'und  die  Fortfetznng 
nnd  die  Vollendung  beider  Sammlungen  foil  nicht  ausbleiben.  <?. 
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tung  an  dem  Einen  zu  überlendcn,  welches  die  Tem- 
peratur des  Queckfilbers  im  Gefäfse  unmittelbar  an  ei- 
nem Reaumur’fclien  Thermometer , deffen  Kugel  in 
daflelbe  eingefenkt  iß,  zeigt.  Die  Röhre  hält  im 
Durchmefler  0,20  und  das  Gefäfs  1,20  Zoll  parif. 
Decimal  - Maafs.  Ein  elfenbeinerner  Schwimmer 
giebt  den  Nullpunkt  der  Baromcterfcale  an,  und  hat 
feinen  Normalfiand  bei  28,250".  Da  nun  die  Grund- 
fläche de9  Gefäfses  36  mal  fo  viel  Flächeninhalt  hat, 
als  die  der  Röhre,  fo  iß  die  Correction  wegen  der  Ver- 
änderung des  Niveaus,  wenn  li  der  Barometerßand  iß 

— .ff  ~~^j'23°_,  •welche  Größe  natürlich  negativ  iß, 

wenn  ü kleiner  als  28,230"  iß.  — Das  Gefäfs  hängt 
27  par.  Fufs  über  dem  mittleren  Spiegel  der  Havel, 
und  aus  'zwei-jährigen  Beobachtungen  habe  ich,  durch 
Zufammenßellung  der  gröf9ten  und  kleinßen  beob- 
„ achteten  Barometerhöhen  jedes  Monats,  die  mittlere 
Barometer  höhe  bei  io°  Reaum.  ermittelt  = 28,0606". 
Wenn  gleich  diefe  Höhe  zu  grofs  fcheint,  fo  hat  fie 
wenigfiens  das  Verdienß,  wirklich  gefunden  zu  feyn. 
Der  Zeitraum  iß  wohl  zu  kurz,  um  ein  ganz  ficheres 
Mittel  zu  erhalten.  Nimmt  man  die  von  Hm  v.  Buch 
aus  den  von  Begnelin’fchen  Beobachtungen  (Gilberts 
Annal.  der  PJiyf.  B.  67,  Jahrg.  1821,  St.  3 S.  2 gö)  Se* 
fundene  Barometerhöhe  von  Berlin  27"  n,i57w 
als  lieber  an,  fo  folgt  daraus,  bei  dem  durch  Nivelle- 
ment gefundenen  Gefälle  der  Spree  und  Havel,  für 
die  mittlere  Höhe  meines  Barometerßandes  27,g58l// 
bei  o°  Reaum. 

Diefe  Angaben  werden  hoffentlich  hinreichen, 
uin  die  nachßelienden  Beobachtungen  brauchbar 
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machen.  Ich  gebe  Ge  fitmmtlich  uncorrigirt,  wie  Ge 
beobachtet  Gnd.  Da  meine  Barometer  Decimallheile 
des  Zolles  angeben , fo  Labe  ich  in  einer  befondern 
Spalte  die  Beobachtungen  auf  zwölf- theiliges  Maafs 
(dem  gewöhnlicheren)  reducirt,  beigefiigt. 


Zeit  der 
Beob. 

Im.  Uhr 

Barometerftand 

nach  f nach 
Dec.Mfs  Dnodec.M. 
par.Zoll| 

Temp. 

des 

Queck- 

silbers 

Freies 

Ther- 

mo- 

meter 

SanfT. 

Hy- 

gro- 

met. 

Wetter  •) 

«Mg  10 

27.776 

27"  9,31'" 

5°  R- 

4-0, 6°R 

71° 

völlig  trfibe 

NM  5 

616 

7-39 

4>2 

- 

-o,3 

70 

NM  hell.Ab.wolk 

S3  Mg  9 

172 

2,06 

3.75 

- 

-o,5 

69 

dünn  bewölkt  *•) 

lc 

142 

1,70 

3.75 

O 

67 

dark  bewölkt 

11 

122 

1,36 

4 

- 

r-o,5 

65 

völlig  trübe 

12 

082 

0,98 

4 

- 

r-o,2 

72 

\ feiner  Froft- 

NM  1 

058 

0,69 

4 

O 

75 

j fchnee  fällt 

2 

038 

0,45 

4 

O 

75 

hat  aufgehört 

3 

036 

0,43 

4 

O 

77 

es  fch  n eit  dark 

4i 

27,022 

27  0,26 

4 

O 

80 

es  fchneit  wenig 

1 5z 

030 

0,33 

4 

- 

-0,2 

82 

trübe,  ohneSchn. 

11 

082 

0,98 

4 

- 

-1 

83 

tr,  Sterne  bl.durcb 

24  Mg  10 

414 

4,96 

4 

_ 

-2,2 

85 

trübe 

NM  5 

27,706 

27  8.47 

4 

- 

-1,5 

89 

trübe,  Regen 

15  Mg  10^28,044 

28  0,52 

4 

h3>3 

80 

desgl. 

*)  Richtung  und  Stärke  des  TVindcs  waren  am  22ften  W.  i;  am 
23ften  SOS.  I ; am  24ften  W.  I , bei  allen  angeführten  Beob- 
achtungen, und  auch  noch  am  a5^en  Morgens  W.  I. 

**)  Nachts  war  das  Thermometer  bis  — 3°R.  gefunden. 

Da  mein  Barometer  hier  in  Potsdam  nu/ etwa  g Fuls 
niedriger  hängt , als  das  oben  erwähnte  von  Beguelin- 
fche  in  Berlin  hing,  fo  läfet  Geh  die  geringfte  Höhe 
allenfalls  mit  den  Angaben  vergleichen,  welche  Hr. 
Gronau  in  feinem  Anffatze  „Ueber  die  Witterung 
Während  des  achtzehnten  Jahrhunderts  in  Berlin  “ 
mitgetheilt  hat  *) , und  dann  hätte  während  diefes  gan- 

*1  Im  Magazin  der  Gefellfchaft  naturforfchender  Freunde  zn 
Berlin , iften  Jahrg.  (1807)  ates  Quartal  S.  137  “•  G 
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zen  Jahrhunderts  das  Barometer  nur  in  den  Jahren 
1779,  1782  und  1780  tiefer  gcßanden  als  in  gegenwär- 
tigem Falle  *).  Am  2ten  Februar  1823  war  der  ge- 
ringße  Barometerftand  hier  27,120  Dec.  M.  oder  27" 
Duodec.  M.  bei  8Q  R.  Wärme. 

Merkwürdig  iß  noch  die  grofse  Differenz  der  Ba- 
rometerhöhe innerhalb  des  kleinen  Zeitraums  einiger 
Wachen.  Während  mein  Barometer  im  ganzen  ver- 
gangnen Jahre  nur  auf  28,61 4"  (Temp,  des  Queckf.  = 
2°R.)  geßiegen  war  (am  uten  Nov.) , ßand  es  am  5ten 
Januar  1824  um  4 Uhr  Abends  auf  28,636"  (Temp,  des 
Queckf.  = 5°  R.).  Diefes  giebt  vom  5ten  bis  23fien 
Januar  einen  Unterfchied  von  1,614",  demnach  fo  viel, 
als  ob  Potsdam  in  Zeit  von  2§  W^oche  feine  Lage  über 
dem  Meere  um  etwa  lön  Fufs  geändert  hätte. 

* 

2.  Beobachtungen  von  Hm  Theo d.  Schmiedel  in  Leipzig. 

Folgende  reducirte  Barometerßände  find  aus  dem 
Beobachtnnga  - Regißer  diefes  mit  guten  Inßrumenten 
vcrlelienen  forgfältigen  Beobachters  entlehnt,  wie  fie 
an  den  gewöhnlichen  Beobachtungs  - Stunden  an  ei- 
nem Heberbarometer  gemacht  wurden. 

Höchßer  Stand  am  5ten  Januar  1824  um  8 Uhr 
Morgens  28"  4,766"'  bei  io°  R. 

*)  Ich  weit«  es  aber  nicht  za  vereinigen,  wie  S.  132  gefegt 
wird,  dafe  der  niedrigite  beobachtete  Barometerftand  in  Berlin 
am  25ften  Jannar  1794  mit  26"  6‘“  o*“'  eingetreten  fey, 
während  die  Tabelle  S.  131  den  geringften  Stand  des  Jahres 
27"  0'"  4"“  angiebt.  Seltfam  ift  es,  dafe  in  dem  ganzen  Auf-  „ 
fetze  die  Barometerftände  mit  den  Zeichen  von  Graden,  Minuten 
und  Secunden,  oder  Ruthen,  Fufeen  and  Zollen  aufgefuhrt  lind. 
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Zeit 

Jan.  Uhr 

Barometer 

bei  + lo°  R. 

Therm. 

im 

Freien 

Fifch. 

Hygrom 

Wind*) 

Wetter 

12  M 8 

27"  6,827'" 

+ 1.4 

S 

mm 

N 1 

5,357 

*,7 

34,4 

S 

A 10 

2,950 

0,6 

46,5 

SO 

trübe,  Ncht-Schnee 

23  M 8 

26  II,OII 

o,3 

47.5 

SO 

trübe,  Schnee 

N 1 

9.354 

1.4 

60,3 

s 

tr*.  geg.  Abd  Regen 

A 10 

9.718 

2,5 

57,4 

sw 

tr.,  Thauwetter 

24  M 8 

27  0,963 

2,8 

57.8 

sw 

vermifcht 

N 1 

3,54» 

4.2 

54.5 

WSW 

ebenfo 

A 10 

8,4*9 

2,6 

52,8 

w 

25  M 8 

10,604 

3.0 

5i,7 

s 

heiter 

N I 

9.977 

4.3 

52,o 

SW 

heiter 

A 10 

28  0,281 

4.9 

54.2 

SSW 

trübe 

26  M 8 

0,835 

5.8 

52,4 

SSW 

trübe 

•)  Am  22flen  und  am  23ften  Vormittags  ßürmifth ; am  24<ten 
fiarker  fVind ; am  25ften  und  26flen  fiurmifeh. 


Zwei  vorzügliche  von  Hrn  Oberbergrath  Schaf- 
frinsky  in  Berlin,  nach  Prof.  Tralles  Vorlchlägen  ver- 
fertigte Barometer,  welche  in  meinen  Zimmern  han- 
gen, zu  deren  regelmäßiger  Beobachtung  mir  aber  die 
, Zeit  gebricht,  (auch  wäre  es  für  tägliche  Beobachtun- 
gen zu  befchwerlich  eine  unten  fchwarz  gefärbte  Ebne 
an  dem  undurchfichtigen  Vernierfiück  mit  dem  Queck- 
fiiber  in  fcheinbare  Berührung  zu  bringen) , Randen 
am  23ften  Januar  um  2 Uhr  Nachmittags  nach  unferer 
gemeinfchaftlichen  Beßimmung : das  Gefäfabarometer 
mit  Prince’i'cher  Ebne,  Skale  und  Spitze  zur  Beßimmung 
de9  Niveau  des  frei  heraustretenaen  Quecklilbers , auf 
^ 26"  8,75'"  und  das  Heber  barometer  auf 26"  8,86'",  beide 

r»  bei  64  0 R.  Queckf.Wärme;  welches  auf  10”  R.  reducirt 
für  erßeres  26"  9"',  für  letzteres  26"  9,1"'  giebt.  Da 
das  Barometer  in  Potsdam  von  1 bis  2 Uhr  um  0,20 
fiel,  fo  ßimmen  diefe  Beobachtungen  recht  gut  zu  den 
vorhergehenden.  Um  6 Uhr  Abends  war  das  Queck- 
filber  im  kurzen  Schenkel  des  Heberbarometers  um 
0,1  S'"  gefallen,  war  alfo  der  reducirte  Barometerßand 
26"  9,47'" , doch  iß  diele  Beobachtung  minder  zu ver- 
lälfig.  Das  Barometer  iß  alfo  in  Leipzig  um  mehr  als 
3 Linien  tiefer  als  in  Potsdam  gefunken  *). 

•)  Nach  Hrn  Schmiedens  Vergleichungen  fleht  fein  Barometer 
um  0,8"'  höher  als  dasauf  der  Sternwarte  zu  Halle,  dem  Höhen- 
Unterfchiedeentfprechend.  Nach  der  Monatstabelle  war  zu  Halle 
der  höchfte  Stand  5t.  Jan.g  u.  laUhr  28" 5.37"';  der  niedrigfle 
23ft.  Jan.  I Uhr  26"  9,724'"  und  2 Uhr  9,797'"  bei  IO°  R. 


« 
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VI.  2Vac htrag  zu  S.  <ig. 

1.  (London  d.  20  Jan.  1814.)  Zu  Portsmouth  werden  die  Schiffe 
Tory  und  Griper  zu  einer  neuen  Entdeckunge-Expedition  für  künftiges 
Frühjahr  auagerüftet,  um  nochmals  die  Auffindung  einer  Durch- 
fahrt nach  dem  weltlichen  Polar- Meere  zu  verfuchen.  Die  Kapi- 
täne Parry,  Lyon  und  Franklin  werden  fie  anflihren,  und  lieh  in 
dem  Unternehmen  folgendermafsen  theilen.  Kapitän  Parry  foil  mit 
der  Fury  verfuchen  durch  des  Prinz-Regents-Einfahrt , die  er  auf 
feiner  zweiten  Reife  in  der  Barrows-Strafse  entdeckte,  nach  der 
NordkÜfte  des  fetten  Landes  vorzudringen;  Kapitän  Lyon  wird 
mit  dem  Griper  durch  die  Hudfons-Bai  nach  der  Repulfe-Bai  gehn, 
dort  fein  Schiff  unter  Befehl  des  Lieutenants  Bixon  laffen  und  über 
Land  den  Kupferminen  - Flufs  ( wahrfcheinlich  dem  Meeres- 
ufer folgend)  zu  erreichen  trachten;  Kapitän  Franklin  endlich 
foil  gleichfalls  zu  Lande  den  Makenzie  - Flufs  bis  an  feine  Mün- 
dung verfolgen,  und  dann  verfuchen  bis  nach  dem  Eiskap  vor- 
zudringen. 

2.  Kapit.  Duncan,  der  den  Londner  Grönlandsfahrer  Dundee 
führte  , hat  Scoresby’s  Entdeckungen  an  der  Oftküfte  Grönlands 
im  vorigen  Jahre  nicht  blos  aus  eigner  Anficht  beftätigt,  fondern 
auch  weiter  nach  Süden  bis  670  Br.  und  25°  L.  fortgesetzt,  wie 
Hr.  Edmonfton,  aus  Balta  Sund  auf  Schetland,  in  Hrn  Phillips 
Zeitfchr.  Nov.  meldet.  Er  näherte  fich  der  Kiifte  ( feinem  Gales 
Land)  füdlich  von  Scoresby*s  Kap  Barclay  bis  auf  5 engl.  Seemeil.i 
lie  war  fall  ohne  fettes  Eis  und  Treibeis,  hatte  Treibholz  und  einige 
fette  Eisberge,  und  glich  völlig  dem  Lande  füdlich  von  Scoresbys 
Sund.  Die  Gebirgsketten  liefen  auch  hier  NW-lich , hatten  aber 
weniger  Hörner,  und  waren  nur  an  der  Nordfeite  mit  Schnee  be- 
deckt, an  der  Südfeite  grün.  Das  Land  fchien  ihm  nicht  unzu- 
gänglich und  das  Klima  nicht  unwirthbar  zu  feyn.  Die  Strömung 
ging  füdwettlicb  und  betrug  ij  engl.  Seemeilen  in  I Stunde. 

Verbefferung.  S.  39  Z.  12  v.  u.  fetze  man  umgeben  fta« 
timlagert ; — S.  41  Z.  8 v.  u.  Kögelsberg  ftatt  Kogelsberg  \ 

S.  6l  Z.  8 , und  fo  finden  wir  in  den  Marken  ftatt  «in  die  M ar 
ken ; — S.  68  Z.  5 v.  u.  ftreiche  man  weg  des  Bettes , und  leu 
Z.  4 v.  u.  „von  der  Elbe  aus  hierher  (ftatt  her  hier ) ergoffen  na  • 
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FÜR  DEM  MOHAT  JAMUAn 


Z«it|  de»  Barometer«  I de»  Thermometer»  I des  Hygrometer» 


Er  kl  i rung  der  Abkürzungen  in  d«rv  Wiitorungs-Spaltc.  ht.  beit" 
dig  oder  Wind,  »Irre-  stürmisch,  Hohrch»  Hob  couch  , Seit.  Schnee  , Sohü  Schn 
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Am  i Januar.  Früh  wolkige,  daun  gleiche  Decke  ; Teilt»  vor- 
und  in  N etwa  gebrocheu.  Vou  §4  bia  gegen  io  half,  Reg. 

9 U.  i*  Morg.  tritt  der  Neumoud  ein  uud  iß  völic  Harke 
baren,  SouncnGaßernifs  begleitet;  auch  liehet  heul,  gleichr, 
in  der  Erdnähe.  Ik.  Decke, 

Vom  3 bia  9.  Am  3.  Harke  wolk.  Decke  iit  Miltg*  bedeckt, 
eben,  in  N oben  düfier;  bald  wird  Ge  gleich.  Nike,  dann 
Abda,  Keg.  Am  3.  Ncbts  vorher  and  Tage,  ini  bia  2 U. 
Heg.  bei  gleicher  Decke;  Spät-Abds  wird  die  DeMond  das 
nur  noch  in  eiuz.  Tropfen.  Am  4.  gleiche  Decke 
Spät-Abds  ganz  dufter.  Am  3.  wollt.  Bed.,  die  inn  iß  Ge 
net,  will  Mitlga  rundl.  Geh  fonderu,  Ncbtnillgs  iein  Stern, 
in  NW  belegt,  und  nur  von  Abda  ab,  iß  es  heiter,  iß  Nach- 
der  Horiz,  itark  bedünitet.  Atu  7.  früh,  wie  geltf.  Str.  mit 
oben  Cirri  und  von  N iicigt  ebeu  eine  gleiche  1 kl.  Cirr. 
verhüllt  nnd  forlbefichet.  Am  Ü.  Ncbts  vorher  Ui  gleiche 
Decke,  etwa  Ncbl  und  Mittga  diefer  Itärker.  Aruda  nur  in 
gleiche  Decke;  diefc  läfat  Mitlga  oben  frei  und  iljag.  Morg. 
von  Abda  ab  heiter.  Dm  1 U.  39'  Abda  Geht  heutichc  Decke 
Vom  >0  bia  16.  Am  10.  gleiche  Decke,  zu  der  Abh  ti  etwa 
Mittga  über  und  theils  auch  Nchiniuga,  etwas  iu  ia  auf  bei. 
bis  Nachmiltgs,  bei  bei.  Horiz.  heiter,  früh  intws  gebto- 
fchnell  gleiche  Decke  mit  dein  Wiude  hetüber  untud  Statu 
Am  12.  gleiche  Decke,  die  Iritis  und  Abda  herrfe 
iu  ver walch.  Cirr.  Str,  aufgel.;  Morg.  einige  Kg.tr, 
läfst  Mittga  nur  den  S-Boriz.  licht  und  iß  Nchmil  hei  weit- 
Vormittgs  Duft,  Abda  6 bis  6 etwa  Reg.  Anztind  große 
SW  Spät-Abds  häufig  licht;  vou  3 bis  gegen  6 £ 
i5.  wie  geßern  Morg. , Ncbmittgs  N frei,  wo  un 
Str.  Maßen,  Abds  heiler  nnd  fpäter  in  S einige 
Schnee,  früh  gleiche  Decke,  Mittga  oben  verw 
und  fpäter  wie  Mittga.  Abds  10  zeigt  der  Mond 
guobogcn-Farben.  Heute  hat  der  Vollmond  ,'  ^ 

eine  hier  uufichlb.  partiale  MondGnß.  Statt ; auch  , 

uer  Erdnähe.  hucc 

Vom  17  bis  23.  Am  17.  viel  Cirr.  Str.  bed.  Vorn  t 
dann  herricht  gleiche  Decke..  Um  10  U.  früh  etv 
vou  2 bis  B Abds  Schnee.  Am  iö.  bei  gleicher  I 


t 
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ANNALEN  DER  PHYSIK» 


JAHRGANG  i8a4j  ZWEITES  STÜCK. 


I. 

Oekonomifch  - phyßialifc/ie  V srgleichung 
der  verfchiedenen  gebräuchlichen  Beleuchtunga-Atteh ; 

nämlich  durch  Steinkohlen-Gas,  Oel-Gas,  Argand’fche  OeüatnpeB, 
Talglichte,  Wallrathlichter  und  Wachskerzen  ; 

eingefandt  von 

Justus  Preuss,  Ingen,  d.  Fabrik-Bau  wefens  in  London; 
vormals  kaif.  franzhf.  Forftmeifter,  Mitgl.  mehrerer  deutlichen  und 
auswärtigen  gelehrten  Gefellfchaften. 


Einige  Stelleh  ans  dem  zu  London  am  Uten  October 
1823  gefchriebenen  Briefe,  der  diefen  belehrenden  Auffatz 
begleitete,  mögen  als  Einleitung  tu  deinfelben  hier  voran 
kehn,  . ; . „ Als  ich  noch  in  Dentfchland  als  Pbrltnianrt 
wohnte,“  fchreibt  mit  Hr.  Ihgfen.  Prenfs,  „war  die  Benut- 
tmtg  des  Holzes  für  mich  vom  gröfsteh  Intereffe.  Ich  fing 
■n,  nach  dem  Beifpi6le  des  Ingenieurs  Leb  On  in  Paris, 
Hölz  tu  defiilliren  [ira  verfchlofldneri  Raume  zu  verkohlen], 
ttnd  kam  dann  zufällig  auf  die  Idee,  den  Protefs  mit  einigen 
Torfarten  tu  verhielten ; fie  gaben  mir  hoch  eiri  fchönetea 
&**  als  das  vom  Holte.  Nach  dem  Verlud  meiner  Ford* 
Gilb,  Annal,  d.  Phyfik,  B.  76.  St;  a.  J.  i8*L  St*  t.  H 
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Seite -bei  Napoleon's  Falle,  reifte  icb  nach  London,  wohnte 
dort  der  Erbauung  der  erßen  grofien  Gaswerke  zur  Erlencli- 
tung  mit  Steinkohlengas  bei,  und  kehrte  dann  nach  Paris 
zurfick,  wo  ich  ein  Patent  für  die  Gasbeleuchtung  erhielt, 
■ nnd  einer  der  erften  war,  der  das  Gaslicht  aus  Steinkohlen 
in  Frankreich  einffihrte.  Im  Auftrags  der  Pairs -Kammer 
erbaute  ich  nämlich  im  J,  lßiC  einen  Gasbeleuchtung!* 
Apparat  zur  Probe  im  Pallafte  Luxemburg  zu  Paris,  und 
fpäterhin  in  Frankreich  noch  mehrere  andere  Steinkohlen* 
Gasapparate  von  verfchiedener  Gröfse.  Oafs  ich  mich  in 
der  Folge  von  dem  entfchiedenen  Vorzüge  des  Oelgas  vor 
dem  Steinkohlengafe  zur  Beleuchtung,  in  allen  Ländern, 
wo  Steinkohlen  nicht  fo  gut  als  faß  umfonft  zu  haben  find, 
zu  überzeugen  Gelegenheit  gehabt  habe,  werden  Sie  aus 
meinem  beiliegenden  Auffatze  erfehn.  — Herr  Hofrath 
Tabor,  der  bei  Frankfurt  am  Main  lebt,  hatte  mich  im 
Anfänge  des  vorigen  Jahres  um  einige  Notizen  über  das  Oel- 
gaslieht  gebeten  für  fein  Werk  über  die  Gas- Beleuchtung, 
welches  er  damals  im  Begriffe  ßand  herausxugeben,  und 
ich  hatte  ihm  Nachrichten  von  der  Art,  wie  er  fie  fich 
wiinfchte  zugefagt.  Leider  wurde  ich  aber  von  einer  Zeit 
zur  andern  ander  Erfüllung  meines  Verfprechens  verhindert. 
Es  wurde  mich  fehr  freuen,  wenn  Sie  mir  jetzt  behülflich 
feyn  wollten , durch  Ihre  gefchätzte  Zeitfchrift  diefe  Lücke 
in  meines  Freundes  Werk  zu  ergänzen  . . 

Das  Buch,  von  welchem  hier  die  Rede  iß,  des  vor- 
maligen kurmainzifchen  Hof*  und  Reg.Raths  firn  Ta* 
bor’i  zu  Afchaffenbnrg  „ Vollftändiges  Handbuch  der 
„Gasbeleuchtungs-Kunft  nach  den  neueßen  Erfindungen 
„bearbeitet,  a Bde,  mit  t3  Steindr.Tafeln,  Frankt.  i8aa", 
iß  ein  Werk,  welches  alle  Empfehlung  verdient.  Der 
Verfafier  iß  gründlich  theoretifch  unterrichtet,  hat  fclbß 


C ”5  J 

Verhielte  mil  Gasbeleuchtung  gemacht,  und  hat  allei,  was 
vor  i.Saa  über  Gasbeleuchtung  bekannt  war,  gewilTenhaft 
benutzt,  und  bündig  und  klar  dargeftellt.  Als  fein  Werk, 
(erzählt  er  Th.  » S.  553)  fchon  bis  auf  den  vorletzten  Bo- 
gen abgedruckt  war,  erhielt  er  einen  gemeinfchaftlichen  Be- 
lach von  Hrn  Ingen.  Preufs  von  Paris  und  Hrn  Taylor 
Erfinder  der  Oelgaa- Beleuchtung  aus  London;  aus  dem 
Munde  des  letztem  trägt  er  bis  S,  559  mehrere»  Uber  die 
Oelga» -Apparate  nach,  und  hier  würden  lieh  auch  die  Beleh- 
rungen anfchliefsen,  welche  Hr.  Preufs  in  gegenwärtigem 
Auffatze  mittheilt.  Sie  (teilen  die  authentifchen  Refultate  dar, 
der  in  England  bis  anf  die  neuelte  Zeit  im  Grofsen  einge- 
fammeiten  Erfahrungen  zur  Beurtheilung  der  Vortheile  der 
vermiedenen  Arten  von  Beleuchtung,  in  dem  nöthigen  De- 
tail kurz  und  deutlich,  fclilagen  einige  ablichtsvolle  und  irre 
führende,  in  England  in  das  Publikum  mit  dem  Scheine 
wilFenfchaftÜcher  Gründlichkeit  gebrachte  Verfuche  nieder, 
und  gewinnen  auch  noch  dadurch  an  Interefle  , dafs  die  fo 
eben  erfchienene  Theorie  der  Beleuchtung  des  Hrn  Cle- 
ment in  Paris,  die  ipb  diefem  Auffatze  nachfolgen  laffe,  die 
Nachrichten,  Urtheilen  und  Anfichten  des  Hrn  Ingen.  Preufa 
faß  durchaus  beitätigen. 

Noch  verdient  hier  die  von  Hrn  Clement  der  Philoma- 
tifchen  Gefellfchaft  in  Paris  vor  Kurzem  mitgetheilte  Notiz  , 
Erwähnung,  dafs  Hr.- Dalton  zu  Manchefier  eine  neue  Art 
von  Kohlen- Wafferltoffgas  aufgefunden  hat,  welche  die 
doppelt^  Menge  Kohlenfiof?  als  im  Oel  - bildenden  Ga« 
vorhanden  Ut  enthält,  und  die  er  über  - ölbildendes  Gas 
genannt  hat;  in  gut  bereitetem  Oelgaa  ift  fie  in  bedeuten- 
der Menge  vorhanden. 

Gilbert. 

» — — 

. H a 
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w enn  auch  London  nicht  mit  dem  heiterßen  Ta- 
geslichte begünfiigt  iß , fo  wird  man  dafür  bei  Abend 
und  bei  Nachtzeit  dort  gewilTermafsen  fchadlos  gehal- 
ten durch  die  fchönße  künßliche  Beleuchtung , deren 
irgend  eine  Stadt  in  der  Welt  fich  bis  jetzt  erfreuet. 
Beim  erfien  Anblicke  fcheint  es  feltfam,  dafs  die 
prächtige  Gas-Beleuchtung  im  Grofsen,  fo  wenig  Fort- 
fchritte  auf  dem  Continente  gemacht  hat,  indefs  wir 
fie  in  wenig  Jahren  fich  über  alle  eriglifche  Staaten 
verbreiten  fahen.  Es  iß  indefs  leicht  fich  zu  überzeu- 
gen, dafs  diefes  hauptfächlich  in  zwei  örtlichen  Urfa- 
chen  feinen  Grund  hat:  in  Englands  Reichthum  an 
Steinkohlen , und  in  dem  allgemein  verbreiteten  Baue 
ergiebiger  Oelpflanzen  auf  dem  Continente. 

England  hat  in  feinen  unverfiegbaren  Steinkoh- 
len-Bergwerken  eine  der  Haupt-Quellen  feines  Reich- 
thums , und  die  Benutzung  derfelben  knüpft  fich 
fo  innig  an  das  Interefie  der  ganzen  Nation,  dafs 
eine  jede  neue  Entdeckung , welche  eine  noch  ausge- 
dehntere Anwendung  der  Steinkohlen  herbei  führt, 
fich  allgemeinen  Beifall  zu  verfprechen  hat ; ganz  be- 
fonders  wenn  eine  folche  Entdeckung  dazu  beitragen 
kann,  England  von  feinen  Nachbarn  unabhängiger  zu 
machen.  Ehemals  mufste  diefes  Land  jährlich  grofse 
Mengen  auswärtiger  vegetabililcher  Oele  kaufen ; die- 
fes war  Grund  genug,  dafs,  felbß  wenn  die  fremden  Oele 
ein  heileres  und  wohlfeileres  Licht  gegeben  hätten  als 
das  neue  inländifche  Surrogat  zu  verfprechen  fchien,  in 
England  doch  letzteres  den  Vorzug  erlangt  haben  würde# 
Faß  auf  dem  ganzen  Continente,  und  befonders 
in  Frankreich , finden  durchaus  verfchiedene  Uroßfin- 
- * \ 
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de  ßatt.  Beinahe  in  allen  Provinzen  werden  Oellamen 
reichlich  und  mit  Vortheil  gebauet;  dagegen  find  Stein- 
kohlen-Bergwerke  in  den  mehrßenTheilen  Frankreichs 
Seltenheiten,  und  felbß  von  den  Provinzen  welche 
Steinkohlenlager  enthalten  liefern  nur  einige  wenige 
zur  Gasbeleuchtung  taugliche  Kohlen-Arten.  So  we- 
nig Gaslicht  auch  noch  in  Frankreich  gebraucht  wird, 
fo  zieht  man  doch  fchon  jetzt  dort  den  gröfseren  Theil 
der  für  das  Fabrikwefen  unentbehrlichen  Steinkohlen 
ans  Flandern,  und  es  wäre  zu  fürchten,  dafs  hier,  wie 
in  manchen  Gegenden  Deutschlands,  wenn  man  Gaslicht 
aus  Steinkohlen  im  Grolsen  einführte,  der  Preis  def- 
felben  plötzlich  bedeutend  erhöhet  werden  könnte, 
wenn  der  benachbarte  Staat,  der  die  Steinkohlen  liefert, 
es  für  gut  finden  follte  einen  hohen  Ausgangs -Zoll 
auf  fie  zu  legen. 

Ich  habe  vor  einiger  Zeit  eine  Reihe  führ  genauer 
Verfuche  und  Berechnungen  angelteilt,  um  die  folgen- 
den wichtigen  Punkte  zu  erörtern:  erßens , welches 
iß  die  wohlfeilße  Beleuchtungsart  ? zweitens,  welche 
iß  mit  der  Gefundheit  am  verträglichfien  ? dritten s, 
welche  iß  die  fchönße?  und  viertens,  welche  iß  die 
paffendße  Art  für  die  Örtlichen  Umßände  Deutfchlands 
nnd  Frankreichs?  Es  hat  mir  ein  befonderes  Vergnü- 
gen gewährt  zu  finden,  dafs  alle  diefe  Vortheile  lieh 
in  einer  und  derfelben  Beleuchtung3-Art  zugleich  ver- 
einigt finden.  Ueber  Lampen  - und  Kerzen-Licht  be- 
fitzen  wir  fchon  manche  fchätzbare  Beobachtungen  •, 
ich  werde  daher  meine  Verfuche  mit  diefen  nur  fum- 
marifch  hieranführen,  und  mich  um  fo  weitläufiger 
über  die  in  Deutfchland  und  Frankreich  in  ökonoini- 
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fcher  Hinficht  weniger  bekannte  Beleuohtungsart  durch 
Steinkohlengas  und  Oelgas  auslaflen. 

Es  ift  eine  allgemein  anerkannte  Erfahrung,  dafs 
phyfikalifch-chemifche  Operationen,  auf  Fabrikwefen 
angewandt,  im  Kleinen  Refultate  geben,  welche  nicht 
in  geradem  VerhältnilTe  liehen  mit  denen,  die  man  im 
Grofsen  erhält,  vorzüglich  nicht  in  ökouomifcher  Hin- 
ficht; und  bei  der  Gas-Beleuchtung  ili  diefes  ganz  be- 
fonders  der  Fall.  Man  hat  es  in  England  lieh  lehr 
angelegen  feyn  laden,  die  vortheilhaftelte  Bereitungs- 
art des  Gas  zum  Beleuchten  auszumitteln ; lehr  man- 
nigfaltig find  die  Verfuche,  die  man  im  Grolsen  ange- 
ftellt,  und  ungeheuer  die  Opfer,  die  man  dabei  ge- 
bracht hat-,  Millionen  find  ausgegeben  worden,  wenn 
auch  nicht  auf  eine  unnütze,  doch  auf  eine  nicht  pro- 
ductive Weife,  indem  fie  blos  zu  der  Entscheidung 
führten , dafs  diefer  oder  jener,  der  Theorie  nach  vor- 
theilhaft  Scheinende  Plan , in  der  Praxis  nicht  an- 
wendbar fey. 

I.  Steinkohlen  - Gas. 

Um  den  Preis  auszumitteln , für  welchen  man 
Steinkohlen  - Gas  zum  Beleuchten  im  Grofsen  fabrizi- 
ren  kann,  und  mit  Sicherheit  über  die  Intereflen,  wel- 
che man  fich  von  Unternehmungen  diefer  Art  verfpre- 
clien  darf,  Auskunft  zn  geben , habe  ich  meine  Data 
von  grolsen,  zweckmäfsig  eingerichteten  Anlagen  zur 
Beleuchtung  mit  Steinkqhlengas  genommen.  Und 
zwar  von  folchen,  die  nicht  etwa  durch  unvorteil- 
hafte Verfuche  ihren  Gapitalfond  vergröfsert  und  eben 
dadurch  ihre  Procente  verringert  hatten,  fondern  wel- 
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die  8ie  durch  Andre  erkauften  Erfahrungen  unent- 
gflllicJi'benutzt  Jiaben , fo  wie  ich  es  felbft  thun  wür- 
de wenn  ich  gegenwärtig  einen  neuen  Apparat  zu 
tauen  hätte.  Hier  theile  ich  die  furo ruari  Gehen  Re- 
fuiute  von  vier  lolchen  Documenten  mit,  deren  drei 
«ithentifch  gedruckt  und  publizirt  find,  und  von  de- 
nen das  vierte  mir  von  einem  der  Gefchufts-Verwalter 
(Geranten)  der  Gasbeleuchtungs  - Anßalt  in  Oxford 
mitgetheilt  worden  iß,  deflen  Angaben  vollkommenes 
Zntranen  verdienen. 

L Auszug  aus  der  von  dem  Verwaltungs-  Aus- 
fchulTe,  den  Actien  - Inhabern  der  Steinkohlen -Gas - 
und  Koak- Compagnie  au  Glaego^v  (in  Schottland) 
vorgelegten  Rechnung  über  eine  g -monatliche  Ver- 
waltung vom  rßen  September  1818  an,  wo  die  Anßalt 
merft  anfing  zu  beleuchten,  bis  zum  lften  Juni  181g. 


Pf.St. 

Ankauf  von  57^1  Quadr.Yards  (ä  9 Q.Schuh)  Land  füg  |5°3 

Leichte  Gebäude,  und  Apparate  von  50  Retorten  und 
4 Ga* -Behältern  , jeden  von  25000  Cubikfaft 
Capacität , fammt  Neben-Unkoften  *6743 

36  engl.  Meilen  *)  Hauptröhren  und  500  Yard*  Ne- 
onröhren fertig  gelegt  für  22019 


S. 

U 

«5l 


|f»pital  - Anlage  50266 


D. 

10 


•)  fed*  von  1760  Yard»,  den  Yard  zu  j engl.  Fnfsen  »e- 
rechnet. 


■ VS.’ . .'  ’ 

illuwaiHiadl 
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JL.au/tnJi  Aus  gabt  n : 

Pf.St. 

S. 

2I94J  Tonnen  •)  Steinkohlen,  zu  I«  Sh.  g D.  die  Tonne, 

1838 

io 

Gas-Reinigungs-Koften 

131 

5 

Ausbefferungs-  und  Unterhaltungs-Kofteq 

40 

12 

Arbeitslohn 

poo 

0 

Verwaltungs-Korten 

6S 

18 

Direrfe  Ausgaben  (Lutum  för  die  Retorten) 

7 

U 

Summe  der  Ausgaben 

2974 

0 

f innahm*  < 

Verkauftes  Gas 

4828 

13 

. Verkaufte  Koak  (oder  gelSnterte  Kohlen) 

83 

ip 

Neben-Einnahme  (als  Intereffe  aufgeführt) 

68 

3 

Summe  der  Einnahme 

4980 

,7 

Bleibt  reiner  Ertrag 

2006 

7 

(Das  Iß  4 Prpcent  vom  Capital.) 

D. 


II 

9 

0 
0 
5 
q 

1 

S 

o 

7 

$ 

3 


II-  Auszug  aus  der  über  diefelbe  Anßalt  abgeleg- 
ten Jahrs -Rechnung  vom  liien  Juni  1819  bis  zuiu 
lßen  Juni  1820. 


888of  Tonnen  Steinkohlen,  zu  16  Sh.  g Den. 
Gas-Reinigungs-Koften 
Unterhaltung*-  und  Ausbeflerungs-ICoften 
Arbeitslohn 
Verwaltungs-Kolien 

Piverie  Ausgaben  als  Taxep,  Intereffen,  Lutum 
Summe  dpr  Ausgabe 


3233 

18 

376 

19 

535 

14 

1553 

12 

749 

3 

etc.  496 

9 

6045 

«7 

0 

2 

1 
9 
7 
6 

I 


Die  Tonne  Steinkohlen  zu  3240  engl.  Pfund  gerechnet.  ’ 
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Verkaufte*  Gal 

10:44 

13 

3 

Verkaufte  Koak 

29g 

18 

6 

Theer  nnd  ammonlakalifche  Flüfügkeit  für 

51 

0 

O 

Ausgebrannte  Retorten  verkauft  für 

H 

7 

a 

Empfangene  Hausmiethe  von  Kirkftreet 

130 

14 

3 

Summe  der  Einnahme 

10739 

12 

5 

Ueherfchuö 

3793 

15 

4 

(Macht  74  Procent.) 

Der  Verwaltungs- Ausfchufs  mprkt  an , dafs  Aus- 
beilerungs-  und  Unterhaltungs-Koften  bis  dahin  fahr 
gering  gewefen  find,  weil  die  Apparate  neu  waren, 
dafs  man  aber  für  fie  viel  gröfserer  Ausgaben  gewär- 
tig feyn  müfle,  indem  man  ans  Erfahrung  wifle,  dafs 
diele  Koften  in  andern  Anhalten  lieh  im  Durchfchnitte 
jährlich  bei  den  Röhren  auf  2|  pr.  Cent  vom  koftenden 
Ankanfspreife  fammt  Legelohn,  und  bei  den  Gafometerq 
■lind  übrigen  Apparaten  auf  10  pr.  Cent  jährlich  vom  ko-r 
fienden  Preife  belaufen.  Die  Compagnie  war  felblt,  zu 
Folge  eines  Parlaments-Befchlufles,  gehalten,  von  dem 
zuerß  eingenommenen  reinem  Ertrage  eine  Summe 
von  2000  bis  3ooo  Pf.  Steil,  znrückzulegen , um  auf 
diefe  fucceffive  Degradation  vorbereitet  zu  feyn;  wes- 
halb auch  der  Verwaltungs -Ausfcliufs  den  Actien- In- 
habern die  zuvor  angemerkten  4 Procent  und  7|  Pro- 
cant  Gewinn  nicht  wirklich  ausbezahlt  hat. 

Folgen  die  Namen  der  Unterzeichneten  Mitglieder 
de«  Verwaltung*  - Ausfchuffes. 

IIL  Auszug  aus  der  von  dem  Verwaltungs -Aus- 
fcfyufle  der  Kohlengas-  und  Koak-Compagnie  von 
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perpool  an  die  Intereflenten  abgelegten  Rechnung, 
über  ilire  Verwaltung  vom  5ißen  December  1819  bis 
zum  5ißen  December  1820. 


J 

Pf.St. 

S. 

D. 

Kapital-  Anlage  für  die  ganze  Anßalt 

50657 

0 

0 

Laufende  Ausgaben  : 

Für  Steinkohlen 

3164 

6 

5 

Gas-Reinigungs-Koßen 

»43 

17 

to 

Reparatur-  und  Unterhaltungs-Koßen 

1127 

11 

5 

Arbeitslohn 

1021 

16 

4 

V erwa  1 1 u ngs-Ko  ßen 

755 

0 

0 

Diverfe  Ausgaben 

864 

»9 

i 

Summe  der  Ausgaben 

7077 

11 

I 

Einnahme ; 

Für  verkauftes  Gas 

9858 

9 

4i 

verkauftes  Koak 

1014 

6 

61 

verkauftes  Theer 

4»l 

6 

2 

verkauftes  Ammoniak 

11 

5 

0 

— 

V 

Summe  der  Einnahme 

11295 

7 

1 

• Ueberfchufs 

4217 

16 

i 

(Gewinn  und  wirklich  gezahlte  Intereflen  8§  Procent,) 

Unterzeichnet  }Vm , ff'ardell  — Thomat  Amot. 


IV.  Steinkohlengas-,  und  Koak  - Compagnie  der 
Stadt  Oxford.  Jahr  1822. 


Angelegte  Kapitalien  in  runden  Summen  Pf.St. 

Für  fchöne  ßattliche  Gebäude  10000 

Für  Apparate  mit  36  Retorten  und  S Gss-Behältern  7000 
Für  Röhren  5000 

Summe  22000 
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Lttfmit  Ausgaben  : 

Pf .St. 

S. 

Tonnen  Steinkoblen  ans  Staflort  Shire , zn  1 f’f. 
I)p6  Bnihel  Koak  (32  Pid  fchwer)  zum  Heilzen,  be- 

479 

10 

tragend  | aller  durch  die  Defoliation  produzirteo 
Koak’*,  den  Bufbel  zu  6 Deniers 

460 

8 

5 Arbeiter,  deren  jeder  wöchentlich  erhält  | PI.  1 Sh. 
Belbldimg  des  (fahr  einfichtsvollen  und  iuduftribfen) 

»73 

Infpectors 

rn 

Oirerfe  Ausgaben 

879 

»4 

Summe  der  Ausgaben 

2369 

12 

Einnahme  : 

Von  icoo  Meinen  Argand’fchen  Lampen , von  denen 

jede  4 K.  Fufs  Gas  in  I Stunde  verbrennt,  und 
jährlich  3 Pf.  3 Sh.  einbringt 

3150 

Von  27624  Bufhel  produzirten  Koak's  ({verkauft  und 

} zu  Heitzung  der  Retorten  verwendet)  d 6 Den. 

690 

12 

Von  verkauftem  THeer 

22 

Gewinn  auf  die  Beforgung  des  Anlegens  der  Röh- 

ren in  Privathiufern 

200 

Gewinn  auf  eine  eigne  Kalk  - Brennerei , welche 

Sberdem  die  Gasläuterungs-Kofteq  unentgelt- 
lich mit  beftreitet 

7 

Summe  der  Einnahme 

4069 

12 

Alfo  Gewinn 

1700 

(Giebt  7,727  Procent  In  tare  (Ten.) 


2.  O a I v Gas. 

Ich  habe  Gelegenheit  gehabt  »3  yerlchiedene  Oel- 
gas -Apparate  jsu  fehn,  von  fehr  yerfchiedener  Gapa- 
lilät,  von  10  Argand’fchen  Lampen  bis  isoo,  welche 
insgefanimt  vgn  den  Herren  Taylor  und  Marti- 
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neau  in  London  gebauet  waren.  Die  Hrn  Taylor 
And  die  Erfinder  der  Oelgas- Beleuchtung,  und  haben 
ein  Patent  für  die  Erbauung  der  Apparate  bekommen; 
ihnen  hat  fich  fpäter  Hr.  Martineau  zugefeilt.  Diefe 
gefchickten  und  einfichtsvollen  Ingenieure  haben  ihre 
Apparate  zu  einer  folchen  Vollkommenheit  gebracht, 
dafs  jeder,  der  eine  ihrer  zahlreichen  Anlagen  befucht, 
für  diefe  Beleuchtungs  - Weife  eingenommen  wird. 
Die  Einfachheit  und  meifterhafto  Ausführung  des  Ap- 
parats, die  Leichtigkeit  womit  er  fich  füllen  und  womit 
fich  damit  arbeiten  läfst,  die  Reinlichkeit  der  Lokale,  und 
die  Reinheit  der  Luft  in  denfelben  felblt  dicht  neben 
den  Retorten,  (fo  dafs  die  nächfien  Nachbarn  auch 
nicht  im  Geringßen  durch  die  Anlage  beläßigt  wer- 
den), erregen  fogleich  die  günßigfto  Meinung  von  den- 
felben. Ich  habe  mit  mehreren  Eigenthümern  folcher 
Apparate  gelprochen,  und  auch  nicht  Einen  gefun- 
den, der  nicht  mit  innigem  Vergnügen  feine  vollkom- 
mene Zufriedenheit  mit  demfelben  bezeugt  hätte.  Diefe 
Umßände,  verbunden  mit  der  Wohlfeilheit  des  unver- 
gleichlich fchönen  Lichtes,  und  mit  vollkommener 
Unfchädlichkeit  deffelben  für  die  Gefundheit,  haben  die 
Beleuchtung  mit  Oelgas  beliebt  gemacht  und  fehr  ver- 
breitet. Man  zieht  es  ziemlich  allgemein  dem  Stein- 
kohlengas vor,  und  es  fängt  an  mit  diefcm  in  eine 
Concurrenz  zu  treten,  welche  den  Steinkohlengas - 
Compagnien  fehr  gefährlich  zu  werden  droht.  Ge- 
genwärtigfind die  HH.Taylor  und  Martineau  mit  dem 
Bauen  dreier  fehr  grofser  Apparatebefchäftigt,  welche  fie 
beinahe  beendigt  haben ; diefe  find  für  die  Beleuchtung 
der  Städte  Dublin , Liverpool  und  2?ri/?o/ beßellt,  welche 
alle  drei  bisher  mit  Steiiikohlengas  beleuchtet  wurden, 
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und  bekanntlich  grofse  Steinkohlen  - Bergwerke  iii 
ihrer  Nachbarfchaft  haben.  Mehrere  andere  Städte 
find  von  ihnen  bereits  mit  Oelgas  beleuchtet : feit  ganz 
Kurzem  Plymouth , Taunton , Cambrigde  und  Reith 
in  Schottland , und  fchon  feit  einiger  Zeit  die  Städte 
Hull,  Norwich , Colcheßer  ; auch  beleuchten  fie  mit 
ihren  Oelgas -Apparaten  die  Orllchaften  Bow  und 
Bromley  nebft  den  umliegenden  Gegenden,  und  die 
Heerßrafse  von  White  Chapel  bei  London.  Die  Re- 
gierung hat  ihnen  neuerlich  ihre  Zufriedenheit  be- 
zeugt über  einen  Apparat  von  400  Argand’fchen  Lam- 
pen, welchen  fie  für  die  konigl.  Briefpoß  in  London 
gebauet  haben-,  diefer  Apparat  lieht  dicht  neben  dem 
Pofibureau,  in  einem  kleinen  Hofe  mitten  in  dem 
gedrängt -bevölkertlten  Theile  der  Stadt,  ohne  irgend 
jemand  zu  belö  fügen.  So  find  auch  ihre  Apparate  an- 
gebracht, welche  da9  früher  gebrauchte  Steinkohlen* 
gas  aus  den  Theatern  Coventgarden  und  Coburg  ver- 
drängt haben-,  desgleichen  ihre  Apparate  in  der  Ron* 
don  - Jnßitution , in  der  Apotheker  - Halle , im  -Lon- 
don - Hofpitale  etc.  Ihrer  vielen  Apparate  nicht  zu 
gedenken,  welche  feit  6 Jahren  Schlaffer,  Privathäu* 
fer  und  Fabriken  aller  Art  und  Gröfse  .beleuchten* 
nicht  nur  in  England,  londern  auch  in  den  entfernte- 
fien  Weltgegenden,  als  in  Amerika , Rufaland,  In* 
dien  u.  £ w. 

Folgende  Nachrichten  haben  mir  die  Herren  Tay- 
lor  und  Martineau  felbft  mitgetheilt , und  ich  habe  fie 
durch  tägliche  Erfahrung  genau  beitätigt  gefunden  : . 

l.  Ein  Gallon  Oel  (thierifches  oder  vegetabiii-* 
fches  macht  keinen  fonderlichen  Unterfchied) , unge-» 
f#hr  7i  engl.  Pfunde  wiegend  und  einen  Raum  vort 
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2 3i  engl.  Knb.  Zoll  einnehmend , gieht  in  ihren  Appa- 
raten 100  bis  110  engl.  Knb.  Puls  Oelgas. 

2.  Ein  Kubik-Fnfs  diefes  Gas  giebt,  gehörig  ver- 
brannt , Co  viel  Licht  als  34  bis  4 Kubik-Fufs  Stein- 
kohlen - Gas. 

3.  Eine  ihrer  kleineren  Argand’fchen  Lampen 

oder  Brenn-Miindnngen,  welche  lj  Knb.  Fufs  Oelgas 
in  1 Stunde  verbrennt,  giebt  fo  viel  Licht  als  10 
Talglichter,  6 auf  das  Pfund,  welche  gleichseitig 
brennen.  / 

4.  Diefe  Relnltate  erhält  man  mit  den  geringßen 
nnd  wohlfeilßen  Oelen , die  man  lieh  im  Handel  ver- 
fchaffen  kann,  nnd  diefe  fchlechten  Oele,  wenn  men  fie 
in  der  HH.  Taylor  u.  Martineau  Apparaten  in  Gas  ver- 
wandelt und  dann  in  ihren  Lampen  verbrennt,  geben 
mehr  Licht  als  gleiche  Gewichte  der  beßen  geläuterten 
Oele  beim  Verbrennen  in  Argand’iclien  Oel-Lainpen. 

Da  diefes  mir  ein  Paradoxon  fchien , habe  ich 
felbß  darüber  zahlreiche  Verfuche  angeßellt.  Sie  fie- 
len alle  fehr  günßig  für  das  Gas  aus,  und  zwar  in 
verfchiedenem  Verhältniffe  mit  verschiedenen  Argand- 
fchen  Oel- Lampen;  nnd  ich  habe  mich  durch  diefe 
meine  Verfuche  überzeugt,  dais  „100  Gran  fchlechten 
„Th ran b in  Gas  verwandelt,  wenigßens  Io  viel  Licht 
„geben  als  i3o  Gran  des  beßen  geläuterten  Rubels, 
„welches  in  Argand’fchen  Oellampen  verbrannt  wird.“  • 

' Doch  iß  das  Verhältnis  i3o  ein  Minimum  und  nicht 
der  Dnrchfchnitt,  denn  mehrere  Verfuche  gaben  mir 
. ein  Licht  dem  von  i5o  und  fogar  von  200  Gran  in 
Arg.  Oellampen  gleich.  Ja  ich  habe  einen  Fall  erlebt, 
der  fo  auffallend  war , dais  ich  es  nicht  wagen  würde 
ihn  zu  erwähnen,  hätte  ich  nicht  das  Vergnügen  ge- 
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Labt  eben  dielen  Verlach  gemeinlchaftlich  mjt  einem 
meiner  Freunde,  einem  verdienftvollen  ProfelTor  der 
Chemie  von  Paris,  zu  machen,  der  dazu  eine  neue, 
in  Paris  verfertigte  ArgandTche  Afiral-  Lampe  ganz 
tefonders  mitgebracht  hatte.  Wir  regulirten  He  fo,  dafs 
lie  möglich  hell,  ohne  Hauch,  und  dem  Anlcheine  nach 
recht  vortheilhaft  brannte,  und  nun  verzehrte  diefe 
Lampe  3»7  Gran  Oel,  indefs  wir  um  eine  gleicheMen- 
ge  und  Intenfitat  von  Licht  miltelß  Oelgas  zu  erhal- 
ten, von  diefem  nur  fo  viel  zu  verbrennen  brauchten 
als  aus  100  Qran  Oel  erhalten  wird.  Wir  haben  hier- 
bei forgfältig  die  Inten  iitlt  des  Lichtes  nach  dem 
Quadrate  der  Entiernung  der  Schütten  berechnet , und. 
die  Menge  des  verbrauchten  Gas  nach  einem  Gafome- 
ter  gemeflen , der  eines  Kubik-Fufses  noch  fehr 
deutlich  anzeigte. 

Es  erhellet  aus  diefen  Verfuchen,  dafs  Argand- 
fclie  Lampen  zwar  nflclilt  der  Beleuchtung  durch  Gas 
das  gleichförmiglte  Licht  geben,  doch  in  ökonomi- 
fcher  Rücklicht  fehr  unliebere  Refultate  gewahren, 
und  das  IntereHe  des  Publikums  durch  he  gewiflerma- 
hen  dem  Zufalle  Preis  gegeben  ilt. 

Aus  mehreren  Reihen  von  mir  angeltellter  pho- 
tometrifcher  VerXuclie,  deren  Detail  ich  bekannt  zu 
machen  denke  fobald  die  Zeit  mir  erlaubt  haben 
wird  fie  noch  ein  paar  Mal  zu  wiederholen,  glaube 
ich  folgende  nicht  unintereflante  Refultate  ziehen  zu 
dürfen.  „Die  Lichtquanta  von  einer  und  derfelben  be- 
stimmten Intenlität,  welche  verbreitet  werden  durch 
„das  Verbrennen  eines  befiimmten  Gewichtes  nachbe- 
„nannter  Licht-Materialien,  Rehen  zu  einander  in  fol- 
gendem Verhaltnifle: 
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bei  das  in  Gas  verwandelt  worden  iß  i.ooo 

bei  in  Argand’fcben  Lampen  verbrannt  0*769 

Kerzen  oder  Lighter  6 Stück  auf  das  Pfund 

von  Spermaceti  (Wallrath)  0,493 

von  Wachs  0,465 

von  Talg  0,404 


Das  Oelgas  zu  dielen  Verhielten  hatte,  bei  eineiti 
Stande  des  Thermometers  auf  74°  F.  und  des  Barome- 
ters auf  29I  engl.  Zoll,  eine  fpfecififche  ScltWefe  von 
0,96579,  ^ie  ^er  ßtmofphärifchen  Luft  zu  1 ange- 
nommen *).  Es  wurde  aus  einem  der  grölseren  v6n 
Taylor’s  und  Martineau’s  Gaswerken  hergeleitet,  und 
in  Argand’fchen  Lampen  von  ihrer  Fabrik  verbrannt. 
Die  Argand’fchen  Oellampen  waren  von  den  beiten, 
die  ich  mir  verfcliaffen  konnte,  ohne  jedoch  nach  Hm 
Carcel’s  finnreicher  Bauart  eingerichtet  zu  feyn , wo- 
mit ich  nächftens  auch  Verhielte  zu  machen  denke. 
Ich  erwähne  diefe  drei  Umltände,  weil  die  Art  und 
Weife  wie  das  GaS  bereitet  wird,  fo  wie  die  Einrich- 
tung der  zutn  Verbrennen  dienenden  Gas-  und  Oel- 
Lampen , mit  der  gröfsten  Sorgfalt  berübklibhtigt  wer- 
den müflen,  wenn  man  möglichft  viel  Licht  um  bi- 
tien  ihöglichlt  geringen  Preis  lieh  verfcliaffen  will. 
Denn  ich  habe  Gas -Apparate  gelbhen,  welche  nur  86, 
ja  einige,  welche  fogär  nur  einige  5o  Kub.  Fufs  Gaä 
vom  Gallon  Oel  erzeugten , ohne  daft  1 Kub.  Fuft 
diefes  Gas  merklich  mehr  Licht  j als  1 Kttb.  Fuft  von 
Taylor's  Gas  gegeben  hätte,  deren  tnan  100  bis  116 
from  Gallon  erhält.  Die  Umflände,  welche  Taylor» 

*)  Das  fpecififche  Gewicht  des  Steinkohlengas  habe  ich  gefunden 
v»n  0,43455;  .. 
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und  Martinean’s  Apparaten  dielen  Vorzug  geben , find 
<n  fich  ganz  einfach  und  die  Früchte  ihrer  langjäh- 
rigen Erfahrung  j welche  fich  bei  der  gröfsen  Anzahl 
von  Apparaten  , die  fie  gebaut  haben , nach  und  nach 
ergaben.  Sie  liefsen  fich  keine  Mühe  verdrießen  fo 
lange  zu  verbeflern,  als  noch  etwas  zu  wünfehen  übrig 
blieb,  bis  fie  vor  etwa  zwei  Jahren  ihre  Apparate  auf  den 
Punkt  ihrer  jetzigen  Vollkommenheit  gebracht  haben. 

Welchen  großen  Einfluß  die  Art  das  Gas  zu 
verbrennen  auf  das  Licht  hat,  davon  find  mir  bei 
meinen  Verfucheh  merkwürdige  Fälle  vorgekommen, 
wo  ich  etwa  nur  den  hunderten  Theil  der  gewöhnli- 
chen  Licht -Intenfität  erhielt  j indeß  in  gleicher  Zeit 
doch  eben  fo  viel  Öel-Gas  oder  SteinkohleU-GaS  und 
atmofphärifche  Luft  zufirömten  als  gewöhnlich,  und 
auch  vollkommene  Verbrennung  Statt  fand.  Diefe 
auffallende  Erl'cheiüung  rührte  blos  von  veränderter 
Form  der  Lampe  und  des  über  der  Flamme  befindli- 
chen Glafes  her,  und  Ichien  mir  auf  phyfikalifchen, 
vielleicht  auch  auf  mechanifchen  Grundfätzen  zu  be- 
ruhen, wie  die  nähern  Umfiände  zeigen  werden,  die 
ich,  um  nicht  gar  zu  weitläufig  zu  werden,  für  einen 
künftigen  Au ffatz  auffpare,  indem  ich  mich  hier  begnüge 
nur  anzumerken , wie  außerordentlich  die  Lichtmafle, 
Welche  von  einer  beßimmten  Menge  Oels  oder  Gafes 
zu  erhalten  iß,  von  den  Umfiänden  des  Verbrennens, 
und  von  der  Einrichtung  der  Gas-Lampen  abhängt. 

Noch  muß  ich  erwähnen , daß  ich  bei  den  mit 
dem  Gaslicht  zu  vergleichenden  Oellampen-  und  Ker- 
zen-Lichte  jedesmal  den  Augenblick  aufzufaflien  be- 
>*nülit  gewefen  bin,  wo  ihr  Leucht- Vermögen  das  Ma* 
Gilb,  Aonal,  d.  Phyfik.  8. 76.  St.  S.  J.  iöa4.  St.  2.  I 
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ximvitn  erreicht  hatte.  Diefcs  feinen  mir  billig  zu  feyn, 
weil  eine  Gas  Lampe  fo  lange  lie  brennt  das  Maximum 
der  Licht-Infenfität , auf  die  man  lie  Anfangs  regulirt 
hat,  unverändert  zu  geben  fortfährt,  indefs  man  in 
dem  gemeinen  Leben  im  Durclilchnitte  von  Oellampen 
und  Kerzen  nur  etwa  \ jenes  Maximums  wirklich  er- 
hält-, denn  es  würde  eine  ermüdende  Aufmerkfamkeit 
dazu  gehören,  lie  fortwährend  bei  diefer  Intenlität  zu 
erhalten,  indem  zu  dem  Ende  ein  Talglicht  wenigltem 
alle  5 Minuten  miifste  geputzt  werden,  einSpermaceti- 
und  ’Wachs-Licht  alle  io':Minuten,  und  eine  Argand- 
fcheLampe  alle  halbe  Stunden.  Wartet  man  damit  län- 
ger, fo  vermindert  lieh  ihre  Helligkeit  merklich  durch 
die  fortfehreitende  Verkohlung  der  Dochte,  und  durch 
das  tiefere  Stehen  des  Niveau  der  Flüfligkeit  unter  die 
Spitze  des  Dochtes.  > 

Ich  lafle  nun , als  ein  Gegenltück  zu  den  vorhin 
mitgetheilten  Berechnungen  über  das  Steinkohlen- 
Licht,  eine  Berechnung  folgen  der  Anfchaffungs- 
Koßen  oder  des  erforderlichen  Kapitals,  der  jährli- 
chen Unkoßen,  und  des  jährlichen  Ertrags  eines (Oel- 
gas-Apparats , wie  die  Herren  Taylor  und  Martineau 
folche  hier  zu  Lande  fertig  anfbauen  und  garantiren. 
Der  Oelgas  - Apparat , worauf  lieh  diefe  Berechnung 
bezieht,  vermag  2278  Argand’fche  Lampen  mit  Gas  zu 
verfehen,  deren  jede  an  Intenlität  des  Lichtes  gleich  ift 
der  einer  Argand’fchen  Steinkohlengas  - Lampe,  wel- 
che 5 bis  6 Kub.Fufs  Steinkohlengas  in  jeder  Stunde 
verbrennt,  und  täglich  vom  Dunkelwerden  an  bis  9 
Uhr  Abends  (wir  wollen  znm  Durchfclinitto  anneh- 
men 3 Stunden  täglich  das  ganze  Jahr  hindurch  von 
3i3  Werktagen)  brennt: 


I i3*  ] 


Kapital-  Anlage. 

Erforderliche  Apparate  mit  2 Gafometern  und  ihren 
gufs  - eifernen  Waffer-Cifternen 
40000  Fufs  Röhren  von  verfchiedenem  Durchmef- 
fer,  durch  die  Straften  fertig  gelegt,  and  das 
Steinpflafter  wieder  hergeftellt 
6000  Qu. Fufs  Land , mnthmafslich  angefchlagen  zu 
Schöne  anfehnliche  Gebäude  angefchlagen  zu 


Pf.St 


2800 


3666 

5oo| 

2000I 


Sh 


Summe  8966 


Jährliche  Ausgaben  s 

Ein  Arbeiter  36  Sh.,  und  fein  Gehölfe  12  Sh,  die  Woche  124 

200 


Ein  Aulfeher 
F.rhebungs  - Gebühren 

Unterhaltungs  - und  Ausbeflerungs-KoRen  auf  das 
Maximum  angefchlagen  zu  10  Procent  auf  die 
Apparate  und  2a  Procent  auf  die  Röhren 


200 


362 


Unvorliergefehene  Ansgaben 
32086  Gallons  Oel  a 2 Shilling 


887 

4°cj 

3208 


Summe  der  Ausgaben  4495 

Einnahme : 

3208563  Kub.Fufa  Oelgas  zu  dem  gewöhnlichen 
Preife  verkauft,  IOCO  Kub.Fufs  zu  50  Shill., 
werfen  ab  8021  Pf.,  wovon  6 Proc.  Disconto 
mit  481  Pf*  abgebn,  alfo  Netto-Ertrag  bleibt  7540 


Bleibt  Gewinn  3044 


(Beträgt  .33,954  Procent  Intereffen.) 


16 


ro 

6 

12 

18 


Ich  hälfe  gewünfcht  Rech nmig9 -Auszüge  von  ei- 
nigen Oelgas  - Compagnien  bcibringen  zu  können,  al- 
lein die  früheren  Anlagen  diefer  Art  find  in  den  Hän- 
den wertiger  Privat  - Eigentlüimer , welche  ihren  Ge- 
winn nicht  Öffentlich  bekannt  machen,  und  die  neue- 
ren haben  noch  nicht  lange  genug  beleuchtet  um  ein« 
Jahr -Rechnung  nbznlegen. 
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3. 

Vergleichende  Ueberflcht  des  Refaltats  der  5 befchriebenen  Appa- 
rate zur  Beleuchtung  mit  Steinkohlen-  und  mit  Oel-Gas, 

A.  Vorläufige  Bemerkungen. 

Um  eine  Vergleichung  anßellen  zu  können  zwi- 
fchen  den  Refultaten  der  5 bis  jetzt  zergliederten  An- 
halten , werde  ich  nun  berechnen  was  1000  Kub.Fnfs 
Stein  kohlen -Gas  in  jeder  der  4 erßen  Anhalten  koßen, 
was  lie  eintragen,  und  wie  viel  Kapital-Anlage  fie  ver- 
nrfacht  haben ; und  bei  der  Oelgas  - Anhalts  werde  ich 
daflelbe  für  250  a 286  Kub.  Fufs  Oelgas  berechnen, 
weil  diefe  , wie  wir  gefelin  haben,  ein  Aeqnivalent  l 
lind  für  1000  Kub.Fnfs  Steinkohlengas. 

1.  Die  Steinkohlengas  - Compagnie  in  Glasgow 
verkauft  ihr  Gas  um  3 Pf.  19  Sh.  für  jede  Argand’fchc 
Lampe  No.  3,  die  dafür  das  Jahr  von  3i5  Tagen  hin- 
durch, vom  Dunkelwerden  bis  9 Uhr  Abends  brennt. 
Noch  dem  Durchfchriitt  von  3 Stunden  für  den  Tag, 
und  5 K.F.  Gas  für  die  Stunde  gerechnet,  fetzt  diefes 
für  jedeLampe  (die  3,19  Pf.  jährl.  koftet)  einenVerbrauch 
von  4%5  K.F.  Gas  jährlich  voraus;  giebt  für  1000 
K.F.  Gas  einen  Verkaufspreis  von  16  Sh.  gj  Den.  Die 
Anhalt  bewilligt  bedeutenden  Rabat  auf  grofse  Con- 
fumtionen,  welchen  man  wegen  der  zahlreichen  gro* 
fsen  Fabriken  die  fie  zu  verlohn  hat  zu  20  Procent 
auf  den  ganzen  Verkauf  anfchlagen  kann,  wodurch 
der  Nettopreis  von  1000  Kub.Fnfs  auf  iS  Sh.  5^  Den. 

= i5,45o  Sh.  reducirt  wird. 

Nun  hat  aber  die  Compagnie  für  eine  9-monatli» 
che  Beleuchtung  4828  Pf.  i3  Sh.  8 Den.  eingenommen, 
welches  einen  Verkauf  vorausfetzt  von  7 180  200  Kub. 


» 


P» 
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Fufs,  zu  i3,45o  Sli.,  in  9 Monaten,  oder  von  g5l36oo 
Kub.  Ful's  das  Jahr  hindurch. 

Da  das  in  djel'er  Anhalt  angelegte  Kapital  50266 
Pf.  9 Sh.  7 Den.  beträgt,  und  liier  int  Jahre  9570 600 
Kub.  Fufs  Kphlengas  producirt  werden , fo  ergiebt  fich 
hieraus,  dafs  eine  jährliche  Production  von  1000  Kub. 
Fufs  nach  diefctn  Maafsltabe  eine  Kapital- Anlage  von 
io5  Schillingen  erfordert  habe , dafs  lie  ferner  zu  fle- 
hen komme  an  Steinkohlen  auf  5 Sh.  ( 16  Sh.  8 D. 
per  Tonne),  ferner  an  Arbeitslohn  2 Sh.  6 D.  (aber 
nur  auf  7 180  200  K.  F.  berechnet)  u.  £ w.,  wie  es  die 
unter  B folgende  Tabelle  ausweiß. 

2.  Die  Liiverpool-  Compagnie  verkauft  ihr  Gas 
um  3 Pf.  18  Sh.  die  Argand’iche  Lampe  von  5 K.F.Gas- 
Yerbrauch  in  1 Stunde,  nach  dem  was  fo  eben  für  Glas- 
gow erörtert  iß;  macht  16  Sh.  7 D.  per  1000  K. F.  Da 
dieAnftalt  aber  den  Abonnenten  das  nach  gUhr  Abends 
verbrauchte  Gas  wohlfeiler  als  das  vor  9 Uhr  verbrannte 
ablälst,  fo  ift  der  wahre  Preis  auf  i5  Sh.  für  1000  K.F. 
zu  redlichen  ; und  auch  davon  find  noch  6 Procent 
im  Durchfclinitte  abzurechnen , denn  die  Auftalt  be- 
willigt den  Confuinenten  2j  bis  »2f  Proc.  Rabatt,  je 
nachdem  ihr  Jahr-Abonnement  bedeutend  iß.  Dadurch 
wird  der  Nelto-Preis  auf  14  Sh.  iTh  D.  oder  i4»i°0  Sit. 
reducirt,  und  hiernach  fetzen  9858  Pf  9 Sh.  a 14,100 
Shill,  per  1000  K.F.  eine  Menge  von  »0985647  Kub.F. 
Gas  voraus. 

3.  Die  Kohlengas  - Compagnie  zu  Oxford  läfst 
fiel,  3 Pf.  3 Sh.  für  eine  kleine  Argand’iche  Lampe  be- 
zahlen, welche  4 Knb.  Fufs  in  der  Stunde  verbrennt, 
für  3 »5  Tage  bis  9 Uhr  Abends,  welches  3756  K.  P.  per 
Lampe  im  Jahre  macht,  fo  dafs  die  xooo  Aboune- 
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menls-Lampen  diefer  Compagnie  in  Cotifumtion  85g 
gewöhnlichen  Londn.  Lampen  von  5 K.  F.  gleich  find. 

4.  Die  Oelgas  - Compagnie  von  White  Chapel 
Road  bei  London  verkanft  ihr  Gas  nach  dem  Gafometer 
um  5o  Sh.  (2  Pf.  io  Sh.)  jede  1000  K.F.,  welche  unge- 
fähr fo  viel  Licht  als  4000  K.F.  Steinkohlengas  geben, 
und  bewilligt  darauf  5 Procent  Disconto.  Ich  habe 

» B.  Vergleichende  Ueber 

der  fünf  zuvor  befchriebenen  Anftaiten  zur  Beleuchtung 
nehmen,  des  Kapitals  weiches  fie  erfordern,  der  laufenden 
trags;  jeden  Artikel  pro  rata  auf  1000  Kub.Fufs  Steinholf 

250  a 286  Kub.Fufs 


I in  den  Apparaten  der  Stein 

Nach  dem  Durchfchnitt  von  einem 

Jahr  erforderte  die  Production  von 

Glasgow 

Glasgow  | 

je  jooo  Kub.Fufs  Steinkohlen-Gas 

von  2036 

von  3241 

Arg.  Lampen, 

Arg.  Lampen, 

mi 

1851 

1.  an  Erdoberfläche 

1 

Quadratfchuh 

5.391 

3.387 

II.  an  Kapital  - Auslage 

Shill.  u.Dec.tb. 

Shillinge  etc. 

])  für  Landankauf 

3.I4I 

2)  Gebäude 

3)  Apparate 

> 55.870  ' 

65.993 

4)  Köhren 

46,000  J 

1 

Summe 

105,011 

65.993 
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(liefen  Preis  zum  Grunde  gelegt,  obgleich  man  in 
den  Provinzial  - Städten  das  Oelgas  thenrer  verkauft, 
in  Colcheßer  z.  B.  um  65  Shill. , und  in  der  Berech- 
nung durchgehende  die  kleineren  Vortheile,  die  mit 
dem  Oelgas  verbunden  find,  aus  der  Acht  geladen,  da 
es  durch  feine  charakterifiii'chen  Hauptvorzüge  den  an- 
dern Leucht  - Materialien  Ichon  überlegen  genug  iß. 


Hebt  der  Refultate, 

I 

mit  Gaslicht , hinfichtlich  des  Raumes  welchen  fie  ein- 
Ausgaben  welche  fie  verurfachen  , und  ihres  jährlichen  Er- 
lengas,  und  für  den  Oelgas-Apparat  auf  ein  ^equivalent  von 
Oelgas  berechnet.  « 


kohlen -Gas -Cor 

Liverpool 
von  2975 
Arg.  Lampen, 

1820 

npagnieen  zu 

Oxford 
von  839 
Arg.Lampen, 

1822 

im  Durch- 
febnitt  diefer4> 
ein  Apparat 
von  2278 
Arg.  Lampen, 

im  Jahr  1820 

Taylor’s 

Oelgas-Appar. 

von  2278 
Arg.  Lampen, 

nur  auf  das 
Minimum  be- 
rechnet gleich 
lo695aioK.F 
St.Koiilengas 

? 

? 

4,389 

0,560 

Shilling« 

> 72.45*  - 

Shilling© 

* 

> 53,248 

37,274 

26,624 

V-, 

Shillingn 
> 90,151 

Sliillinge 

0,935 

3,740 

5.236 

6,856 

72,452 

117,146 

90,151 

16,767 

1 
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Nach  dem  Dnrcbfchnjtte  von  einem  1 
Jahr  veranlafst#  die  Production 
von  je  loco  Kqb.  Fufs  Stein- 
kohlen -Ga*  an: 

in  den  Appai 

Glasgow 
von  2036 
Arg.  Lampen, 

18« 

raten  der  Stein 

Glasgow 
von  3241 
Arg.  Lampen, 

1 18« 

III.  Jährlichen  Abgaben ; 

0 für  St,Kohlen  zur  Deftiltatlon 

ShiU.u.Dec.tb. 

Shilltnge  etc. 

fl)  desgl.  zum  Heitzen  J 

‘ 5.093 

4,246 

3)  Gasläuterungs-Koflen 

0,365 

0,495 

4)  Reparatur  und  Unterhaltung 

0,113 

0,703 

5)  Arbeitslohn 

2,507 

2,040 

6)  Aufficht  n.  f.  w. 

0,597 

7)  Diverfe  Ausgaben 

0,205 

1.038 

Summe 

8,283 

9.1*9 

IV.  Jährlichen  Einnahmen : 

l)  für  Gas 

13,450 

*3450 

2^  Koaks 

0,366 

0,392 

3)  Theer 

T 

> 0,067 

4)  Ammoniak-WafTer 

J 

5)  Zufällige 

0,190 

0,190 

Summe 

14,006 

14/399 

Davon  die  Ausgaben 

8,283 

9-II9 

Bleibt  Netto-Ertrag 

5.723 

4,980 

Giebt  vom  Hundert  an  IntereiTen 

4.087 

7.546 

Aus  der  Vergleichijng  diefer  vier  Steinkohlengas- 
Appgrate  erhellet  erß,  dafs  folche  die  darin  angelegten 
Kapitalien  im  Diirphlcljnitte  zu  ungefähr  7 Proc.  ver* 
intereilirt  haben  in  folchen  Gegenden , wo  der  Durch- 
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kohlen  • Ga*  - Ce 

Liverpool 
von  2975 
Arg.  Lampen, 

1830 

npagnleen  za 

Oxford 
von  859 
Arg.  Lampen, 

1823 

im  Durcli- 
fchnitt  dieferj, 
ein  Apparat 
von  2278 
Arg.  Lampen, 

im  Jahr  1820 

Taylor1* 

Oelgas-Appar. 

von  2278 
Arg.  Lampen, 

nur  auf  da* 
Minimum  be- 
rechnetgleich 
106952 10  K.F 
St.Kohlengas 

Shilling«  etc. 

Shillings  etc. 

Shillioge  etc.  | 

Shilling«  etc. 

4.526  < 

2,553 

* 4.717  ^ 

1 

6,oco  (Oel) 

, 3,451  . 

u 0,000 

0,206 

0,266 

0,000 

1.613 

0,607 

0,678 

1,461 

*.454 

1,866 

0,233 

1,080 

1.475 

0,788 

0,748 

1,237 

4.684 

1,791 

o,748 

10,123 

12.617 

10,035 

8,407 

14,100 

16,773 

14.443 

14,100 

1.457 

3.677  . 

1.473 

0,000 

0,588 

0,117 

0,000 

opiö 

w 

* 0,197 

0,000 

1,102 

0,370 

0,000 

16,161 

21,669 

16483 

14,109 

10,123 

12,617 

10,035 

8,407 

6,038 

9.052 

6,448 

5,693 

8.334 

7.727 

6,923 

33.954  p*c. 

fchnitt9-Prei9  der  Steinkohlen  lieh  auf  iS  Sli,  4 D.  be- 
läuft, indpGj  eine  Oelgas- Anhalt,  welche  dei)  Gallon  Oel 
mit  sShillingen  bezahlt,  die  darin  angelegten  Kapitalien 
flit  zu  34  Procent  Zinl’en  geltend  machen  kann. 
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Preife  verfchiedener  Arten  von  Beleuchtung. 

Es  iß  mir  nun  noch  übrig  den  Preis  auszumitteln, 
auf  den  eine  beßinimte  Menge  Licht  von  gleicher  In- 
V tenlität  zu  flehen  kommt , vermittelß  eines  jeden  der 
feeha  Beleuchtunga  - Materialien , die  ich  unterfucht 
habe,  und  zwar  nach  den  jetzigen  Preifen  in  London; 
das  Verhältnifs  läfst  fich  dann  leicht  auf  die  Preife  ir- 
gend ernes  andern  Landes  reduciren. 

1.  Die  verschiedenen  Steinkohlengas  - und  Koak- 
Compagnien  in  London  laden  fich  bezahlen  für  die 
Unterhaltung  einer  Argand’fchen  Gaslampe,  welche 

. in  der  Stunde  5 K.F.  Gas  verbraucht  und  3i5  Tage 
im  Jahre  vom  Dunkelwerden  bis  Abends  g Uhr,  d.  i. 
im  Durclifchnitt  3 Stunden  lang  täglich  brennt , (alfo 
4695  K.F.  Gas  braucht)  ohne  Disconto  4Pf.0S.0D. 

2.  Die  White  Chapel^  Road  üelgas- 

Compagnie  bei  London  verkauft  eine  glei- 
che Menge  Licht  (d.  h.  1342  Kub.  Fufs 
Oelgas,  welche  gleich  find  4695  a 5368  K.F. 
Steinkohlengas)  für  5 Pf.  7 Sh.  1 D.  (5o  Sh. 
per  1000  Kub.Fufs),  wovon  5 Procent  Dis- 
conto mit  3 Sh.  4 D.  abgehn,  3.  3-  9. 

3.  Daflelbe  Licht  vermittelß  Argand- 
fcher  OeZlampen,  welche  17,451  Gallons 
geläutertes  Rüböl  verbrennen,  a 4 S.  6 D.  = 3.  18.  6. 
(denn  1542  K.F.  Oel-Gas  erhält  man  durch 
Deßillation  von  13,420  Gallon  Oel,  und 

diefc,  nach  der  Erfahrung  S.  128,  vermehrt 
im  Verhältnifs  769  : 1000,  geben  ^ 17,451 
Gallons.)  ' 
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!\.  DalTelbe  Licht  von  249,12  Pfund 
Zn/^lichtern  6 auf  das  Pfund, 

ä 10  Den.  per  Pfd  10  Pf.  7 S.  1 D. 

(i7,45i  Gallons  a 74  Pfd  lind  130,882  Pfd, 
vermehrt  imYcrhältnifs  4o4 : 7%  = 249,1 2 Pf.) 

5.  DaflTelbe  Licht  von  204,15  Pfund 

Spermaceti- Lichten  6 Stück  per  Pfund 
(495:4o4::  249,12  : 204, i5)  a 5 Sh.  pr  Pfd  , 3o.  12.54. 

6.  Daffelbe  Licht  von  216,44  Pfund 
JFac/iskerzen  6 Stück  auf  das  Pfund 

(465:4o4  ”249, 12:216, 44)  a4  Sh.  pr  Pfd,  45.  5.  9. 

Hieraus  folgt , dafs  die  verlchiedenen  Preife  einer  und 
derfelben  Licht  made,  je  nachdem  man  -lie  von  einem 
oder  dem  andern  der  vorgenannten  6 Leucht  - Mate- 
rialien erhält,  in  folgendem  Verhältnifle  liehen;  nach 
dem  Londner  Preifen : 

Oel-Gas;  Oeliu  drg.  St.Kohlen-  Talg-  Spermaceti-  Wach- 

Lampen;  gas;  Lichte;  Lichte;  Lichte 

1.00a  1,2314-  1.2549*  3.2562.  9.6071.  13.5805. 

Wir  feilen  hier  dafs  das  Oelgas  unter  allen  Leucht- 
stoffen den  erlten  Rang  behauptet  durch  feine  Wohl-  ' 
feilheit  ; es  behauptet  ihn  aber  auch  durch  feine  Salu- 
brität,  denn  es  giebt  beim  Verbrennen  weder  Jäßige 
Diinlte  noch  Rauch , wodurch  e3  vorzüglich  fchätzbar 
wird  an  Hof,  in  Gelellfchafts-Zimmern , Wohnziin-, 
mern,  Bureaux,  Kirchen,  Theatern,  Kaufmannslä- 
den, Fabriken  aller  Art  etc.,  indefs  das  Steinkohlengas, 
welches  gewöhnlich  Schwefel -VVaflerßoffgas  mit  licit 
führt,  der  Gefundheit  fchädlich  wird,  koßbare  Metalle, 
Vergoldung  u.Verfilberung  feil  würzt,  und  Malier  reiche 
Meublen,  Spiegel  und  Bilderrahmen,  Damenfclnnuck, 
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und  manche  Farben  der  Gemälde  angreift  und  gänz- 
lich entftellt ; Unannehmlichkeiten  , welche  ge- 
wifo  wichtig  genug  find  uns  zu  veranlaßen,  das  Stein- 
kohlen-Gaslicht  aus  unfern  Wohnungen  gänzlich  zu 
verbannen,  und  feinen  Gebrauch  auf  Stralson-lielench- 
tung  und  auf  die  Beleuchtung  von  Hallen,  Vorplätzen 
und  andern  Orten  einzulchränken , wo  man  ohne 
Nachtheil  einen  Zugwind  oder  Barke  Ventilfition  fort- 
während unterhalten  kann. 

Jedermann  der  nur  Oelgas  gefehn  hat  geficht,  daß 
die  Flamme  deffelben  jedes  andre  Licht  an  Schönheit 
und  Glanz  übertrifft.  Man  ilt  hiervon  fo  allgemein 
überzeugt,  und  wünfeht  fo  eifrig  die  Vortheile  zu  ge- 
niefsen  die  es  gewährt,  dafs  fich  uocli  kürzlich  eine 
neue  Oelqaa-Compagnie  unter  dem  Vorfitze  des  Lord- 
Mayor’s  der  Stadt  London  hier  gebildet  hat,  um  die 
Einwohner  in  allen  Gegenden  der  Stadt  damit  zu  ver- 
felin,  indem  es  ihnen  zugefahren  wird  in  tragbaren 
Lampen  und  grösseren  Gefäfsen , worin  inan  das  Gel- 
gas zu  einer  Dichtigkeit  von  5o  Atmofphären  Druck 
zufammenprefst.  Die  dazu  erforderlichen  Apparate 
etc.  find  von  den  Hrn  Taylor  und  Martineau  ge- 
bauet  worden. 

Biefer  Eifer,  womit  man  jetzt  in  England  die  Oel- 
gas-Anftalten  zum  Nachtheile  der  Kohlengas-Conipag- 
nien  befördert , könnte  hinfichtlich  der  am  Eingänge 
diefes  Anflatzes  angeführten  Umfiände,  incpnfequent 
i’cbcinen;  allein  der  VValliifchfang  der  Engländerin 
Gröulaudnnd  Davis  Slrafse  ift  nicht  unbedeutend  und 
verdient,  wenn  fch on  ungleich  weniger  wichtig  als  der 
Steinkohlen-Bergbau,  doch  auch  berück fichligt  zu  wer- 
den ; fogar  das  Gouvernement  thul  etwas  zur  Beförde- 
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rung  des  Wallfifclifangs , indem  ee  jedem  Schiffe  eine 
jährliche  Gratification  ( Bounty ) von  3oo  Pf.  Sterl.  be- 
willigt, welches  mir  bemerkenswert  1»  fcheint,  da  ich 
im  Allgemeinen  finde,  dals  ein  Gouvernement  nicht 
leicht  weniger  für  gemeinnützige  öffentliche  Anhalten  / 
thun  kann  als  das  Englifche  that,  indefe  das  Franzö- 
fi fche  hierin  fich  lehr  liberal  bezeigt  hat  und  noch  be- 
zeigt. Ich  habe  einen  Auszug  gemacht  aus  den  über 
dielen  Handelszweig  bekannt  gemachten  Rechnungen, 
woraus  fielt  ergiebt , dafs  die  i6  englifchen  Häfen,  wel- 
che in  diefen  Unternehmungen  fpeculiren  , im  Jahre 
1820  nicht  weniger  als  159  Schiffe,  zufammen  von 
einerCapacität  von  5o557  Tonnenlafi,  auf  diefe  Art  des 
Fifchiangs  ausgefandt  haben ; diefe  tödteten  lölSWall- 
fifche  und  5l6o  Seekälber,  welche  19206  Tonnen 
Oel  lieferten  (die  Tonne  zu  252  Gallons,  macht 
32024340  Pfunde  Oel).  Und  feit  dem  Jahre  i8i3  find 
nie  weniger  als  14a  Schiffe  jährlich  ausgefeiidet  und  nie 
weniger  als  10682  Tonnen  Oel,  oder  vielmehr  Thran, 
von  ihnen  mit  zurück  gebracht  worden. 

Man  könnte  den  Zweifel  hegen,  ob  auch 
wohl  dem  Oelgas  auf  dem  feiten  Lande  diefelben 
Vorzüge  vor  den  übrigen  Lencht- Materialien  zukom- 
men möge,  die  es  in  England  vielleicht  nur  einigen 
Local  -Umftänden  verdanke  ? und  ob  man  nicht  auf 
dem  Continente,  z.  B.  in  Paris,  im  Stande  feyn  Tollte 
Steinkohlen-Gas  billiger  als  in  London  zu  fabriciren? 
Ich  glaube  diefe  Bedenken  mit  wenigen  Worten  durch 
die  Bemerkungen  heben  zu  können , dafs  erßens  Oel-  * 
gas -Fabriken  fiets  und  in  jedem  Lande  drei  bedeuten- 
de Vortheile  über  Privatperfonen  haben , welche  fich 
Argand'fcher  ÜelJanipen  bedienen , indem  fie  nämlich 
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wenigßens  3o  Procent  Licht  durch  die  Deßillation  ge- 
winnen , ungeläuterte  und  geringe  Oele  anwenden 
können,  indefs  der  Privatmann  raffinirtes  Oel  bren- 
nen mufs,  und  den  Vortheil  haben  beim  Ankäufe  gro- 
fser  Vorräthe  die  günßigßen  Jahreszeiten  fowohl , als 
auch  fonßige  günßige  Nebenumßände,  um  möglichß 
billig  einzukaufen , benutzen  zu  können.  Und  was 
zweitens  die  Bereitung  des  Steinkohlengas  betrifft,  fo 
hat  bei  ihr  England  nicht  blos  vor  allen  andern  Ländern 
den  Vortheil  eines  Ueberfluffes  an  Steinkohlen  durch 
das  ganze  Königreich  voraus,  fondern  auch  den  des 
wohlfeilen  Preifes  guten  Gufseifens,  und  der  vielfäl- 
tigen Gelegenheit  die  Koaks  abzufetzen;  des  vielfälti- 
gen Theerverbrauchs  beim  Seewefen  nicht  zu  geden- 
ken, welches  in  England  diefem  Artikel  einigen  Werth 
giebt.  Jederman  in  England  iß  gewöhnt  zu  allen 
Heitzungen  für  den  Hausgebrauch  Steinkohlen  zu 
brennen , daher  niemand  es  läßig  oder  fchwer  finden 
würde,  ßatt  ihrer  Koaks  zu  brauchen,  wenn  ein  ge- 
ringerer Preis  diefes  vortheilhaft  machte,  und  man 
hätte  bei  der  Einführung  derfelben  hier  nicht  erß  Ge- 
wohnheiten und  Vorurtheile  zu  bekämpfen , wie  das 
in  den  melirfien  Länder  auf  dem  Continente,  welche 
Holz  brennen  der  Fall  feyn  dürfte.  , 

Bei  der  Oelgas-Bereitung  habe  ich  nichts  für  Hei- 
zung der  Retorten  ausgeworfen , weil  die  Herren  Tay- 
lor und  Martineau  auf  eine  finnreiche  Art  ihre  Retor- 
ten unentgeltlich  lieitzen,  indem  fie  folclie  über  einen 
Koak-Ofen  fetzen,  worin  lie  Koaks  für  die  Eifen-  und 
Meiling  - Giefser  bereiten.  Die  in  dielen  Oefen  lieh 
entwickelnde  Hitze  iß  vollkommen  hinreichend  Oel- 
gas  zu  fabricircn,  wozu  keine  fo  hohe  Temperatur 
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als  zu  dem  Steinkohlengas  erfordert  wird , weshalb 
Oelgas-Retorten  aucli  länger  brauchbar  bleiben.  Die 
Koaks,  die  fie  auf  diefe  Art  produciren,  find  vorzüg-' 
lieb  gut,  fchwer  und  compact,  und  werden  von  den 
Gielsern  fehr  gefucht;  gewöhnlich  find  fie  fchon  im 
Voraus  befiellt , indem  man  fie  den  leichten  poröfen 
Koaks,  die  in  den  Kohlengas -Retorten  Zurückbleiben, 
bei  weitem  vorzieht.  Letztere  find  zum  Eifengul's  faß 
gänzlich  unbrauchbar , weil  fie  dem  Gebläle  nicht  wi- 
derfiehn  und  keine  fehr  intenfive  Hitze  geben  ; während 
von  guten  compacten  Koaks  4o  Pfund  hinreichen  um 
loo  Pfd  gutes  Gufseifen  zu  fchmelzen,  bewirken  von 
Koaks  aus  den  Retorten  der  Steinkohlengas- Anßalten 
diefes  kaum  60  Pfund,  und  das  weniger  gut. 

Schließlich  will  ich  noch  berechnen,  wie  hoch  .auf 
dem  Continente  der  Preis  des  Oels  ßeigen  müfste, 
wenn  es  möglich  feyn  follte  Steinkohlengas  mit  Oelgas 
in  Concurrenz  zu  bringen,  vorausgefetzt  dafs  man  dort 
das  Steinkolilengas  um  denlelben  Preis  berciton  könn- 
te, als  in  London.  Ich  will  die  Vergleichung  für  Pa- 
ris machen,  da  defien  Münz-,  Maafs-  und  Gewichts- 
lyltern  am  einfachßen  zu  berechnen  iß. 

Aus  der  vorhin  mitgetheilten  Tabelle  erhellet,  dafs 
die  Provinzial-Steinkohlengas-Compagnien  ihre  ange- 
legten Kapitalien  im  Durchfchnitte  zu  6.925  Procent 
geltend  machen,  indem  fie  1000  Kub.  Fufs  Gas  hn 
Durchlchnitte  zu  i4,443  Shilling  verkaufen,  und  die 
Steinkohlen  zu  18  Shill.  4 Den.  die  Tonne  einkaufen. 
Die  Londner  Compagnien  laßen  ficli  zwar  fiir  1000 
Kub.Fuls  ihres  Gas  17,0594  Shillinge  bezahlen,  ge- 
winnen daran  aber  doch  nicht  mehr  als  die  Provinziul- 
Conipagnicn , weil  fie  die  Steinkohlen  in  London  viel 
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tlxeurer  bezahlen  müfien  als  fie  jenen  zn  ßehn  kom- 
men. Ich  nehme  zum  Behuf  diefer  Berechnung  an, 
das  Oelgas-Licht  Jiabe  mit  dem  Steinkolilcn-Licht  ei- 
nerlei Preis,  wodurch  ich  den  wahren  Preis  von  66| 
Shilling  die  Lampe  das  Jahr  über,  auf  80  Shilling  er- 
höhe. Für  unfern  angenommenen  Oelgas -Apparat 
von  2278  Lampen  würde  diefes  eine  jährliche  Einnah- 
me von  91x2  Pfund  Sterling  gebetl,  und  daher  deflert 
Kapital  - Intereflen  von  34  Procent  auf  5x,4Ö3  Procent 
erhöhen,  wenn  man  das  Oel  zu  2 Shilling  die  Gallon 
einkauft.  Nun  wiegt  aber  1 Gallon  Oel  3 Kilogramme 
und  45o  Gramme,  und  rechnen  wir  den  Cours  das  Pfd 
Sterling  zu  25  Francs , fo  findet  fich , dafs  der  Preis 
auf  welchen  der  Ertrag  unfers  Oelgas  - Apparats  be- 
rechnet ift,  die  5o  Kilogramme  Oel  (etwas  über  100 
Pfund)  auf  36  Francs  23  Centimes  fetzt.  Ferner  finde 
ich,  dafs  wenn  5o  Kilogramme  Oel  in  Paris  auch 
bis  auf  81  Fr*  54  Ct.  fliegen,  die  Unternehmer  der  Oel- 
gas-Bcleuchtung  dennoch  6,923  Procent  Intereflen  von 
ihren  Kapitalien  erhielten,  ohne  den  Preis  ihres  Gas 
zu  erhöhen.  Und  dann  erfi  könnte  Steinkohlen -Gas 
mit  Oel-Gas  in  Concurrenz  treten,  vorau6geletzt  näm- 
lich, dafs  man  Steinkohlen -Gas  in  Paris  um  densel- 
ben Preis  fabriciren  könnte  als  in  London , welches 
felir  zweifelhaft  ifl,  zu  unterfuchen  aber  aulser  mei- 
’ nein  gegenwärtigen  Plane  liegt. 

Befchlufs. 

Wenn  wir  alle  in  vorßehendem  Auffatze  vorge- 
tragenen Thatfachen  mit  einander  vergleichen,  fo  er- 
giebt  fich,  dafs  von  den  darin  unterfucliten  Sechs 
Leucht  - Materialien , das  Oel-Gas  die  mehrflen  und 
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grJifsten  Vortheile  in  fiel»  vereinigt,  nnd  den  Local- 
tmiliänden  faft  aller  Länder  des  Continents  vollkom- 
men entfpricht.  Es  fcheint  den  Vorzug  zu  verdienen 
niclit  blos  in  Beziehung  auf  die  Gefundheit,  und  weil 
es  wohlfeiler  nnd  glanzender  iß,  fondern  auch  wegen 
feiner  unvergleichlichen  Schönheit,  und  als  Gegen- 
wand mcrkantilifcher  Speculation,  in  der  man  feine 
Kapitalien  lieber  anlegen  kann,  vorausgefetzt,  dafs 
man  lieh  nicht  auf  koßfpielige  neue  Verfuche  einlaffe, 
oder  Apparate  baue,  deren  unfehlbaren  Erfolg  die  Er- 
fahrung noch  nicht  verbürgt  hat.  Und  hier  berühre 
ich  einen  Umftand  auf  den  man  nicht  anfmerkfam 
genug  feyn , und  eine  Gefahr,  vor  der  man  lieh  nicht 
zufelir  hüten  kann  ; denn  nichts  ilt  Verderben -brin- 
gender als  die  Erbauung  unzweckmäfsig  -combinirter 
Apparate,  bei  denen  gewöhnlich  fammt  dem  Arbeits- 
lohn auch  die  Materialien  verloren  find,  und  nicht 
blos  das  Kapital,  fondern  auch  das  Zutrauen  des  Pu- 
blikums zu  einer  nützlichen  technifchen  Unterneh- 
mung dahin  fchwinden. 

Wollen  wir  die  Oelgas-Fabrikation  mit  der  Stein- 
kohlengas-Bereitung ins  befondere  vergleichen,  fo 
zeigt  die  vorfiehende  Tabelle  auf  eine  auffallende 
Weife,  dafs  die  HH.  Taylor  und  Martineau  lieh  um 
die  Gas- Beleuchtung  ein  nicht  geringes  Verdienß  er- 
worben haben.  Denn  indem  fie  die  kolofialen  Kohlen- 
gas-Apparate 4urch  compendiöfe  und  bequeme  Oelgas- 
Apparate  erfetzten , haben  fie  die  zu  der  Unterneh- 
mung erforderlichen  Kapitalien  auf  den  vierten  Theil 
reducirt , den  nöthigen  Raum  auf  den  fechßen  Theil, 
Gilb.  Annal.  d,  PhyGk.  B.  76.  St.  a,  J.  t8a4.  St.  a.  K. 
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di«  Hahdarbeit  artf  den  achten  Theil,  die  Gasreini- 
gungs-Koßen  auf  o,'  das  Heizmaterial  auf  o,  die  Ka- 
pacitat  und  man  kann  hinzufetzen  die  Länge  der  Lei- 
tungs-Rohren auf  den  dritten  Theil,  endlich  das  Volu- 
men der  Gafometer  (welche  von  jeher  den  läfiigßen  und 
anßölsigßen  Tlieil  der  Steinkohlengas  - Apparate  aus- 
gemacht haben)  auf  den  vierten  Theil.  Ueberdem 
haben  fie,  was  nicht  das  Unwichtigße  iß,  ihre  Appa- 
rate fo  zwecktnäfsig  eingerichtet,  dafs  ihre  Nachbar- 
fchaft  niemandem  läßig  wird,  fo  dafs  fie  ihre  Gas- 
bereitungs  • Anßalten  mitten  in  der  Stadt  aufbanen 
können,  wodurch  die  mit  dem  Eingraben  grofser  Län- 
gen von  Leitungs- Röhren  verbundenen  Koßen  , Un- 
gemach und  Zeitverluß  erfpart  werden. 

d 

Aus  dem  in  englifchert  öffentlichen  Blättern  ge- 
gen und  für  die  Beleuchtung  durch  Oelgas  mit  gro- 
fser Hitze  geführten , fehr  wortreichen  Streite , leuch- 
tet wenigßens  Eine  Wahrheit  hell  hervor,  dafs  näm- 
lich die  ficli  ausbreitende  Einführung  der  Oelgas- 
Beleuchtung  dem  InterelTe  derer  zuwider  fey,  welche 
in  Kohlcngas- Werken  betheiligt  find,  und  ihnen,  wie 
mau  zu  lagen  pflegt,  ein  Dorn  im  Auge  iß.  Für  die 
Wiffenfchaft  hat  man  durch  diefen  Streit  nichts  ge- 
wonnen, denn  nicht  Wahrheitsliebe,  fondern  nur 
merkantilifcher  Speculationsgeiß  führte  ihn.  Ein 
Paar  Provinzial- Chemiker  haben  bei  diefer  Gelegen- 
heit, von  einer  Kohiengas  - Compagnie  aufgefordert, 
einige  photometrifche  Verfuche  gemacht,  folche  zu 
möglichß  unvorteilhaften  Refultaten  für  das  Oelgas 
gebracht,  und  darüber  Flugzettel  drucken  laden,  de- 
nen man  im  ganzen  Lande  auf  alle  mögliche  Weife, 
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(das  Anheften  an  den  Strafsenecken  vielleicht  ausge- 
nommen) die  gröfste  Publicität  gegeben  hat.  Ohne 
weder  in  die  Wahrheitsliebe  noch  in  die  Genauigkeit 
der  erwähnten  Chemiker'  dert  gcringften  Zweifel  fet- 
zen zu  wollen,  ziehe  ich  aus  ihren  Verfuchen  nur 
den  einfachen  Schlufs : dafs  es  ihnen  nicht  gelungen 
warin  ihrem  kleinen,  dazu  befotiders  erdachten,  Appa- 
rate ein  gutes  Oelgas  zu  bereiten  *). 

In  Amerika  hatte  man  fchoii  vor  einiger  Zeit  be- 
ichloflen  Gaslicht  im  Grofsen  einzuführen,  und  da 
man  bei  diefen  Widerfprüchen  nicht  wufste , ob  dem 
Steinkohlengas  oder  dem  Oelgas  der  Vorzug  zu  ge- 
ben ley,  einen  gefchlckteri  Ingenieur  abgelendet  urri 
die  beiten  Gaswerke  in  England  und  Schottland  zu 
bereifen.  Auf  feinen  Bericht  hat  er  vor  acht  Tagen 
Auftrag  bekommen,  fofort  bei  den  HH.  Taylor’s  die 
nöthigen  Apparate  zu  beftellen , uni  die  Stadt  New- 
York  ohne  weiteres  Bedenken  mit  Oelgas  zu  beleuch- 
ten. Bei  diefer  Gelegenheit  hat  man  zum  erlten  Male 
Oelgas  und  Steinkohlengas  vöh  grofsett  benachbarten 
Gaswerken  in  Röhren  in  ein  und  ddlTelbe  Zimmer  ge- 
führt, und  mit  beiden  vor  oiner  Verfammlung  von 
Chemikern  und  Pliyfikern  j bei  dOr  ich  fei  bit  zugegen 

*)  Wahrfcheinlich  hat  hier  HÜ.  Preufs  unter  andern  die  Verfu- 
che  der  HH.  Herapath  und  Rootrey  in  Briftol  im  Auge,  wel- 
che in  Tilloch’s  Magazin  erlchienen  find,  und  die  ich  meinen 
Lefern  im  Auszuge  vorzulegen  Im  Begriff  war  als  ich  den 
gegenwärtigen  Auflatz  erhielt,  [in  der  That  auch  unter  III  kurz 
zufammengedrSngt  beifüge,  um  keiner  Parteilichkeit  gegen  das 
Steinkohlengas  geziehen  zu  werden].  Gilb. 
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war,  unter  der  Leitung  des  verdienftvollen  Richard 
Phillips,  eine  Reihe  zahlreicher  Verfuche  angeftellt. 
Sie  fetzen  es  aufser  Zweifel,  dafs  1 Kub.  Fnfs  Oel-Gas 
fo  viel  Licht  giebt  als  3i  Kub.  Fufs  Steinkohlen- Gas. 
Meine  im  vorigen  Jahre  erhaltenen  Refultate  werden 
alfo  durch  diefe  Verfuche  vollkommen  beitätigt.  Am 
Ende  gegenwärtigen  Monats  wird!  darüber  ein  Auf- 
fatz  in  einer  unferer  eriten  englifchen  gelehrten  Zeit- 
Ichriften  erfclieinen  *). 

London  den  nten  October  1823. 

Np.  45  Charles  Street  City  Road. 

J P r euf  a. 

0)  Diefes  ift  durch  Hm  Timothy  Dewey  von  New-York,  der 
diefe  Verfuche  anordnete,  im  December  gefchehn,  und  ich 
werde  fie  meinen  Lefern  künftig  ausführlich  vorlegen.  Als 
die  Flammen  fo  eingerichtet  waren , dafs  fie  gleiche  Helligkeit 
gaben , wurden  in  1 Stunde  verzehrt  von  dem  Steinkohlengas 
von  fpec.  Gew.  0,4069  aus  dem  Imperial  - Etabliffement  4,85 
K.F. , und  von  dem  Oelgas  aus  der  Compagnie  of  the  Bovr 
1,37  K.F.  Ueberdem  fand  Hr.  Dewey  dafs  1 Gallon  gereinigter 
Wallfifcbthran  über  100  K.F.  Oelgas  giebt. . . „In  bin  vollkom- 
men überzeugt,  äufsert  fielt  Hr.  Ingen.  Pre  u fs  in  feinem  Briefe 
an  mich,  dafs  Beleuchtung  durch  Gaslicht  jede  andere  an 
Schönheit  und  gleichbleibender  Helligkeit  weit  übertreffe,  und 
, Oelgas  dem  Steinkohlengas  dabei  überall  vorznziehn  fey,  Ge- 
genden ausgenommen,  wo  Oel  und  Thran  theuer,  Steinkohlen 
aber  äufjerft  wohlfeil  und  überdem  grofse  Kapitale  leicht  zu 
haben  find.  Für  folche  würde  ich  Steinkohlen-iGaslicht  anra- 
then,  bei  der  Beleuchtung  aber  die  gehörigen  Vorkehrungen 
treffen,  dafs  die  Luft,  in  welcher  das  Gas  verbrennt,  mit  der 
Luft  in  den  Zimmern,  worin  diefes  gefchieht,  aufser  Verbin- 
dung bliebe,  . Gilb. 
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II. 


Theorie  der  Beleuchtung  mit  k Häßlichem  JLichte ; 
aus  einer  Vorlefung  von 

Hrn  Clemeh t-Desormes,  Prof.  d.  teclin.  Cliem.  *) 


Die  Anfialten , welche  fiel»  in  Paris  gebildet  haben, 
uni  dieSchaufpielhäufer  und  die  Gewölbe  der  Kaufleute 
in  den  Ich  Suiten  Thcilen  der  Stadt  mit  Gas  zu  erleuch- 
ten, geben  diefer  Materie  ein  allgemeines  Interefle. 

Von  allen  Mitteln , welche  wir  befitzen  uns  Licht 
zu  verfchaffen , ilt  das  Verbrennen  das  Einzige  von 
dem  wir  wirklich  Gebrauch  machen.  Gewöhnlich 
werden  in  diefer  Abficht  Wachs,  Talg  und  Oele 
Verbrannt. 

Das  Talg  ilt  in  Häutchen  eingefchlofien , aus  de- 
nen man  es  ausfchmelzt,  wobei  es  indefs  Io  Itark  er- 
hitzt werden  mufs,  dafs  diefe  Häutchen  fich  verkohlen; 
dann  erlt  reifsen  fie,  verringern  aber  durch  Beimen- 
gung der  Kohle  die  Güte  des  Talgs.  Man  follte  daher 
lieber  die  Häutchen  durch  Schlagen  oder  durch  Zer- 
drücken zwifchen  Walzen  zerrei fsen , um  das  Talg 
bei  milbiger  Wärme  ausfchmelzen  zu  können.  Der 
Talg  lelbß  ilt  eine  Mengung  von  zwei  verlchiedenen 
Körpern,  Stearine  und  Ela'ine;  der  erlte  ilt  feß,  der 
zweite  flüfiig. 

*)  Frei  ausgezogen  aus  einem  Parifer  Blatt  vom  19t.  und  2lft. 

December  1823  von  Gilbert. 
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Da  die  Oelfamen  einen  fehr  ßarken  Druck  ver- 
langen, wenn  aus  der  Rinde  derfelben  alles  Oel  her- 
ausgeprefst  werden  foil,  fo  hat  man  auch  hierbei  die 
Wärme  zu  Hülfe  genommen.  Man  bringt  den  Sa- 
men auf  ßark  erhitzte  Platten-,  Ge  machen  das  Oel 
flielsen , roßen  aber  zugleich  den  Rinde  - artigen  Theil 
des  Samens , wodurch  Geh  dem  Oele  Kohlenßoff  und 
in  der  fehr  erhöjieten  Temperatur  auch  der  Schleim 
des  Samen?  beimengt.  Um  dem  erßen  Nach- 
theile vorzubeugen  erhitzt  man  jetzt  die  Platten  nicht 
unmittelbar  durch  Feuer,  fondern  durch  WalTer- 
dampf?  und  um  den  beigemengten  Schleim  abzufon- 
dern  verkohlt  man  ihn  (?)  durch  Zufetzen  von  etwas 
Schwefelfäure  zu  dem  Oele,  Gltrirt  e?  dann  durch  thie- 
rifche  Kohle,  und  wäfcht  es  mit  Waller  um  die 
Schwefelfäure  wieder  fortzufchaffen,  welche  die  Lam- 
pen angreifen  würde. 

Es  beßehen  aber  100  Theile 

Wachs  ; Stearine  ; Ela'ine  ; Leinöl  ; Harz 

au*  Kohlenßoff  81,784  ; 82, 17  ; 74,80  ; 76,010  ; 75,944 

. Wafferßoff  12,672  11,23  11,65  11,351  10,719 

Sauerfloff  5,544  6,32  »3.55  12,635  • 13,337 

Das  Leinöl  [und  ebpn  fp  jedes  der  andern  ausge- 
prefsten  Oele]  zerfetzt  floh  in  der  Hitze,  und  die  drei 
in  ihr  Geh  trennenden  Grundßoffe  deflelben  vereini- 
gen Gcß  theils  wieder  alle  drei  in  andern  Verhältniffen, 
theils  je  zwei  piit  einander.  Beim  Deßilliren  dellelben 
au?  einer  Retorte  kann  man  fo  Efßgfäure  erhalten. 
Läfst  man  es  Tropfenweife  in  einen  eifernen  Cylinder 
fallen,  der  fo  ßark  erhitzt  iß,  dafs  er  eben  leuchtend 
wird,  welches  man  mit  ,, kirfchrothes  Glühen“  be- 
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zeiclinst  (bis  etwa  6oo° C.),  lb  zerfetzt  es  lieh,  und  die 
Grundfloffe  deJTelben  verbinden  fich  je  zwei,  der 
Sauerfioff  mit  einem  Theile  des  Kohlenßoffs  zum 
iohlenfiiuren  Gas,  und  der  Waflerßoff  mit  fehr  vie- 
lem Kohlenßoff  zu  dem  Dampfe  (?)  den  man  öl- bil- 
dendes Gas  nennt,  weil  es  nach  Art  der  Oele  brennt  *). 
Es  fcheint  nach  den  Verfuchen  eines  englifchen  Che- 
mikers, dafs  man  bisher  nicht  die  grölst- mögliche 
Menge  von  Kohlenßoff,  welche  Geh  mit  dem  Wafler- 
ftoff  verbinden  kann , beachtet  habe ; er  hat  entdeckt, 
dafs  der  Waflerßoff  noch  eine  gröfsere  Menge  als  in 
dem  ölbildenden  Gale  in  fich  aufzunehmen  vermag, 
und  die  neue  Verbindung  fiber  - tilbildend.es  Gas 
{gas  fuper - qldßant)  genannt.  W»e  indels  diefem 
auch  fey , fo  iß  wenigstens  immer  fo  viel  gewifs,  dafs 
nur  Kohlenßoff- enthaltendes -Waflerßoffgas  zum  Be- 
leuchten brauchbar  iß,  und  diefes  um  fo  mehr,  einen 
jegröfsern  Antlieil  Kohlenßoff  es  in  fich  Ichliefst. 

Wenn  man  Oel  wie  gewöhnlich  in  Lampen 
brennt,  fo  Iteigt  es  in  dem  Dochte,  wie  in  Haarröhr- 
chen, nach  der  Flamme  hinauf,  in  deren  Nähe  es  eben 
fo  wie  in  einen)  glühenden  Cylinder  zerfetzt  wird;  es 
erzeugt  fiph  dort  öl -bildendes  und  über -ölbildendes 
Gas,  und  diefe  Gafe  find  es,  welche  die  Flamme  und 
das  Licht  heryprbringen.  Und  gerade  lo  geht  es  bei . 
dem  Verbrennen  des  Wachfes  und  des  Talgs  her, 
nachdem  fie  durch  die  Flitze  der  Flamme  gefchmol- 
zen  find. 

*)  Es  ill  ein  wahres  Gas,  eine  bleibend  elaltilche  Flüffigkeit, 
und  wurde  fo  genannt,  weil  es  mit  der  Chlorine  lieh  zu  ei- 
ner tropfbaren  Fliiiligkeit , welche  dem  Oele  zu  gleichen 
fchien,  verdichtete.  Gilb. 
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. . . Das  Kohlen  - Waflerftoffgas,  welches  man 
durch  Zerfetzung  von  Oel  erhält,  leuchtet  weit  ftärker 
als  das,  welches  lieh  beim  Deftilliren  von  Steinkohlen 
entwickelt;  ein  Litre  vom  erfleren  giebt  fo  viel  Licht 
als  5j  Litre  vom  zweiten,  nach  Verluchen , die  dar- 
über in  England  gemacht  lind ; auch  iß  jenes  dichter 
als  diefes. 

Es  verbrennen  aber  in  Zeit  von  1 Stunde  folgende 
Mengen  von  Leuchlftoffen : 

Wachs  8,40  Gramme  in  Lichten  10  auf  das  Kilogramme; 

•Talg  12,50  Gramme  in  Lichten  12  auf  das  Kilogramme; 

^ g Gramme  in  den  gewöhnlichen  Reverberen  in  Paris; 
v 1,30  Gramme  in  einer  gewöhnlichen  Argand’fchen  Lampe. 

Kohlen?  P3S  bis  40  Litres  in  jeder  Gas-Mündung  in  England, 
Wafferftoffgas  Uo  Litres  in  jeder  Gas -Mündung  wie  man  lie  in 

Frankreich  macht. 

Den  Apparat,  worin  man  das  Oel  zerfetzt,  um  es 
in  Kohlen-Wafferftoffgas  zur  Beleuchtung  zu  verwan- 
deln, ift  von  dem  Engländer  Taylor  erfunden,  und 
folgendermafsen  eingerichtet : Ein  kleines  Geffifs  (cuve) 
welches  des  Oels  gerade  fo  viel  fafst,  als  man  zum  Ver- 
brauche während  eines  Tages  in  der  Gas -Anltall  be- 
darf, fleht  durch  eine  mit  einem  Hahn  verfehene 
JRöhre  in  Verbindung  mit  einem  unter  demfelben  be- 
findlichen fehr  viel  gröfseren  Gefäfse,  das  zu  f mit  Oel 
angefüllt  ilt.  Unter  diefem  gröfseren  Gefäfse  fleht  auf 
einem  Ofen  der  ringsum  verfchlofiene  eilerne  Cylin- 
der, in  welchem  die  Zerfetzung  des  Oels  vor  lieh  gehn 
foil,  und  in  ihn  geht  aus  dem  gröfsern  Gefäfse  eine 
ebenfalls  mit  einem  Hahne  verfehene  Röhre.  Man 
bringt  in  den  Cylinder  (Ofen?)  eine  gewilfo  Menge  Koaks 
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(d.  b.  verkohlte  Steinkohlen  , die  durch  das  Feuer  von 
allen  fchwefligen  und  fuhlimirbaren  Tlieilen  befreit 
find),  erhitzt  ihn  bis  6oo°  C. , und  läfst  dann  anr.  dem 
gröfsern  Gefäfse  eine  kleine  Menge  Oel  in  den  Cy- 
linder herab  fliefsen,  welche  (ich  mittelft  eines  Trich- 
ters von  bekanntem  Inhalte  mit  Hahne  mellen  läfst. 
So  viel  Oel  aus  dem  gröfsern  Gefäfse  auagefloflen  iR, 
wird  deinfelbeu  aus  dem  kleinen  erfetzt , da  es  gut  ilt 
dalsdas  Oel  darin  immer  in  gleicher  Höhe  Rehe.  Durch 
eine  Röhre,  die  mitten  aus  dem  cilernen  Cylinder  in' 
das  gröfserc  Gefäls  hinauf  geht , und  ficli  unter)  dem 
Oele  in  demfelben  endigt,  Reigen  die  Gasarten  und 
Dämpfe,  welche  ficli  aus  dem  eiutröpfelnden  Oele  in  dem 
Cylinder  bilden  , in  diefes  Gefäls  hinauf.  Beim  Hin- 
durclifleigen  durch  das  Oel  verdichten  fich  die  Däm- 
pfe, die  Gasarten  aber  werden  durch  ein  gekrümmtes 
Rohr  in  den  Gafometer  geleitet,  der  einer  grofsen 
Glocke,  die  in  einem  ungeheuren  Waflerkübel  Relit, 
ähnlich  iR.  Die  Glocke  iR  von  Eifenblech,  innerlich 
und  äufserlich  mitTheer  überzogen,  hängt,  im  Gleich- 
gewichte erhalten  durch  das  Gegengewicht,  und  hebt 
fich  defio  höher  ans  dem  Waller  heraus,  je  mehr  Gas 
fich  darin  anfammelt.  Der  Waflerkübel  iR  entweder 
Mauerwerk,  oder  von  Holz,  manchmal  auch  von  Ei- 
fenblech , welches  bei  weitem  das  beRe  iR.  Die  Gröfso 
der  Glocke  und  des  Wraflerkübels  richtet  fich  nach  der 
Menge  von  Gas , welche  die  AnRalt  täglich  liefern  foil. 
Wie  viel  Oel  aber  täglich  zerfetzt  werden  mufs,  iR 
leicht  zu  berechnen,  da  man  z.  B.  weifs,  dafs  für  Paria 
auf  jede  Mündung,  aus  der  das  Gaslicht  brennt,  6a 
Litre  Gas  in  1 Stunde  zu  rechnen  find,  und  dais  l.Kii 
logramm  Oel  800  Litre  Oelgas  giebt. 
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Die  Leitungsröhren  de9  Gas  gehören  zu  den 
Haupt-Auslagen  einer  GasrAnßalt.  Mit  Recht  macht 
man  fie  von  Eifert,  doch  iß  zur  Leitung  im  Innern 
der  Wohnungen  das  Eifeu  unbequem,  weil  es  min- 
der biegfam  als  Kupfer  und  ßlei  iß.  In  Gas-Anßallen, 
welche  Steinkohlen  deßilliren,  darf  man  nicht  Ku- 
pfer in  die  Nähe  der  Gafometer  bringen,  denn  das  koli- 
lenlaure  Ammoniak  und  das  Schwefel-Wafferfioffgas, 
die  ßch  beim  Deßilliren  aus  den  Steinkohlen  entbin- 
den, greifen  das  Kupfer  fclmejl  an;  man  hat  den  Fall 
gehabt,  dafs  kupferne  Röhren  in  Zeit  ypn  3 Wochen 
zerfreffen  und  durchlöchert  wurden.  In  England 
macht  man  die  Röhren  im  Innern  der  Zimmer  aus 
Zinn,  welches  eben  fo  biegfam  als  Blei  iß,  und  mehr 
zufammenhält  und  ein  befferes  Ausfehn  hat  als  die- 
fes  Metall. 

Man  hat  vorgefchlagen  das  Gas  zum  Beleuchten 
nicht  aus  dem  Oele,  fondern  aus  dem  Leinfaamcn 
felbß  zu  bereiten,  weil  man  dann  die  Koßen  des  Oel- 
fchlagens  erfparen  würde.  Diefe  Koßen  betragen  auf 
xoo  Litre  Leinöl  zwar  10  Franken,  man  erhält  aber 
zugleich  für  10  Franken  Oelkuchen,  und  es  läfst  lieh 
durch  das  Oelfphlagen  alles  Oel  bis  auf  2 oder  2£  Pro- 
cent gewinnen;  mehr  bleiben  in  den  Oelkuchen  nicht 
zurück.  Dagegen  wird  beim  Deßilliren  des  Samens 
auch  der  rinden  - artige  Theil  zerfetzt,  daher  ßch  ver- 
liältnifsmäfsig  mehr  kohlenfaures  Gas  als  aus  dem  Oe- 
le, und  dabei  wie  aus  Holz  ein  jin  Kohlenßoff  ärmeres 
Kolilen-W^afferßoffgas  entbindet,  welches  einen  Theil 
der  guten  Wirkungen  des  ölbildenden  oder  über -ölbil- 
denden Gas  aufhebt.  Ferner  mufs  man  dann  den  Procefs 
4 oder  5 Mal  täglich  unterbrechen , um  den  Cylinder 


ligitized  by  Google 


W.  .-«fir 


• t »55  ] 

aufs  neue  mit  Samen  zu  füllen,  welches  mit  (Verlud 
an  Zeit  und  an  Wärme  verbunden  iß.  Endlich  mufs  • 
auch,  wenn  man  Oelfamen  deßilliren  will,  der  Cylinder 
bedeutend  gröfser  feyn,  und  wird  (durch  die  fich  bil- 
dende Efligßiure)  angegriffen,  fo  wie  befonders  die  ei- 
fernen Platten  , auf  die  man  den  Samen  in  den  Cylin- 
der bringt.  Und  alles  diefes  trägt  zu  der  Vergröfse- 
rung  der  Koßen  bei. 

Mit  viel  reellerem  Nutzen  würde  man  Harz  ßatt 
des  Oels  in  den  Gaslicht-Anßalten.  zerfetzen , da  in  Pa- 
ris das  Pfund  Oel  12  Sols  koßet,  das  Pfund  Harz  aber 
für  1 Sols  zu  haben  iß,  und  beide  ziemlich  einer- 
lei Beßandtheile  haben.  Daffelbe  gilt  von  ihieri- 
fefj-en  Fetten. 

Zu  den  tragbaren  Gaslamper},  die  man  einge- 
richtet bat,  iß  allein  Gas  aus  Oel  zu  gebrauchen ; dafe 
jedoch  ihr  Nutzen  fehr  gering  iß,  erhellet  ans  folgen- 
der Ueberlcgung.  Ihr  Fufs  mufs  fchon  eine  ziemlich 
bedeutende  Gröfse  haben , um  6 Litres  Oelgas  zu  faf- 
fen , und  aus  dickem  Metall  beßehn,  wenn  er  bei  die- 
fer  Gröfse  i5o  Litres  Oelgas  aufnehmen,  und  alfo 
dem  25 -fachen  Luftdrucke  widerßejin  foil,  Eine  fol- 
clie  Lampe  wird  alfp  fehr  Ichwer.  Und  doch  würde 
fie  mit  einer  Lampen-Mündung,  wie  man  fie  in  Eng- 
land braucht,  höchßens  4,  und  wie  man  fie  in  Frank- 
reich braucht,  nur  Stunde  lang  brennen,  da  jene 
38  bis  40,  diefe  60  Litres  Gas  in  1 Stunde  verzehrt. 

Dafs  die  Beleuchtung  mit  Gas  weit  heller  und 
glänzender  als  die  mit  tropfbarem  Ocle  iß,  und  dafs 
mit  diefem  diefelbe  Helligkeit  zu  erhalten  weit  mehr 
, koßen  würde,  iß  aufser  Zweifel.  Hat  man  aber  bei 
dem  Unternehmen  Ofcl  in  Oelgas  zur  Beleuchtung  zu 
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verwandeln,  auch  wolil  auf  Geldgewinn  zu  hoffen? 
Diefes  ilt  es,  was  wir  noch  zuletzt  unteriuchen  wollen. 

Wir  wollen  die  Berechnung  für  eine  Oclgas- An- 
halt machen,  die  täglich  oooo  Mündungen  mit  Gas  za 
verfehn  hätte,  alfo  in  Paris  hüudlich,  fo  lange  die 
Gaslampen  brennten,  180000  Litres  Oelgas  bedürfte. 
Die  mehrlten  Gewölbe,  Schaulpielfäle  etc.  müffen  wäh- 
rend des  Sommers  2 Stunden,  während  des  Winters 
aber  6 Stunden  erleuchtet  werden,  das  Jahr  über  alfo 
im  Mittel  täglich  4 St.;  es  würde  mithin  eine  folche 
Ga9anftalt  tägl.  720000  Litres  Oelgas  verbrauchen.  Fm 
nicht  zu  wenig  zu  rechnen,  wollen  wir  für  die  Sonntage 
und  Fehtage  nur  i5  Tage  im  Jahre  abrechnen , an 
welchen  die  Gaslampen  nicht  augelteckt  werden,  fo 
bleiben  als  jährlicher  Bedarf  der  Anhalt  35o  X 720000, 
alfo  25z  Millionen  Litres  Oelgas;  und  da  1 Kilogramm 
Oel  800  Litres  Gas  gieht,  fo  wären  in  ihr  jährlich 
3i5ooo  Kilogramme  Oel  zu  zerfetzen.  So  viel  Oel  ko- 
het  aufserlialb  der  Barrieren  von  Paris  (100  Litres  zu 
75  Frank,  gerechnet)  206250  Franken.  Die  Koflen 
der  Steinkohlen  zum  Erhitzen  der  Cylinder,  worin 
das  Oel  zerfetzt  wird,  laden  lieh  auf  20000,  und  die 
Kohen  der  Verwaltung  auf  5oooo  Franken  anlchlagen; 
der  ganze  Kohenbetrag  würde  alfo  286  2Öo  Fr.  feyn. 
Die  Einnahme  von  jeder  Gaslampe  ih  jährlich  100  Fr., 
von  den  5ooo  Lampen  würde  fie  alfo  Sooooo  betragen. 
Man  lieht,  dafs  eine  folche  Anhalt  nur  einen  lehr 
kleinen  Ueberfchufs  geben  kann,  der  mit  dem  Kapi- 
tale , welches  die  Anlage  gleich  anfangs  erfordern  wür- 
de, und  das  man  auf  400000  Frank,  anfehlägt,  in  kei- 
nem Verhältniffe  heht.  Hierbei  find  indefe  die  unvor- 
theilhaftehen  Sätze  angenommen  worden , und  in  der 
Ausführung  würde  (ich  ein  bedeutender  Vortheil  er- 
geben #). 

*)  Dafs  eine  folche  gar  za  willkührliche  Rechnung  za  nichts  Brauch- 
baren führen  kann,  fällt  in  die  Augen.  Defto  mehr  Dank  ver- 
dient unfer  Landsmann , Hr.  Ingen.  Preufs,  der  keine  Mübe 
gefpart  hat  uns  in  dem  vorangehenden  Auffatze  mit  zuverläf- 
figen  Nachrichten  und  genauen  Berechnungen  über  diefen 
auch  für  Deutfchland  wichtigen  Gegenftand  zu  verfehn,  Gdb. 
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III. 

Refultate  einiger  vergleichenden  erfuche  mit  Stein- 
kohlengas und  mit  Uelgas  ; 
roo 

Will.  Herapath,  Esq.,  zu  Brißol. 

(Kurz  ausgezogen  von  Gilbert)  *) 

Die  folgenden  von  den  HH.  Herapath  und  Rootfey 
zu  Briftol  gemeinfchaftlich  angeßellten  Verfuche  foll- 
len  entfcheiden , welches  der  beiden  Gafe  lieh  better 
zum  Beleuchten  eigne,  und  welches  das  wohlfeilere 
Licht  gebe,  wenn  1000  Kub. Fill’s  Gas  aus  Steinkohlen 
für  i5  Shilling,  ans  Oel  oder  Thran  für  5o  Shilling 
Sterling  zu  haben  find. 

Das  Oelgas  wurde  bereitet  am  3oß.  Januar  1823 
durch  Zerfetzung  von  3 Ph  i4  Unz.  362  Gran  Stock- 
fifch-Thran  ( Cod  Oil)  in  einer  3 Fufa  langen  fiark 
erhitzten  Retorte,  worin  ficli  ein  2'  3"  langes,  und 
weites  eiferries  Rohr  und  47  Pfund  Backfieine  zur  Ver- 
gröfserung  der  erhitzten  Oberfläche  befanden.  Das 
Oel  wurde  in  einem  fehr  dünnen  Strom,  doch  etwas  11 
fchneller  als  bei  blofsem  Tröpfeln,  hineingelafien.  Es 
entfianden  11  Unz.424Gr.  (oder  etwa  ein  Fünftel)  Kohle 
in  den  verfchiedenen  Theilen  des  Apparats,  und  44,2 
Kub.Fufs  Gas  vom  fpcc.  Gew.  0,876,  (welche  alfo  2 Pf. 

% 

Vergl.  oben  S.  147.  Der  Auff.  wurde  Im  Mai  1823  gefchrie- 
ben.  Dafs  Hr.  Herapath  (Tilioch  B.  52  S.  286)  gefunden 
haben  will,  der  Döbereiner’fche  Verfuch  gelinge,  bei  einer 
Temperatur  der  Gasarten  von  55“  F.  nur  dann,  wenn  das  Platin 
bis  980  F.  erhitzt  fey,  dient  wenigftens  nicht,  das  Unheil  des 
Hrn  Ingen.  Preufi  am  eb.a.O.  zu  entkräften.  (Vgl.S.  103.)  Gilb. 
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i4  Una.  2 77  Gr.  wogen);  auf  das  Wärter  und  dieEfiig- 
fäure  wurde  nicht  gefelin.  Das  Gas  ging  unmittelbar 
aus  der  Retorte  durch  ein  tnit  Eis  umlegtes  Schlangen- 
rohr in  eine  Vorlage  ( oil  joint),  worin  ßcli  das  ver- 
flüchtigte Oel  abfetzen  konnte,  und  dann  fogleich 
in  den  Gafometer.  — Das  Steiniohlen-Gas  erhielten 
fie  von  dem  Haupt-Refervoif  der  Steinkohlengas-Gom- 
pagnie,  da  alle  Gafometer  der  Temple -Backs -Station 
zugedreht  waren.  Die  Tonne  Steinkohlen  wird  con- 
tractmäfsig  der  Gefellfchaft  für  1 Shill.  9 Den.  geliefert, 
und  giebt  5 - bis  'Jooo  Kub.FuIs  Gas.  Diefes  Steinkoli- 
len-Gas  hatte  das  fpec.  Gewicht  0,5433. 

Es  dienten  zu  den  Verluchen  über  das  Licht  der 
beiden  Gafe  zwei  ähnliche  Gafometer,  die  jeder  1JK.F. 
Gas  fafsten  , in  x^^tel  K.Zoll  genau  eingetheilt  waren, 
und  mit  1 K.F.  Gas  gefüllt  wurden.  In  beiden  waren  alfo 
beim  Aufdrehen  der  Hähne  der  Druck  und  alle  andern 
Umßände  völlig  gleich;  In  Verfuch  1 und  2 brannte 
das  Steinkohlengas  aus  i5  gewöhnlichen,  das  Oelgas 
aus  i5  feineri  Löchern;  in  Verf.  5 und  4 brannten 
beide  aus  12  gleich  grofserl  Löchern.  In  Verf  3 und  5 
adjußirten  fie  die  Lichter  fo , dafs  fiei  in  gleichen  Ent- 
fernungen gleiche  Schatten  warfen,  und  fchätzten  nach 
der  Menge  des  verzehrten  Gas  ihren  relativen  Preis: 
in  Verfuch  2 und  4 brannte  dagegen  jedes  Gas,  nach 
ihnen,  auf  die  vorth eilhafteße  Art,  d.  h.  mitfo  hoher 
Flamme  als  es  möglich  war  ohne  dafs  Rauch  erfchien, 
und  das  Steinkohlen-Licht  wurde  der  Ebne,  worauf 
- der  Schatten  fiel  fo  lange  näher  gerückt,  [bis  beide  Lichte 
gleichen  Schatten  gaben ; das  Quadrat  ihres  Abßandes 
von  diefer  Ebene  [gab  das  Verhältnifs  ihrer  Helligkei- 
keiten,  welchem  direct,  und  der  Menge  des  verzehr- 
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ten  Gas  verkehrt , der  Werth  des  Gafes  proportional 
war.  Leslie's  mit  Aetherdampf  gefülltes  Photometer 
erwies  lieh  ihnen  als  kein  fichereres  Mittel  die  Helligkeit 
iu  beurtheilen , als  das  blofse  Auge.  Die  Argand’fclie 
Lampe  , mit  deren  Flamme  die  Gasflammen  in  Verf.  5 
verglibhen  find  ; hatte  eine  innere  Weite  von  und 
einen  Docht  von  ^ Zoll  Durchnieffer,  und  die  Ga- 
fometer  und  Brennöffnungen  wurden  mit  einander 
vertaufcht. 


Verfuch 
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Diefe  Verfuche  wurden  am  27  Febr.  wiederholt 
öffentlich , fo  weit  die  Zeit  es  erlaubte.  Vor  einem  wif- 
fenfchaftlichen  Publikum.  Das  Oel  wurde  wieder  in 
demfelben  Apparat,  aber  bei  minderer  Hitze  als  das  _ 
erße  Mal  zerfetzt,  indem  er  nur  fchwach  rothglülite. 
Es  blieb  £ des  Oelgewichts  llückfiand  als  Kohle,  und  auf 
die  Gallon  entltanden  8SJ  K.F.  Gas  vom  fpec.  Gew. 
0,902 , welche  gleich  find  85,9  K.F.  vom  fpec.  Gewicht 
0,876,  bei  welchem  der  vorige  Verfuch  86,9  K.F.  Gas* 
auf  die  Gallon  gegeben  hatte.  Was  man  alfo  an  Dich- 
tigkeit des  Gas  gewinnt,  wenn  man  bei  niedrigerer 
*)  Vergl.  S.  14g  und  S.  152.  G. 
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Hitze  arbeitet,  verliert  man  an  Menge  des  Gas.  Das 
Refultat  war  wie  bei  den  vorigen , dais  1 K.F.  Oelgas 
und  2|  K.F.  Steinkohlengas  gleiche  Helligkeit  gaben. 

Von  10  aus  der  Gefellfchaft , welchen  man  beide 
Gasarten  wo  fie  aus  den  Oeffnungen  entweichen  zu 
riechen  gab,  ohne  dafs  man  ihnen  anzeigte  welchesGas  es 
fey,  urtheilten  3,  das  Oelgas  rieche  am  unangenehmfien. 
Steinkohlengas  könne  alfo,  glaubt  Hr.  Herapatb,  nicht 
fo  gar  viel  fchlechter  als  Oelgas  riechen,  als  man  vor- 
gefpiegelt  habe;  es  rieche  wie  Naphthaline,  die  mit  ein 
wenig  Schwefel-WaderltofF  und  Schwefel -Waderitoff- 
Ammoniak  verbunden  ift,  Oelgas  dagegen  wie  eine 
Lampe,  die  nach  dem  Ausblafen  noch  glimmt. 

Die  Hitze  beider  Flammen  haben  die  HH.  Hera- 
path und  Rootfey  mittels  dreier  Zinngefäfse  mit  Dek- 
keln  und  lehr  concaven  Böden , welche  ein  Quart 
Waller  fafsten,  und  in  deren  jedem  1 Pinte  Waller 
von  4o°  F.  gegollen  war,  verglichen.  Diefe  wurden  in 
gleichem  Abftand  über  gleiche  Flammen  gehellt,  und 
die  Anzahl  von  Graden , um  welche  die  Thermometer 
in  dem  Wader  in  gleicher  Zeit  Riegen , für  das  ver- 
hältnifsmäfsige  Maafs  ihrer  erwärmenden  Kraft  ge- 
nommen. Gaben  die  Flammen  in  ungleichem  Abfland 
gleiche  Schatten , fo  reducirten  fie  lie  auf  gleiche  Hel- 
ligkeit, wie  im  vorigen  Fall.  Das  Steinkohlen -Gas 
brannte  aus  15  gewöhnlichen,  das  Oelgas  aus  i5  W* 
nen  Löchern;  in  Verfuch  3 wurden  beide  mit  der  vo- 
rigen Argand’fchen  Lampe  verglichen.  Das  Steinkoh- 
» len -Gas  war  vom  fpec.  Gewicht  0,4675;  das  Oelgas 
hatte  3 Tage  über  Wader  geltenden,  dabei  3 Proceiit 
an  Raum  verloren , und  War  vom  fpec.  Gewichte  0,90* 
zu  dem  von  0,886  herabgekommen. 
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Verfuch 
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Die  Hitze  welche  das  Steinkohlcngas,  folches  Oelgas  ' 
und  Oel  aus  Samen  gaben,  Händen  alfo  nach  dielen 
drei  Verfuchen  zu  einander  in  dem  VerJUltnifle  von 
3:2:1. 


Die  Experimentatoren  verfichern , nicht  blos  die 
8 liier  mitgetheilten , fondern  überhaupt  3o  Verlache 
mit  Gafen  von  verschiedener  Dichtigkeit  und  mit  man» 
cherlei  Brenn-Mündungen , angeflellt,  und  bei  ihnen 
von  ihrem  Oelgas  nie  mehr  als  2 £ Mal  fo  viel  Heilig» 
keit  als  von  gleichen  Räumen  Steinkohlengas  wie  man 
es  käuflich  haben  kann , erhalten  zu  haben.  Steinkoh» 
lengas,  wovon  lie  in  einem  kleinen  Apparate  aus  £ 
Zentner  Steinkohlen  nur  5o  K.F.  übergetrieben  hatten 
und  Oelgas  vom  fpec.  Gew.  0,886 , verhielten  lieh  in 
ihrer  Helligkeit , wie  fie  verfichern , wie  1 : 1$  ; in 
London  zeigte  man  dagegen  Hrn  Herapath  einmal 
Oelgas  das  5|mal  heller  als  das  Steinkohlengas  feiner 
erßen  Verfuchsreihe  brannte.  Solche  Gafe,  meint  er, 
taugen  aber  zu  dielen  Verfuchen  nicht,  da  fie  von  de- 
nen die  öffentlich  verkauft  werden  Verfchieden  find» 
Und  diefe  Bemerkung , fugt  er  hinzu , gilt  auch  von 
einer  Reihe  von  Verfuchen,  deren  Refultate  der  Com» 
mittee  des  Unterliaufes  vorgelegt  worden  find,  und 
Gilb.  Annal.  d.  Phyfik.  B.  76.  Si. a J.  »Öa4.  St.a.  L 
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nach  welchem  die  Leuchtvermögen  der  beiden  Gale  Ech 
wie  2$ : i verhielten.  Denn  da  die  fpec.  Gewichte  der- 
felben  0,96  und  0,43  betrugen , war  erßeres  um  6 Pro- 
cent fchwerer  als  das  Mittel  aus  9 verfchiedenen  Oel- 
galen  mit  denen  Hr.  Herapath  Verfuche  gemacht  hat, 
und  letzteres  leichter  als  das  fchlechtefie  Steinkohlen- 
gas, das  ihm  je  vorgekommen  fey.  Das  Mittel  de9 
fpec.  Gewichts  von  jenen  9 Oelgafen  war  0,900 , und 
von  8 von  ihm  gebrauchten  Steinkohlengafen  o,5oo; 
(das  des  ölbildenden  Gafes  iß  0,974 , des  leichten  Koh- 
len-VVaflerßofFgafes  o,555)  die  relative  Helligkeit  bei- 
der war  nach  feinen  Verfuchen  2| ; 1. 

Zu  Folge  feines  vorhin  mitgetheilten  fünften  Ver- 
fuches  giebt  1 Gallon  Cachelot-Thran  ( Jperm-oil),  ko« 
ßend  6 Shilling,  eben  fo  viel  Helligkeit  als  54<>  Kub.F. 
Steinkohlengas,  koßend  5 Sh.  1 Den.,  und  als  i43  K.F. 
Oelgas,  kofiend  7 Sh.  D.  Solche  Verfuche  habe 
er,  fagt  Hr.  Herapath,  mehrentheils  mit  derfelben, 
• theils  mit  einer  gröfserrt  Argand’fchen  Lampe  ange- 
ßellt,  und  nach  einem  Mittel  aus  ihnen  ergebe  Ecb, 
dafs  man  gleiche  Helligkeiten  erhalte  von 
I Gallon  Cachelot-Oel  koftend  6 Shillng 

361  K.F.  Steinkohlengas  vom  fp.  Gew.  0,500,  koftend  5 Sb.  4!  D* 
I44  K.F.  Oelgas  vom  fpecif.  Gewicht  0,900,  koftend  1 Sh.  aj  D. 

Nach  den  der  Committee  des  Unterhaufes  vorgelegten 
Verfuchen  würde  1 Gallon  CacheJot-Oel  gleiche  Hel- 
ligkeit gebeu  mit  i3x,9  K.F.  Oelgas  vom  fpec.  Gewicht 
0,900 , koßend  6 Sh.  7 Den, 

Ihre  Verfuche,  meint  Hr.  Herapath,  wären  aber 
noch  aus  einem  andern  Grunde  nicht  beweifend.  Ihr 
Steinkohlengas  fey  nämlich  aus  einem  grofsen  Gafo- 
meter  aus  dem  Haupt-Gafometer  der  Compagnie  gelei- 
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teVwwden,  wo  es  etwas  Naphtha , die  zum  Leuchten 
beiträgt , abgefotzt  haben  miifle,  iudefs  das  Oelgas  eine 
bedeutende  Menge  Oeldampf  enthalten  haben  miifle. 
Es  pflege  von  diefem  mehr  al9  man  denkt  zu  enthal- 
ten; denn  während  die  Helligkeit  von  Steinkohlengas 
nur  in  dem  Verhältniffe  der  Dichtigkeit  zunimmt,  fo 
geben  von  zwei  Oelgafen  vom  fpec.  Gewichte  0,876 
und  i)Oog  das  letztere  25  Procent  Licht  mehr  als  in 
dem  Verhältnis  der  Dichtigkeiten.  Und  wenn  man 
Oelgas  in  einer  Kugel  comprimire,  fo  letze  lieh  in  ih- 
rem Innern  Oeldunlt  ab  und  bilde  an  den  Wänden  ei- 
nen Thau.  Noch  eine  Quelle  von  Ungenauigkeit  fey 
das  Beimengen  von  atmofphärifcher  Luft  zum  Oelgafo 
beim  Umfallen;  eine  kleine  Menge  derfelben  zerltöre 
die  leuchtende  Kraft  deflelben  grofsentheils. 

Die  Frage,  „welches  der  beiden  Gale  zum  Beleuch- 
ten vorzuzi^Jin  fey,“  beantwortet  Hr.  Herapath  nun 
folgendermafsen : 

1.  Die  Zerßörung  der  Leitangsröhren  erfolge  durch  Näfle, 
Schwefel- Wafferftoff  und  Schwefel- WaU'erftoff-Ammoniak  bei  dem 
Steinkohlengafe  fchneller  als  bei  Oelgas,  da  letzteres  diefe  beiden 
Gasarten  nicht  enthält,  ßlos  die  Näffe  wirke  auf  eiferne  Röhren, 
und  wo  die  Temperatur  diefer  fo  erniedrigt  werde,  dafs  das  Gas 
das  in  dem  Gafometer  aufgenommene  Waffer  nicht  länger  aufge- 
löft  (?)  erhalten  könne,  zeige  fich  ihre  Wirkung  vornäinlich  zu 
unterß,  wo  die  Röhren  lothrecht  an  ausgefetzten  Orten  anßeigen. 
Das  Schwefel  - Wafferßoffgas  halte  er  dabei  für  unfchuldig,  da  fich, 
nach  Dr,  Henry,  das  Steinkohlengas  fo  reinigen  lalle,  dafs  es  da- 
ron  nicht  mehr  als  55555  feines  Raumes  enthalte,  und  keine  an- 
dern Leitungsröhren  als  eiferne  und  kupferne  durchfreffen  würde. 
Das  Schwefel  - Wafferfioff  - Ammoniak  aber  fcheine  ihm  an  diefer 
fcbädlichen  Wirkung  bei  Kupferröhren  grofsen  Antheil  zu  haben, 
da  die  im  Innern  von  Kupferröhren  fich  findende  Subfianz  als 
Schwefel-Kupfer  und  Ammoniak  durch  die  Analyfe  erkannt  werde. 
Knpferröhren  feyen  daher  zu  verwerfen  und  Röhren  von  Eifen, 
Zinn  oder  Blei  vorzuziehn. 

2.  Was  Geßank  und  nachtheilige  Producte  des  Verbrennens 
betreffe,  fo  müffe  er  behaupten,  dafs  beide  Gafe  gleich  unange- 
nehm riechen , wenn  fie  unverbrannt  entweichen.  Beim  Verbren- 
nen bilden  fich  Waffer  und  Rufs  in  grofser  Menge  und  fchweflig* 
fames  Ga«,  alle  diele  Producte  laßen  fich  aber  leicht  durch  eine 
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Rfihr«,  di«  man  über  der  Flamme  anliringt  ableiten.  Wenn  nach 
Dr.  Henry  zufammengefetzt  find  ico  Tlieile 

Oelgas  vom  Steinkohlengas 
fpec.Gew.0,906  v. fp  Gw.0,500» 

aus  ölbildendem  Gafe  38  7 Tbln 

Kohlen-Wafferftoffgas  46,5  55.8 

Wafferftoffgas  3>l  SI.3 

gasförmigem  Kohlnßoffoxydj  9,3  ll.l 

Stickgas  I 3.1  4*6 

und  trtit  den  beiden  Brennöffnungen  mit  15  Löchern,  in  I Stande 
3 K.F.  Oelgas  und  5 K.F.  Steinkohlengas  verbrennen,  im  Mittel  des 
ganzen  Jahrs  aber  man  täglich  3§  Stunde  lang  künßliches  Licht  be- 
dürfe; fo  verbrennen  im  Oelgas  in  jeder  Stunde  440,  im  Steinhoh- 
lengas  aber  944  Gran  Wafferftoff,  und  bilden  jene  396  Gran  oder 
9 Unzen  und  33  Gran,  diefe  8496  Gran  oder  19  Unzen  und  183 
Gran  FFaffer.  . . Wenn  Gas,  wenn  es  brennt,  in  der  Nähe  Hufs 
oder  Kohlenftoff  abfetze,  i'o  fey  das  kein  Fehler,  fonderu  eine  Voll- 
kommenheit; denn  da  bekanntlich  brennendes  reines  Wafferftoffgas 
gar  nicht  leuchte,  fo  bernhe  das  ganze  Erleuchtuugs- Vermögen  ei- 
nes Gas  auf  Anwefenheit  von  Kohlenftoff.  Wenn  zu  viel  Gas  im 
VerhSItnifs  desSauerftoffs  Zuftrömt,  fo  verbrennt  nur  derWafferftofl 
vollftändig,  und  ein  Theil  des  Kohlenftoffs,  den  es  aufgelöft  enthielt, 
fetzt  fich  unverbrannt  als  ein  fchwarzes  Pulver  ab.  Schweßiga 
Säurt  bildet  Oelgas  beim  Verbrennen  gar  nicht,  und  Steinkohlen- 
gas nur  HiSchfl  wenig,  da  Hr.  Dr.  Henry  gezeigt  habe,  dafs  das  auf 
gewöhnliche  Weife  gereinigte  nur  T„§B B feine«  Raumes  Schwefei- 
Wafferftoffgas  enthalte.  Verbrennen  jährlich  550C»K.F.  Steinkoh- 
lengas aus  den  gewöhnlichen  15  Löchern,  fo  fey  davon  nur  $ K.F. 
Schwefel  - Wafferftoffgas  und  das  könne  nur  ij  Unzen  fchweflige 
Säure  erzeugen.  . 

4.  Eine  Eigenfchaft  mache,  behauptet  Hr.  Herapath,  das  Oel- 
gas zu  öffentlichem  Gebrauche  minder  gefcliickt  als  das  Steinkoh- 
lengas, nämlich,  dafs  es  fo  leicht  auszulöfchen  fey.  Er  habe  es. 
Tagt  er,  aus  9 Fufs  Abftand  aitsgeblafen,  als  es  aus  den  15  feinen 
Löchern  brannte,  ln  windigen  Nächten  könnte  daher  leicht  ein 
ganzer  damit  erleuchteter  Diftrict  in  Finfternirs  verfetzt  werden. 

5.  Als  der  normale  Verkaufspreis  laffe  fich,  wie  er  glaube, 
für  loco  K.F.  Steinkohlen-Gas  15  Shilling,  und  für  Tooo  K F.  Oel- 
gas 50  Shilling  nehmen.  Wenn  aber  das  mittlere  fpecif.  Gewicht 
des  erftern  0,5C0  und  des  letztem  0,900  fey,  (welches  er  der 
Wahrheit  für  lehr  nahe  halte),  fo  Tollten  die  Preife,  dehn  Vori- 
gen zu  Folge,  feyn  15  Sh.  und  37  Sh.  6 Den.  Wenn  alfo  von  dem 
Oelgas,  wie  gewöhnlich  , lOOO  K.F.  auf  50  Shilling  zu  ftehn  kom- 
men, fo  fey  es  um  33I  Procent  theurer  als  es  im  Verhälthifs  zum 
Steinkohlengas  feyn  Tollte,  nach  der  Lichtmenge  die  es  giebt  *). 

•)  Ein  dem  Refultate  der  Verfuche  der  HH.  Preufs,  Philipps, 
Clement  etc.  ganz  entgegengefetztes  Refultat,  zu  dem  die  An- 
deutungen auf  S.  139  die  Erklärung  geben  dürften.  G. 
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IV. 


Eine  Bemerkung  über  Gaslicht  au*  Uel  und  aus 
Steinkohlen , 

alt  erläuternder  Zufatz  zu  den  drei  vorhergehenden  Auffiitzeo  ; 
von  Gilbert. 


Oafs  wiflenfchaftliche  Vcrfuche,  über  die  ein  fo  um- 
ßändliclier  und  im  Ganzen  genügender  Bericht,  als 
der  vorßeliende,  vorgelegt  wird,  durch  welchen  die 
Männer,  die  lie  angeßellt  haben  , hinlänglich  be- 
urkunden, dafs  ihnen  die  Einfichten  nicht  fehlten, 
die  zur  richtigen  Anordnung  und  Beurtheilung  fol- 
cher  Verfuche  noting  find,  — Glaubwürdigkeit  ha- 
ben, felbfi  wenn  die  Fehlergränzen  weiter  auseinan- 
der lägen,  als  es  bei  denen  der  HH.  Herapath  und 
Rootfey  der  Fall  iß , — darüber  werden  meine  Le- 
ier mit  mir  einig  feyn.  Auch  erklärt  Hr.  Ingenieur 
Preufs  ausdrücklich  (S.  i47),  dafs  er  den  Chemikern, 
welche  Refultate  diefer  Art  erhalten  haben , keines- 
wegs zur  Laß  lege,  dafs  lie  fcbleclit  experimentirt, 
oder  etwas  anderes  ausgefagt  hätten  als  lie  fanden;  nur 
fey  es  ihnen  nicht  gelungen  ein  fo  vorzügliches  Oel- 
gas,  als  die  HH.  Taylor  und  Martineau,  zu  bereiten. 
Diefes  vorausgefetzt  hat  eine  Vergleichung  der  Ver- 
fuche und  Notizen  des  Hrn  Herapath  , der  feine  Be-» 
reitlingsart  genau  angiebt,  mit  der  in  den  yoit 


« 


Digitized  by  Google 


t 


I *66  ] . 

liergelienden  Auflätzen  mitgetheilten , manches  Be* 
lehrende, 

» 

Sein  felbß  bereitetes  Oelgas  loll  ira  Mittel  das  fpec. 
Gewicht  0,900  (bei  der  erßen  Reihe  der  Verfuohe  felbß 
nur  von  0,876),  lein  Steinkohlengas,  welches  aber 
aus  den  Gafometern  der  Brißoler  Steinkohlengas-Com- 
pagnie  genommen  wurde,  das  fpccif.  Gewicht  0,5435 
gehabt  haben,  dabei  roch  fein  Oelgas  eben  fo  widrig 
als  das  brennbare  Gas  aus  den  Steinkohlen , und  es 
gab  beim  Verbrennen  beider  Gafe  unter  den  für  lie 
vortheilhafteßen  Umßänden  nach  mannichfaltig  ab- 
geänderten photometrifchen  Verfuchen  gleiche  Hellig- 
keit 1 Kub.Fufs  feines  Oelgas  mit  2^  K.F.  des  Stein- 
kohlengas. Dagegen  erhielt  Hr.  lugen,  Preufs  von 
l K.F.  Oelgas  aus  den  Anßalten  der  HH.  Taylor  und 
Martineau  fo  viel  Helligkeit  als  von  3i  Kub.F.  Stein- 
kohlengas der  Londncr  Anßalten ; und  nach  dem  oben 
(S.  148)  angeführten  Verfuche  des  Hrn  Dewey  aus 
New-York  mit  Oelgas  vom  fpec.  Gew.  o,g3g5  der  Hrn 
Taylor,  und  mit  Steinkohlengas  vom  fpec.  Gewicht 
0,406g  aus  einer  Londner  Gasanßalt  verbrannten  bei 
gleichen  Helligkeiten  in  1 Stunde  i,37  K.F,  von  je- 
nem, 4,85  K.F,  von  diefem,  alfo  Räume  im  Verhältnifs 
von  i : 5,54o<  Ganz  dalTelbe  war  das  Refultat,  wel- 
ches die  HH,  Phillips  und  Faraday  erhielten  bei  ge- 
meinschaftlich angeßellten  Verfuchen  mit  Gafen  aus 
zwei  verfchiednen  Londner  Anßalten  von  folgenden 
fpecif,  Gewichten  ; Oelgas  o,g657,  Steinkohlengas 
0,4291,  und  Oelgas  o,g3g5>  Steinkohlengas  0,4069» 
nach  denen  lie  das  Leucht-Vermögen  des  Oelgas  3,567 
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und  5,54i  mal  fo  grofs  als  das  des  Steinkohlen« 

gas  fanden. 

Sehr  auffallend  iß  hierbei  zuerß  das  fo  Sufaerß  ge- 
ringe fpecif.  Gewicht  des  Steinkohlengas  aus  Londner 
Steinkohlengas-Anßalten,  nur  0,406g  und  o,42gi.  Iß 
es  richtig,  dafs  das  fpecif.  Gewicht  des  leichteßen  (er- 
fien)  Kohlen-Waflerßoffgas  (der  Sumpfluft),  wie  Hr. 
Thomfon  nach  feinen  Verfuchen  angiebt,  o,555  (nach 
der  Berechnung  0,562)  iß,  fo  müfste  das  Steinkohlen- 
gas der  Londner  Gasanßalten  zu  £ bis  zu  aus  reinem 
Waflerßoffgas  beßelin,  wie  bei  dem  Glühen  von  Stein- 
kohlen in  verfchlofsnen  Räumen  reines  Waflerßoffgas 
en tßehn  foil e; (ehe  ich  indefs  nicht  ein.  Oder  enthielt  etwa 
das  von  Hrn  Thomfon  gewogene  Gas,  aller  feinerVorficht 
ungeachtet,  noch  Oeldampf  oder  ölbildendes  Gas  in 
fich , und  fand  er  deshalb  das  fpec.  Gewicht  deflelben 
bedeutend  zu  hoch?  Nochmalige,Wägung  der  Sumpf- 
luft würde  diefes  am  leichteßen  entfcheiden.  Dafs  das 
Brißoler  Gas  das  fpecif.  Gewicht  o,5433  gehabt  habe, 
fcheint  auf  Angaben  der  Steinkohlengas  - Compagnie 
nicht  auf  eigne  Wägung  des  Hrn  Herapath  zu  beru- 
hen. Das  Steinkohlengas  womit  er  die  Verfuche  über 
die  Hitze  der  beiden  Arten  Gasflammen  anßellte , war 
nur  vom  fpec.  Gew,  0,4675 , und  das  Mittel  aus  8 von 
ihm  gebrauchten  Steinkohlengafen  nur  o,5oo.  Wie 
er  zu  diefer  Beßimmung  kam,  zeigt  er  nicht  an. 
Hat  Hr.  Herapath  wirklich,  wie  er  angiebt,  al?  er  aus 
| Zentner  Steinkohlen  nur  5o  K.F.  Gas  in  einem  klei- 
nen Apparate  austrieb,  ein  Steinkohlengas  erhalten, 
das  bei  gleichen  verbrannten  Räumen  als  von  Oelgas 
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vom  fpec.  Gewichte  0,886,  eine  Helligkeit  gab  die"  zu 
der  diefes  Oelgas  fich  wie  x : verhielt , fo  mufste  es 

aufserordentlich  viel  ölartige  Theile  enthalten,  die  aus 
dem  durch  die  Erhitzung  entßehenden  Steinkohlen- 
theer  dunßlörmig  mit  verflüchtigt  wurde  *)  (denn  öl- 
bildendes oder  über-ölbildendes  Gas  können  ßch  nicht 
im  Anfänge,  höchßens  gegen  Ende  der  Verkohlung, 
aus  den  Steinkohlen  felbß  bilden).  War  das  aber  bei 
diefem  Verfluche  der  Fall,  fo  iß  es  nicht  unwahrfchcin- 
lich,  dafls  daflelbe  bei  allen  Bereitungen  von  Kolilen- 
WaflerßofFgas  aus  Steinkohlen  in  den  Laboratorien 
der  Chemiker  mehr  oder  weniger  gefchehn  fey,  und 
dafls  wir  erfi  bei  der  Entbindungs-  und  Reinignngs-Art 
des  Kohlen- WaflerßofFgafes,  wie  ße  in  Iden  grofsen 
Gasanßalten  vorgenommen  werden,  und  dem  langen 
Stehn  des  Gas  über  Waffer,  ganz  reines  künßlich  be- 
reitetes Kohlen-Waflerßoffgas  erhalten  haben  **). 

Eben  fo  auffallend  iß  es,  dafls  das  fpec.  Gewicht 
des  Oelgas  aus  den  von  den  HH. Taylor  und  Martineau 
angelegten  Gaslicht  - Anßalten  in  Londqn  (0,94  his 

*)  Vergl.  meine  Verfuche  mit  Gaslicht  ans  kienigem  Holze,  die 
in  den  früheren  Bänden  diefer  Annal.  (B.  22.  S.  72.)  mehr- 
mals erwähnt  worden  find ; ich  verbrannte  bei  ihnen  das  Gas 
ohne  es  zu  wafchen  oder  mit  Waffer  in  Berührung  zu  bringen, 
in  geringer  Entfernung  von  dem  itark  glühenden  Verkohlungs- 
gefäfse,  und  es  ftand  an  Glanz  und  Helligkeit  dem  Oe U 
gas  fchwerlich  nach,  führte  aber  ftets  fiphtbaren  Dunft 
mit  fich.  Gilb. 

**)  Ich  würde  noch  eine  andere  Vermuthung  haben , wenn  nicht 
das  Steinkohlengas  der  Gasanftalten  dem  von  Hm  Herapatli 


Digitized  by  Google 


t 169  1 


0,965)  fo  aufscrordentlich  viel  gröfser  ala  das  des  Oel- 
gas  ilt  welches  Hr.  Herapath  bereitet  hat  (0,876  bis  o,goa 
und  im  Mittel  nur  0,900).  Reines  ölbildendes  Gas  liat 
nach  Hrn  Theodor  de  SaulTure  das  fpec.  Gew.  0,9784. 
Hr,  Herapath  hatte  nicht  überfehn  dal's  die  erhitzte 
Oberfläche  wenn  Oel  zerfetzt  werden  foil  möglich!!  zu 
vergröfsern  iß,  und  zu  dem  Ende  Backßeine  in  feine 
Retorte  gethan;  die  alten  Chemiker  brachten  Sand  in 
die  Retorten  in  denen  fie  Oel  und  Fett  zerfetzen  woll- 
ten. Hr.  Clement  giebt  bei  feiner  Befchreibung  des 
Apparats,  worin  die  HH.  Taylor  ihr  Oelgas  bereiten 
an,  es  würden  Koaks  in  die  Retorte  gethan;  fein  Aus-? 
druck  iß  freilich  von  der  Art , dafs  ich  anfangs  zwei- 
felhaft bleiben  konnte  ob  es  nicht  heifsen  folle  unter 
die  Retorte  (alfo  in  den  Ofen).  Da  indefs  poröle  Koaks 
tauglicher  zum  Zurückhalten  und  heftigen  Erhitzen 
von  Oel,  das  in  einem  fchwachen  Strom  in  die  Retorte 
hineinrinnt,  als  Backßeine  zu  feyn  feheinen;  da  es 
ferner  bei  der  Bereitung  eines  möglichß  hell  leuchten- 
den Gafes  darauf  ankömmt  ein  an  Kohlenßoff  mög- 
lichß reiches  Kohlen  - Waflerfloffgas  durch  die  Zer- 


bereiteten  an  Leuchtkraft  bedeutend  nachgeftanden  hätte.  Bei 
der  neuen  von  Hrn  Clegg  eingerichteten  Art  die  Steinkohlen 
zu  deftilliren,  kommen  fie  vollkommen  trocken  in  den  das  Gas 
entbindenden  Theil  des  Apparats,  Sie  auizutrocknen  daran 
daebte  man  früher  nicht;  find  fie  diefes  aber  nicht,  fo  ent- 
lieht durch  die  Zerfetzung  ihres  hygrometrifchen  WalTers  in 
der  GIfihehitze  zugleich  mit  dem  Kohlen  - Wafferftoffga* 
noch  gasförmiges  Kohlenftofifoxyd , deflen  fpecif.  Gewicht 
0,957  Gilb , 
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fetzung  des  Oels  zu  bilden,  indem  diefes  Gas  cl  eft  o 
ßärk er  leuchtet,  je  mehr  es  des  Kohlenßoffs  gebunden 
enthalt ; und  da  endlich  die  vortheilhafteßen  Umfiän- 
de  für  eine  folche  Vereinigung  mSglichß  vielen  Koh* 
lenftoß’s  mit  denfelben  das  Entbinden  von  Waflerftoff 
oder  Kohlen-Walferßoff  in  Berührung  mit  geringem 
KohlenßofF  iß  (und  daraus  befiehn  Koaks  abgefehn 
von  dem  Fremdartigen  das  beim  Verbrennen  als  Afche 
zurückbleibt);  — fo  glaube  ich,  dafs  Hr.  Clement 
(der  felbß  in  England  gewefen  iß  und  dort  feine  No- 
tizen eingezogen  hat)  darin  Recht  hat,  dals  man 
Koaks  in  die  Retorten  zur  Bereitung  des  Oelgas  that; 
und  darin  hauptfächlich  mochte  ich  den  Grund,  fli- 
ehen, warum  die  Hm  Taylor  und  Martineau  ein  Oel- 
gas darßellen  , welches  an  Helligkeit  das  von  Hrn 
Herapath  bereitete  fo  weit  übertraf.  Iß  wirklich  je 
ein  Oelgas  vom  fpecif.  Gewicht  1,009  vorgekommen, 
wie  Hr.  Herapath  S.  163  behauptet,  fo  mufs  es  ent- 
weder viel  von  den  Dalton’fchen  über-ölbildendemGas 
oder  von  Oeldampf  iii  fich  gefchloflen  haben.  Ich  be- 
gnüge mich  für  jetzt  mit  diefen  wenigen  Bemerkun- 
gen , indem  ich  in  einem  der  folgenden  Stücke  Gele- 
genheit haben  werde  auf  diefen  Gegenßand  zurück 
zu  kommen. 
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v. 

1 

Beitrag  zur  Naturgefchichte  dea  Harmotoms , 

von 

Profector  Dr,  "VVerkekixck  zu  Giefsen. 


Der  Kreuzßein , welcher  fich  in  verfchiedenen  Bafalt- 
Mandelßeinen  der  liiefigen  Gegend  findet,  fleht  zwar 
den  bekanntem  Abänderungen  an  Auszeichnung  und 
Gröfse  der  Kryfialle  fehr  weit  nach,  und  iß  alfo  für 
den  Sammler  hochfi  unbedeutend ; jedoch  bot  genaue- 
re Unterfuchung  deflelben  manche  fowohl  chemifche 
als  kryßallogifche  Merkwürdigkeiten  dar,  und  diefe 
veranlafste  gegenwärtige  Mittheilung. 

Einige  Stücke  Bafalt-Mandelßein  aus  dem  V ogels- 
berge , die  mir  zugefchickt  wurden,  machten  mich  zu- 
erß  mit  dem  Kreuzßeine  diefer  Bafalt-Bildungen  be- 
kannt, Ich  fand  darin  mikroskopifclie  vierfeitig-pris- 
matifche  Kryfiällchen  mit  vierflächiger  Zufpitzung 
gegen  die  Kanten,  welche  ich  für  Kreuzßein  anfprach. 

Bald  darauf  fand  ich  ähnliche,  aber  etwas  gröfsere 
Kryßällchen  in  ziemlicher  Menge  in  demMandelßeino 
beim  Dorfe  Annerode  und  auch  ain  Schiffenberge. 
Beide  Plätze  find  i Stunde  von  Giefsen,  und  J Stunde 
von  einander  entfernt,  und  gehören jzu  einem  Bafalt- 
zuge  ] welcher  als  ein  Ausläufer  des  Vogelsberges  an- 
zufehen  iß. 

Die  Richtigkeit  meiner  Beßimniung  diefer  Mine- 
ralkörper wurde  aber  mehrfach  in  Zweifel  gezogen. 
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Man  wollte  eine  Abweichung  ihres  chemifchen  Ver- 
haltens, von  dem  des  Harmotoms  darin  gefunden  ha- 
ben, dats  ihnen  nacli  Verfuchen  der  Baryt-Gclialt  völ- 
lig abgehe,  und  glaubte,  dem  zu  Folge  ein  neues  noch 
nicht  bekanntes  Foflil  vor  lieh  zu  haben.  Diefes  ver- 
anlagte mich  die  chemifcUe  (Jnterfuchung  des  Mine- 
rals und  zwar  zuerlt  des  yon  Annerode  vorzunehmen. 

„ i. 

Es  kömmt  bei  Annerode  daflelbe  zwar  häufig  ge- 
nug vor,  die  Kryftällchen  lind  aber  fo  klein,  und  zu- 
dem lo  häufig  mit  W ad , Eifenoxyd  - Hydrat  und  ei- 
nem Bolus-artigen  Körper  überzogen,  dafs  es  aufser- 
ordeutlich  feil  wer  hält,  eine  gehörige  Menge  deflel- 
ben  zu  gewinnen.  Nur  Kryfiällchen  fammeln  zu  wol- 
len , an  welchen  lieh  von  Eifenoxyd  - Hydrat  und 
Wad  keine  Spur  fände,  darauf  mufs  man  durch- 
aus verzichten. 

A.  Um  vor  allen  den  Wafler-Gehalt  zu  beßim- 
men,  wurden  mehrere  Glühungs-Verluche  angeßellt. 
Bei  ihnen  verloren  durch  jfiündiges  Glühen  i5,oi56 
Gran  des  blos  an  der  Luft  getrockneten  Fpfixls  2,544 
Gran  an  Gewicht;  welchen  Gewicht-Verluß,  als  Waf- 
fer  angenommen,  18  von  hundert  betragen  würde. 
Allein  mehrere  Verfuche  machten  es  mir  walirfchein- 
lich,  dafs  der  fo  getrocknete  Harmotom  noch  etwas 
blos  mechanifch  gebundenes  Wafler  enthalte,  der  ge- 
fundene Waffer-Gehalt  alfo  zu  grofs  fey;  und  zugleich 
überzeugte  ich  mich , dafs  fchon  eip  fehr  geÄnger 
Wärme-Grad  felbß  das  clicmifch  gebundene  Wafler 
wenigfiens  zum  Thcil  verflüchtige. 

Ich  trocknete  daher  nun  erß  eine  kurze  Zeit  lang 
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den  Harmotom  zwifchen  zwei  etwas  erwärmten  Por- 
zellan - Schalen  , und  glühte  ilin  alsdann.  Dabei  ver- 
minderte (ich  bei  drei  Verfncheh 

13.2344  S 10,625  ; 9.6563  Gran  Hannetom 

auf  10,938  ; 8,809  ; 7.95  Gran 

d.  i.  um  17,3  ; 17,1  ; 17,68  pro  Cent 

Das  arithmetische  Mittel  diefer  drei  Verfluche  giebt 
alfo  auf  100  Theile  17,37  Tlieile  WalTer. 

Glühungs-Verfuche  mit  Harmotom,  der  etliche 
Minuten  auf  einer  Schwach  erwärmten  Ofenplatte  ab- 
getrocknet worden  war , ergaben  folgendes : 

Harmotom  12,047  j 25  } 9,1413  Gran 

verminderten  fich  auf  10,0313  ; 20,8125  ; 7,5944  Gran 

d.  i.  um  16,731  i 16,75  ; 16,922  pro  Cent. 

Das  arithmetifche  Mittel  giebt  auf  100  Gewtheile 
16,801  Gwtlile  Wafler.  — Ich  glaube  der  Wahrheit 
mich  am  meißen  zu  nähern,  wenn  ich  von  beiden 
Mitteln  das  arithmetifchc Mittel,  gleich  17,09,  als  den 
wahren  Ff'affergeh&lt  annehme. 

B.  Von  dem  geglühten  Anneröder  Harmotom 
zerrieb  ich  58,5  Gran  zum  feinßen  Pulver,  und  cr- 
hielt  fie  mit  160  Gr.  entwäflertem  kohlenfaurem  Kali, 
welches  durchaus  frei  Von  fchwefelfaurem  Kali  war, 
£ Stunde  lang  im  Platin -Tiegel  in  fch wacher  Roth- 
glühhitze.  Die  Mafle  war  ziemlich  vollßändig  geflof- 
fen  , zeigte  an  der  Oberfläche  Perlmutterglanz  Und 
Spielte  etwas  ins  Bläuliche.  Sie  wurde  mit  WalTer  und 
Salzfänre  behandelt,  und  löße  fich  darin  auf  mit  Hin- 
terlaflung  einer  Kiefel  - Gallerte.  Durch  Abrauchen 
bis  zur  ßaubigen  Trockne  und  Wieder-  Anfnehraen 
in  WalTer  und  etwas  Salzfäure , wurde  die  Kiefelerde 
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in  Kryltällchen  zufammenbrachle.  Diefe  13,266  Gr. 
wogen  nach  halbßündigem  Glühen  noch  1 1,2343  Gr., 
■welcher  Gewichts-Verluß  als  Wafier  berechnet  i5,5232 
pro  Cent  anzeigen  würde.  — Von  dem  feinen  Pulver 
diefes  geglühten  Harmotoms  wurden  n,oi55  Gran 
durch  Glühen  mit  der  dreifachen  Menge  kohlenfau- 
ren  Kalis  zerlegt,  und  als  bei  der  Analyfe  dorfeiben 
der  vorige  Weg  wieder  eingeichlagen  wurde,  fehle- 
den  ßcli  daraus  ab: 


Kiefelerde 

Thonerde 

Baryt 

Kalk 


5.829  Gran 

2,507 

2,28? 

0,137 


Eifen*  und  Mangan-Oxyd  0,113 

Jo, 873 


Nach  diefen  Refultaten  der  Analyfe  würde  der  Schif- 
fenberger  Harmotom  in  100  Theilen  enthalten : 


Kiefelerde  44,79  Thle 

Thonerde  19,28 

Baryt  17,59 

Kalk  J,o8 

Eifen-  and  Mangan*Oxyd  o,85 


• Waffer  15.32 

98,91  . 


Diefe  Unterfucliungen  weifen  alfo  in  beiden  Föf- 
filien  dielelben  Beßandth  eile  nach,  welche  andere  Che- 
miker in  dem  Harmotome  von  Andreasberg  und  Ober- 
ftein  auffanden.  Auffallend  und  in  vielfacher  Bezie- 
hung merkwürdig  iß  es  allerdings , in  demlelben  kry- 
ßallifirten  Mineral  derfelben  Gegend  auf  fö  grofse  Ab- 
weichungen des  Quantitativen  der  einzelnen  Beßand- 
theile  zu  ßofsen ; indefs  finden  wir  auch  fchon  Abwei- 
chungen um  etliche  Procente  bei  Vergleichung  der  be* 
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kannten  Analyfen  des  Andreasberger  und  des  Ober- 
fieiner  Harmotom9.  Ein  Beßandtlieil  des  Hannotoms, 
der  in  keinen  der  bisher  zerlegten  Abänderungen  auf- 
gefunden wurde,  iß  der  Kalk,  welcher  in  beiden  von 
mir  analyßrten  Abänderungen  fich  findet.  In  der  An- 
neröder  Abänderung,  deren  Baryt-Gehalt  fo  unbedeu- 
tend iß,  dafs  er  bei  nicht  forgfältiger  Arbeit  leicht* 
überleben  werden  kann,  iß  der  Kalk-Gehalt  um  vie- 
les bedeutender  als  in  der  Schiffenberger  Abänderung, 
welche  dagegen  einen  viel  bedeuteren  Baryt -Gehalt 
hat.  In  der  erßen  Abänderung  fcheint  alfo  der  Kalk 
zum  Theil  wenigßens  den  fehlenden  Baryt  zu  erfetzen. 

• 

2. 

Schon  früher  wurde  bemerkt,  dafs  der  Harmotom 
zu  Annerode  fich  immer  ganz  deutlich  kryßallijirt  fin- 
det, wenn  auch  die  Kryfiällchen  lehr  klein  find.  Ich 
unterfuchte  mit  Aufmerklamkeit  an  den  vielen  einzel- 
nen Kryfiällchen  , welche  ich  für  die  Analyfe  fammel- 
te,  die  Kryfiall-Form  und  fand  nie  eine  andere,  als 
das  völlig  quadrcitifche  Prisma  mit  vierllächiger  Zu- 
fpitznng  gegen  die  Kanten  gefetzt.  Die  Seitenflächen 
des  Prismas  find  fich  in  aller  Beziehung  vollkommen 
gleich , lie  zeigen  bei  gleicher  Ausdehnung  keinen  Un- 
terfchied  des  Glanzes,  auch  bemerkt  man  nie  eine 
Spur  von  Reifung  auf  ihnen. 

Diele  Bemerkung  verdient  vorzüglich  beachtet  zn 
werden,  da  bekanntlich  die  Meinungen  der  Mineralo- 
gen über  die  Kryfiallifation  des  Harmotoms  noch  ge- 
theilt  find.  Hauy  nahm  das  Syfiem  des  guadrati- 
fchen  öctaeders  an  -,  diefer  Annahme  pflichteten  viele 
Gilb.  Annal.  d.  Phy fik.  B.  7C.  St.  a.  J.  )8a4.  St.  a.  M 
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Mineralogen  bei,  andere  widerlpracben  ihr.  Insbeson- 
dere erklärte  neuerlich  Molis  die  Kryftallifation  des 
Harmotoms  nach  feiner  Nomenklatur  für  prismatifch, 
und  läugnet  alfo  die  Idendität  der  Flächen  des  vierfei- 
tigen  Prismas,  und  der  Kanten  der  vierflächigen  Zu- 
Ipitzung , indem  er  Hauy’s  MelTungen  der  letzteren 
für  unrichtig  erklärt. 

Die  angeführten  Beobachtungen  Icheinen  der 
Hauy’fchen  Annahme  das  Wort  zu  reden.  Man  fin- 
det einzelne  Solche  Prismen  von  bedeutender  Länge, 
hingegen  zuweilen  auch  andere  Kryfialle,  die  ganz 
das  Anfehen  eines  Rauten -Dodekaeders  haben.  Nie 
nahm  ich  an  einem  einfachen  4nnei-öder  Kryfialle  die, 
von  Hauy  mit  s bezeichnete  Fläche  wahr.  Lange 
Suchte  ich  mit  vieler  Aufmerkfamkeit  nach  Zwillings - 
Kryftallen  beim  Harmotom  von  Annerode,  znm  Tlieil 
auch  um  darin  noch  mit  einen  Beleg  für  meine  mine- 
ralogische Befiimmung  zu  haben,  aber  ich  Suchte  ver- 
gebens. Erft  nachdem  ich  Schon  die  chemifche  Un- 
terfuchung  beendigt  hatte,  fand  ich  zufällig  an  einem 
Stücke,  welches  viele  Blafenräume  mit  einfachen  Kry- 
ßallen  von  der  oben  befchriebenen  Form  enthielt,  auch 
einen  kleinen  Raum  der  Art  mit  etlichen  wirklichen 
Zwillingen  ausgekleidet,  welche  jedoch  von  den  be- 
kannten Zwillingen  anderer  Fundörter  abweichen. 
Seit  der  Zeit  find  tiefere  Lagen  diefes  Bafalts  durch 
einen  Verfuch-Bau  auf  Braunkohlen  mehr  aufgefchlof- 
fen , und  dabei  haben  ficli  Zwillings -Kryfialle  mehr- 
mals gefunden,  jedoch  find  fie  immer  noch  Sehr  fei- 
ten; einMehreres  darüber  werde  ich  unten  mittheilen. 

Auch  der  Schijfenberger  Harmotom  kommt  Selte- 
ner in  vollkommen  gebildeten  Zwillingen  vor,  jedoch 
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viel  häufiger  ala  der  Anneröder,  fo  dafs  ich  gleich  beim 
Auffinden  diefer  Abänderung  auch  fchon  Zwillinge 
bemerkte;  Anlage  zur  Zwillings-Bildung  findet  man 
dagegen  bei  ihm  oft  genug. 

Die  einfachen  Kryftalle  deffelben  find  oft  recht- 
eckig-vierfeitige  Prismen,  welche  an  den  Enden  durch 
zwei  gegen  die  fchmälern  Seitenflächen  gefetzten  Flä- 
chen zugefchärft  find  (£  Taf.  II  Fig.  1);  auch  zeigen 
diefe  Kryßalle , anftatt  der  Kanten  2?,  mitunter  die 
Flächen  des  quadratifchen  Octaeders  in  verfchiedenem 
Grade  der  Ausbildung.  Wenn  bei  Andreasberger  Har- 
motom  einfache  Kryßalle  Vorkommen , fo  pflegen  die 
Seitenflächen  der  Säule  am  meißen  erweitert  zu  feyn, 
welche  in  einer  Zone  liegen  mit  den  Flächen  «;  hier 
find  immer  diefe  Seitenflächen  der  Säule  die  fchmälßen. 

Völlig  quadratifche  Prismen  mit  vierflächiger  Zu- 
fpitzung  kommen  auch  unter  den  Schiffenberger  Kry- 
ftallen  vor,  und  ßimmen  dann  ganz  mit  den  Kryfial- 
len  von  Annerode  überein.  Unter  den  Prismen  mit 
rein  ausgebildeter  vierflächmer  Zufpitzung  bemerkte 
ich  auch  einzelne  mit  zwei  gröfsern  Seitenflächen. 

Die  Form  anderer  vorkommenden  einfachen  Kry- 
ftalle verfinnlichet  Fig.  2.  Die  Prismen,  woran  fich 
eine  dornartige  Ausbildung  ihrer  Enden  findet,  find 
nie  ganz  quadratifch,  meißens  etwas  weniges  rectan- 
gular, um  fo  mehr,  je  mehr  die  Flächen  s fich  ent- 
wickeln. 

Im  Allgemeinen  mufs  ich  noch  bemerken , dafs 
die  Flächen  s da,  wo  fie  beßimmter  ausgebildet  Vor- 
kommen, nie  unter  gleichem  Winkel  mit  der  Axen- 
kante  des  quadratifchen  Octaeders  gegen  die  Axe  ge- 
neigt zu  feyn  fcheinen,  fondern  immer  unter  einem 

M 2 
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fpitzern , fo  dafs  die  Flächen  des  quadratifchen  Octae- 
ders,  wenn  fie  in  Combination  mit  den  Flächen  « Vor- 
kommen, nicht  längliche  Rauten,  fondern  Trapeze 
bilden  ; in  den  beigefügten  Zeichnungen  wurde  indef- 
fen  darauf  keine  Rückficht  genommen.  Bei  den  An- 
dreasberger Kryßallen  haben  die  Flächen  s mit  den 
Kanten  gleiche  Neigung  gegen  die  Axe;  die  Kleinheit 
der  Schiffenberger  Kryßalle  liefs  keine  genaue  Unter- 
fuchung  zu,  ob  die  oben  angegebene  Abweichung  der 
Neigung  der  Fläche  s wirklich  conßant  iß,  und  ob 
mithin  diefe  Fläche  wirklich  von  der  von  Hauy  ange- 
gebenen Fläche  verfchieden  iß,  oder  nicht.  Uebrigens 
glaube  ich  ähnliclie  Abweichungen  der  Neigung  auch 
bei  Schottifchen  Harmotom  -Kryfiallen  gefunden  zu 
haben , wenn  anders  fie  nicht  blos  in  einer  unvoll- 
kommnen  Ausbildung  der  Fläciien  begründet  wären. 
Die  an  den  Enden  zugefchärften  Harmotom- Kryftalle 
vom  Schiffenberge  find  oft  gröfser,  als  die  übrigen 
Kryßalle. 

Die  ausgezeichneteren^Zwillings  -Kryßallifationen 
vom  Schiffenberge  und  von  Annerode  laßen  die  Zwil- 
lingsbildung blofs  deutlich  erkennen,  wenn  man  lie 
von  oben  her  in  der  Richtung  der  Axe  betrachtet.  Ein 
meißens  völlig  quadratifches  Prisma  zeigt  an  feinen 
Enden  ein  Kreuz,  gebildet  durch  das  rechtwinklige 
Durchfchneiden  zweier  Kanten.  Vom  Durchfchnitts- 
punkte  aus  erßrecken  ficlx  vier  einfpringende  Kanten 
zu  den  vier  Seitenkanten  des  Prismas.  Vorzüglich  in- 
tereflant  wird  diefe  Zwillings-Bildung  in  ihrem,  wie- 
wohl feltenen  Vorkommen  unter  den  Anneröder  Kry- 
ßallifationen  ; auch  zeigt  fie  lieh  fo  rein,  ohne  alle 
Andeutung  der  Flächen  des  quadratifchen  Oetaedera 
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nur  bei  «liefen.  An  keiner  einfachen  Kryßallifation 
von  Annerode  fanden  fich  bisher  die  Flächen  *,  in 
diefer  Zwillings -Bildung  fcheinen  aber  zwei  Kryßall- 
Indiyiduen , denen  die  Flächen  der  Fig.  1 zukommen, 
in  rechtwinklicher  Durcliwachfung.  Der  Mangel  an 
Symmetrie,  den  die  einfachen  in  diefer  Durchwach- 
fnng  anftretenden  Formen  zeigen , fchwindet  in  der 
Zwillings-Bildung  felbß  völlig  ; fie  erfcheint  durchaus 
iymmetrifch  gebildet.  Durchaus  fymmetrifche  Bildung 
zeichnet  die  einfachen  Kryßalle  von  Annerode  aus, 
wie  wir  früher  Iahen,  und  eben  deswegen  lind  auch 
Zwillinge  fo  feiten;  wo  aber  Tendenz  zu  unfymmetri- 
fcher  Bildung  fich  hier  hervorhob,  da  wurde  fie  gleich 
durch  Zwillings -Bildung  wieder  ausgeglichen.  Da 
meiftens  kein  Streben  zur  Bildung  rectangulärer  Pris- 
men eintrat,  fo  können  natürlich  auch  an  den  Kanten 
des  Prisma  keine  Spuren  von  einfpringenden  VVm- 
taln  Vorkommen.  Selbß  da,  wo  bei  Anneroder  Zwil- 
lingen diefer  Art  fich  das  reclanguläre  Prisma  bildet, 
bemerkt  man  an  den  Kanten  deflelben  die  einfpringen- 
den Winkel  nicht;  es  hat  dann  alfo  eine  Verfchieden- 
heit  der  Dimenfionen  der  beiden  durchwachfenen  Kry- 
ßalle  Statt. 

Hr.  W eifs  hat  eine  Zwillings-Kryßallifation  von 
Pentagonal  - Dodecaedern  des  Schwefelkiefes  bekannt 
gemacht,  wo  die  Kanten  zweier  Pentagonal -Dodecae- 
derin  rechtwinkliger  Durchwachfung  erfclieinen  ; die 
vorliegende  Zwillings-Bildung  zeigt  in-  ihrer  Art  ge- 
wifs  viele  Analogie  mit  dieler  des  Schwefelkiefes.  An 
dielen  Schwefelkies -Zwillingen  zeigen  fich  alle  Flä- 
chen einer  einfachen  aber  fymmetrifchen  Form  ver- 
eint,  deren  Hälfte,  das  Pentagonal-Dodecaeder,  in  Be- 
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Ziehung  zura  regulären  Syßem  nicht  ganz  fymme- 
trifch  gebildet  iß.  In  den  Zwillingen  des  Harmotoms 
finden  wir  alle  Flächen  einer  Form,  die  lieh  als  qua- 
dratifches  Prisma  an  den  Enden  vierflächig  zugefpitzt, 
die  Zufpitzungs -Flächen  gegen  die  Flächen  des  Pris- 
mas gefetzt,  befchreiben  läfst;  die  einfachen  Formen, 
aus  welchen  (ich  folch  ein  Harmotom-Zwilling  zufam- 
menfetzen  liefs,  können  ebenfalls,  wenn  auch  nicht 
fo  rein,  gewiflfermafsen  als  Hälften  der  eben  bemerk- 
ten Form  gelten. 

Die  Schiffenberger  Zwillinge,  die  den  eben  be- 
fchriebenen  von  Annerode  am  näclißen  kommen,  zei- 
gen bei  den  übrigen  Flächen  immer  auch  die  Flächen 
des  quadratifchen  Octaeders  in  geringerer  oder  gröfse- 
rer  Ausdehnung.  Je  weniger  die  Octaeder- Flächen 
ausgebildet  find,  defio  deutlicher  iß  die  Zwillings- 
Bildung,  je  mehr  erß  genannte  Flächen  lieh  entwik- 
keln,  defio  weniger  auffallend  findet  man  die  Zwil- 
lings-Bildung. Fig.  4 und  5 verfinnlichen  diefs.  Es 
kommen  Kryfialle  vor , an  welchen  die  Tendenz  zur 
Zwillings -Bildung  lieh  blos  noch  als  eine  fchwache 
Einkerbung  der  Endfpitzen  des  vierfeitig-prismati- 
fchen  Kryfialls  zeigt,  wir  feilen  alfo  hier  in  einer  Rei- 
he von  Kryßallen  auffallende  Zwillings -Bildung,  blos 
durch  allmälige3  Ueberhandnehmen  einzelner  Flächen 
in  Bildung  einfacher  Kryfialle  übergehen.  Während 
auf  der  einen  Seite  das  fiarke  Streben  zu  unfymmetri- 
fcher  Bildung  in  vorfiehender  Zwillings -Bildung  of- 
fenbar wird , feilen  wir  auf  der  andern  Seile , fobald 
diefes  Streben  zurücktritt,  die  Refultate  der  bei  der 
Kryfiallifation  in  derMafle  wirkenden  Kräfte  als  ein- 
fache Formen  auftreten. 
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Nur  an  zwei  Zwillingen  von  Annerode  bemerkte 
ich  bisher  Spuren  der  Octaeder-FJächen , die  Prismen 
derfelben  waren  rectangulär. 

Ferner  finden  lieh  am  SchifFenberge  nicht  feiten 
Kryßalle,  wie  fie  Fig.  6 zeigt;  man  könnte  diefe  aus 
Fig.  2 und  Fig.  5 zulammenfetzen.  In  den  Theilen 
der  Zufpitzungen  des  Kryfialles,  welche  den  Seiten- 
flächen des  Prismas  näher  liegen  , offenbart  lieh  ein 
Streben  zu  unfymmetrifcherer  Bildung  als  Fläche  a , 
wobei  auch  gleich  das  Prisma  felbß  rectangulär  wird; 
an  den  Spitzen  des  Kryßalls  hat  lieh  aber,  beim  Stre- 
ben zu  unfymmetrifcher  Bildung  doch  die  Symmetrie 
wieder  hergefiellt,  diefe  lind  Zwillinge. 

Bei  gröfserem  Streben  zu  unfymmetrifcher  Bil- 
dung erhält  diele  Kryfiallilalion  die  Fig.  7 verzeicli- 
nete  Geßalt.  Ein  Kryfiall,  wie  Fig.  l,  der  zuweilen 
jedoch  an  den  Kanten  D auch  noch  Theile  der  Flä- 
chen des  Octaeders  trägt,  läfst  neben  feinen  Endkan- 
ten  Theile  eines  ähnlichen,  aber  viel  fchmälern  Kry- 
fialls fehn.  Kryfialle,  die  diefen  in  der  Form  lieh  nä- 
hern, fand  ich  auch  einzeln  zu  Annerode;  die  End- 
kanten des  kleineren  Kryfialls  treffen  aber  nicht  mit 
den  Endkanten  des  gröfseren  zufammen,  fondern 
durchfchneiden  meißens  die  Fläche  s in  ihrer  Mitte; 
auch  find  die  aufgefetzten  tetraetrifchen  Theilchen 
immer  viel  gröfser , wie  bei  den  Schiffenberger 
Kryßallen. 

Umgekehrt  gleicht  lieh  das  Streben  zu  unfymme- 
trifcher Bildung  blos  an  den  Anfängen  der  Zufpitzun- 
gen  au9.  Nur  unter  den  Schiffenberger  Kryßallen  fand 
ich  etliche  mit  diefer  Bildung.  Die  Flächen  a hallen 
in  der  Ausbildung  meißens  den  Oclacder-1  läcben  das 
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Gleichgewicht  ; am  Ende  der  Fläche  * ßeht  man  ei- 
nen kleinen  totraedrifchen  Vorfprung,  deflen  eine  Flä- 
che ein  Theil  der  Seitenfläche  des  Prismas  ift,  an  die- 
len Vorfprüngen  pflegen  fleh  auch  noch  Spuren  der 
Octaeder  - Flächen  zu  finden;  diele  Kryftallifalion  er- 
läutert Fig.  8. 

Vergleicht  man  die  befchriebenen  Kryftallformen 
der  beiden  Harmotom-Abänderungen  mit  einander,  fo 
ergiebt  fich  als  Refultat,  dafs  mit  dem  Auftretender 
unregelmäfsigeren  Bildungen  beim  Schi  Heuberger 
Harmotom,  auch  gröfsere  Mannigfaltigkeit  von  For- 
men verknüpft  ift,  während  der  Anneröder  Harmo- 
tom  blo£  in  einer  einzigen  einfachen  Geftalt  erfcheint, 
und  auch  keine  weitere  Mannigfaltigkeit  in  feinen 
Zwillings-Bildungen  darbietet. 

Die  bisher  befchriebenen  Zwillungs -Abänderun- 
gen ftimmen  ihrem  Wefew  nach  mit  den  fchon  im- 
mer am  Harmotom  gekannten  überein  ; ich  komme 
jetzt  noch  zur  Betrachtung  einer  regelmäßigen  Griip- 
pii  ung  von  Harmotora-Kryßallen , die  lieh  jedoch  blos 
zu  Annerode  findet.  Es  kann  aber  diefe  Bildung  frei- 
lich in  dem  Sinne,  wie  bisher  von  Zwillingen  die  Re- 
de war,  nicht  als  folche  gelten,  fie  erinnert  an  die  be- 
kannten der  Staurolith-  und  Graubraunftein-Kryftalle. 

Zwei  quadratifche  an  den  Enden  vierflächig  zuge- 
fpitzte  Prismen  von  bedeutenderer  Länge  find  in  ge- 
nan  rechtwinklicher  Durch wachfung,  und  zwar  fo, 
dafs  lieh  beide  in  ihren  Kanten  fchneiden  (flehe  Fig-  9)* 
Indefs  nur  zuweilen  fleht  man  diefe  Bildung  ganz, 
häufiger  ift  Ausbildung  der  einen  Hälfte  durch  das 
Aufwachfeu  verhindert,  und  dann  Bellen  die  KryftalJe 
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gleichfam  die  beiden  Schenkel  eines  Winkelmalses 
vor,  das  mit  dem  Scheitel  feß  auffitzt, 

Diefe  Gruppe  giebt  Auffchlufs  über  eine  andere 
mit  ihr  vorkommende,  die  die  Fig.  10  darfiellt.  Drei 
Kryßalle  von  oben  befchriebener  Form  find  in  derlel- 
ben  rechtwinklichen  Durchwachfung,  lie  befinden  lieh 
in  derfelben  gegenfeitigen  Stellung,  wie  die  drei  Axen 
des  regulären  Rauten -Dodecaeders.  Die  einzelnen 
Kryßalle  find  zuweilen  nur  lehr  kurz,'  und  pflegen 
dann  immer  den  größten  Durchmefler  zu  haben; 
überhaupt  gehörten  die  bedeutendßen  Kryßalle,  die 
ich  bisher  zu  Annerode  fand,  welche  freilich  nie  die 
Dicke  von  \,n  erreichten,  meißens  zu  folch  einer 
mehr  oder  minder  deutlich  ausgebildeten  Durchwach- 
Ring.  Das  Aufgewachfenfeyn  hindert  auch  hier  häu- 
fig, in  gröfserm  oder  geringem»  Grade,  die  Ausbil- 
dung des  einen  Endes  eines  oder  zweier,  auch  wohl 
oller  dreier  Prismen ; ich  bemerkte  aber  Gruppen,  die 
blos  mit  einer  Kryßall  - Spitze  aufgewachfen  waren, 
und  daher  fehr  deutlich  ihre  ganze  Bildung  erkennen 
liefsen.  Ich  fah  auch  zwei  folche  Gruppen  fo  an  ein- 
ander gelegt,  dafs  alle  einzelnen  Kryßalle  der  einen 
Gruppe  lieh  der  Länge  nach  an  die  der  andern  an- 
fchloflen.  Beim  erßen  Anblick  könnte  man  glauben, 
hier  fechs  Kryßalle  mit  den  Flächen  ihrer  Spitzen  an 
einander  gewachfen  zu  feilen,  allein  das  Irrige  diefer 
Meinung  zeigt  fchon  die  vorige  Bildung.  Zudem 
müfsten  die  Flächen  der  Endfpitzen  des  Prismas  lieh 
gegen  die  Seitenkaiiten  deflelben  unter  einem  Winkel 
von  i35°  neigen,  oder  mit  andern  Werten,  die 
Grundkanten  des  beim  Harmotom  angenommenen 


Digitized  by  Googlt 


t *86  ] 


fjuadrati fclien  Octaeders  müfsten  go"  meflen , wenn  ei- 
ne derartige  Bildung  diefer  Gruppe  mit  den  Gefetzen 
der  Kryßall-Bildung  in  Einklang  liehen  follte. 

5. 

Die  oben  angegebenen  Refultate  der  Analyfe  des 
Anneroder  und  Schiffenberger  Harmotoms  tliun  dar, 
dafs  die  auffallende  Verfchiedenheit  der  Kryltall  - For- 
men beider  Abänderungen  mit  grofser  Abweichung 
ihres  chemifchen  Gehalts  verbunden  erfcheint.  Die 
Anneroder  Abänderung  gab  in  100  Theilen  nicht  £ 
Theil  Baryt,  während  in  der  Schiffenberger  17  Tlieile 
Baryt  in  100  Theilen  aufgefunden  wurden.  Dürfte 
man  hier  wohl  einen  nähern  Zufammenliang  der  che- 
mifchen Abweichung  init  der  in  den  Kryßall-Forinen 
vermuthen?  Sind  vielleicht  das  Erlcheinen  der  un- 
regelmäfsigeren  Kryßall- Formen  und  das  bedeutende- 
re Hervortreten  des  Baryt -Gehaltes  zu  einander  in  in- 
nigerer Beziehung  ßehende  Erfcheinungen  ? Beant- 
worten liefsen  lieh  diefe  Fragen  mit  Beßimmlheit  nur 
dann , wenn  man  eine  gehörige  JVJenge  der  dodecae- 
drifchen  Abänderung  mit  quadratifchen  Säulen  vom 
Schiffenberge,  und  der  Zwillinge  von  Annerode  zur 
phemifchen  AnnaJyfe  erhalten  könnte,  wozu  freilich 
vor  der  Hand  noch  keine  Ausficht  da  iß. 
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VI. 

E.  F.  F.  Chi, ad m 

über  die  Hervorbringung  der  menfchlichen 
Sprachlaute. 


i 

a.  Allgemeine  Bemerkungen, 

ßei  meinen  Unterfucliungen  über  die  Hervorbringung 
der  menfchlichen  Sprachlaute  hat  fich  manches  anders 
gezeigt , als  es  gewöhnlich  ilt  vorgetragen  worden ; es 
fcheinen  mir  auch  die  bisherigen  Anordnungen  und 
Eintlieilungen  diefer  Laute  nicht  ganz  der  Natur  ge- 
mäfs  zu  feyn;  ich  halte  allo  nicht  für  überflüffig,  hier 
Einiges  darüber  zu  Tagen,  was  bei  der  Hervorbrin- 
gung diefer  Laute,  meinen  Beobachtungen  zufolge, 
als  wefentliches  Erfordernifs,  oder  als  willkührlich  an- 
zitfehen  ifi,  und  wie  diefe  Laute  in  Beziehung  auf  die 
Art  ihrer  Hervorbringung  am  fchicklicliAen  zu  ord- 
nen und  einzutheilen  find.  Da  es  hier  nur  darauf  an- 
kommt, ob  ein  Laut  in  irgend  einer  menfchlichen 
Sprache,  bcfonders  in  Sprachen  gebildeter  Völker  vor- 
kommt, fo  kann  hier  weder  auf  die  deutfche  Sprache, 
noch  auf  irgend  eine  andere,  befondere  Rückficht  ge- 
nommen, wohl  aber  mancher  Laut,  fo  weit  es  nöthig 
ifi,  aus  Sprachen,  in  denen  er  vorkömmt,  erläutert 
werden. 

Stimme  nennt  man  die  aus  der  Lunge  durch  den 
Spraclikanal  ausgehende  Luft,  welche  bei  dem  Durch- 
züge durch  die  mehr  oder  weniger  gefpannten  und 
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einander  genäherten  Kehlbänder  in  zitternde  Bewe- 
gung gefetzt  iß,  (ungefähr  fo,  wie  die  Hervorbringung 
des  Klanges  in  den  Röhrwerken  der  Orgel  gefchieht)  *). 
Diefe  Stimme  erhält  nun  durch  mannigfache  Hin- 
dernifle,  welche  lieh  in  den  übrigen  Sprach  Werkzeu- 
gen deren  freiem  Durchzuge  entgegenßellen,  die  qua- 
litativen Verschiedenheiten  ##),  durch  welche  ein  je- 
der Sprachlaut  lieh  von  dem  andern  unterscheidet. 
Zum  Vernehmlich  Sprechen  iß  die  Stimme  nothwen- 
dig,  aber  zum  Leifefprechen  iß  der  Hauch  ohne  Stim- 
me Schon  hinreichende  Bei  den  meißen  Sprachlauten 
ßrömt  die  Luit  durch  den  Mund  ans , und  nur  bei 
den  drei  Confonanten , welche  als  Nafenlaute  anzufe- 
hen  find , iß  der  Mund  verfchloflen , und  die  Luft 
nimmt  ihren  Ausgang  durch  die  Nahe. 

•)  lieber  die  menfehlichen  Sprachwerkzeuge  hier  Mehrerei  zu 
fagen,  würde  überflüflig  leyn,  da  man  au«  jedem  guten  anato- 

jnifchen  Lehrbuche  fich  davon  unterrichten  kann. 

* 

**)  Worin  nun  das  Wefen  diefer  qualitativen  Verfchiedenbeiten 
beftehe,  und  was  in  dem  fortleitenden  Medium,  es  fey  die  Luft 
oder  ein  an  die  Zähne  gefetzter  Stab,  oder  fonft  etwas,  bei 
jedem  Laute,  aufser  der  allgemeinen  Schwingung,  befonders 
vorgehe,  und  wie  die  Tbeilchen  diefes  Mediums  im  Stande 
find,  einen  jeden  Laut  gewifiermaisen  nachzufprechen,  davon 
wifien  wir  eigentlich  gar  nichts , und  es  würden  fich  hierüber 
zwar  Ideenfpieie  vortragen  laßen,  aber  nichts , deflen  Richtig- 
keit durch  Erfahrungen  und  Beobachtungen  fich  nur  einiger- 
mafsen  nachweifen  liefse.  Da  uns  nun  die  Natur  hier  und 
auch  in  fo  vielen  andern  Dingen  das  Wefen  der  qualitativen 
Verfchiedenbeiten  fo  hartnäckig  verbirgt,  fo  bleibt  uns  nichts 
ander;  übrig,  als  immer  genauer  zu  erforfchen,  unter  wel- 
chen Bedingungen  fich  die  Erfcheinungen  auf  die  oder  jene 
Art  zeigen. 
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Alle  6prachlante  beruhen  auf  mannigfachen  Oeff- 
nungen  , Verfchliefsungen  und  Verengungen  der  ver- 
fckiedenen  Sprachwerkzeuge.  Sie  Werden  in  Pokale 
und  Confonanten  eingetheilt.  Die  erltern  werden  im 
Deutfcheij  gewöhnlich:  Selbftlauter , und  die  andern: 
Mitlauter , genannt-,  es  find  aber  beide  Benennungen 
nicht  recht  paffend,  weil  man  die  meiften  Confonan- 
ten auch  für  fich,  ohne  Vokal,  fortdauernd  ausfpre- 
chen  kann-,  wie  denn  auch  im  Böhmifchen  und  Pol- 
nil’clien  die  Confonanten  l und  r in  mancher  Sylbe 
die  Stelle  eines  Vokals  vertreten.  Die  von  Einigen 
den  Vokalen  gegebene  Benennung:  Stimmlauter , ill 
auch  nicht  zu  billigen,  weil  man  jeden  Vokal  und  die 
meilten  Confonanten  mit  und  ohne  Stimme  ausfpre- 
chen  kann.  Ich  werde  alfo  hier  die  ältern  Benennun- 
gen: Pokale  und  Confonanten , beibehalten,  da  fie 
allgemein  verltändlich  find,  und  in  Deutfchland  das 
Bürgerrecht  erhalten  haben. 

B.  Ueber  Hervorbringung  der  Vokale. 

Die  Pokale  entliehen,  durch  mehrere  oder  min- 
dere Oeffrmng  des  Lippen-  oder  Gaumenkanals,  oder 
auch  beider  zugleich.  Es  find  deren  10  vorhanden, 
aufser  noch  einem  den  Vokalen  etwas  ähnlichen  Lau- 
te, dem  Schwa,  von  dem  zu  Ende  der  Lehre  von  den 
Vokalen  weiter  die  Rede  feyn  wird.  Da  nicht  fur  alia 
Vokale  beltimmte  Zeichen  vorhanden  find,  fo  werde 
ich,  wenn  zwei  benachbarte  Vokale  gewöhnlich  nicht 
auf verfchiedene  Art  bezeichnet  werden,  den  mehr  of- 
fenen durch  einen  Gravis  (')  und  den  mehr  gefchlof- 
fenen  durch  einen  Acutus  (’)  bezeichnen,  fo  wie  es 
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imFranzöfifchen  mit  dem  d ouvert  und  dem  e ferme 
gefchieht.  ' 

Wenn  alle  Theile  der  Sprachwerkzenge  weit  ge- 
öffnet find,  erfcheint  der  Vokal  a *).  Von  diefem  an 
gerechnet  finden  drei  Reihen  von  Vokalen  Statt, 
nämlich 

L durch  ßufenweife  Verengung  des  Lippenka- 
nals: a , o , 6 , u. 

II.  durch  ßufenweife  V erengung  des  Gaumen- 
lanals:  a,  d,  d,  i. 

III.  durch  ßufenweife  V erengung  des  Lippen- 
kanals und  des  Gaumenkanals  zugleich : a , ö\  tf , ü. 

t 

Bei  Hervorbringung  diefer  ,Vokale  iß  auch  das 
verfchiedene  Aufwärtsziehen  des  Kehlkopfes  zu  be- 
merken, wovon  man  fich  leicht  wird  überzeugen  kön- 
nen , wenn  man  die  Finger  feit  an  die  Kehle  in  die 
Quere  anlegt.  Bei  der  Hervorbringung  des  a wird 
'der  Kehlkopf  aus  feiner  gewöhnlichen  Lage  fcbon 
merklich  in  die  Höhe  gezogen;  bei  den  übrigen  Voka- 
len der  erfien  Reihe:  b,  öj  u , bleibt  deflen  Lage  fo, 
wie  fie  bei  dem  a iß;  aber  bei  der  zweiten  Reihe:  a, 
d,  d,  i,  fowie  auch  bei  der  dritten  Reihe : o,  ö',  l>,  ü, 
wird  der  Kehlkopf  immer  weiter  in  die  Höhe  gezogen, 
fo  daß  in  diefen  beiden  Reihen  nicht  blos  eine  ßufen- 

*)  Die  hebräifche  Benennung:  P at  ach , iß  alfo  fehr  der  Natur 
gemäfs,  wegen  der  weiten  Oeffnung  aller  Sprachwerkzeuge. 
Das  Kämet,  welches  in  Sprachlehren  als  ein  langes  a ange- 
fehen  wird,  mag  fich  wohl  dem  ö genähert  haben,  wenig- 
ßens  fprechen  es  die  neuen  Hebräer , befonders  die  deutfchen 
und  polnifchen,  wie  ein  6,  oder  auch  wohl  wie  ein  6 aus. 
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■weife  Verengung,  fondern  auch  eine  ßufenweife  Ver- 
kürzung des  Gaumenkanals  Statt  findet. 

Manche  diefer  Vokale,  welche  Mittellaute  zwi- 
fchen  zwei  andern  find,  hat  man  vormals  mit  Unrecht 
als  Diphthongen  angefehen.  Zu  einem  Diphthong 
wird  erfordert,  dafs  zwei  Vokale  nach  einander  in  ei- 
ner Sylbe  ausgefprochen  werden,  wenn  aber  ein  fol- 
cher  Laut  lieh  mit  Fortdauer  ohne  Veränderung  aus- 
fprechen  läfst,  fo  iß  es  ein  Vokal.  So  iß  z.  B.  ü ein 
Mittellaut  zwilchen  u und  i,  und  ein  Vokal,  aber  ui 
(z.B.  in  dem  Worte,  pfui)  iß  ein  Diphthong. 

Am  deutlichßen  werden  fich  die  10  Vokale  in  fol- 
gendem Schema  überfelien  lallen : 


M 

a 

w 

n.  =. 

2 3* 

/w 

D.  a 

2 s* 

CS 

b—ö'— d 

*T3  ~ 

'S 

( D 

1 1 1 

3 ? 

3 

*5  2 

ö—d—ä 

3 < 
r-  fö 

s 0) 

p>  3 

sr«g 

1 1.  1. 

s s 

FS 

a 

oq 

u — u l 

s 

cw 

Die  erße  Reihe  der  Vokale  iß  alfo  die,  bei  wel- 
cher der  Dippenkanal  nach  und  nach  verengert  wird. 
Die  Oeffnung  des  Gaumenkanals,  und  die  im  erßen 
Grade  aufwärts  gezogene  Lage  des  Kehlkopfes  bleibt  fo, 
wie  fie  bei  dem  a.  iß.  Die  Stufen  der  Lippenveren- 
gung find  folgende: 

1)  n, 

2)  b7  wo  die  Lippen  einander  etwas  mehr,  aL 
hei  dem  a,  genähert  werden.  Im  Dänifchen  wird  es 
durch  aay  und  im  Schwedifchen  durch  ä ausge- 
drückt. Im  Hochdeutfchen  kommt  e9  gewöhnlich  nur 
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kur«  vor,  in  Sylben,  die  fich  mit  einem  Confonanten 
enden,  z.  B.  in:  dort , offen.  Im  Franzöfifchen  und 
andern  damit  verwandten  Sprachen  am  gewöhnlich- 
Iten  auch  fo,  z.  B.  in:  komme , porter ; bisweilen  auch 
länger,  z.  B.  in:  fauver , laurier.  In  diefen  und  vie- 
len andern  Sprachen  wird  diefes  b durch  kein  befon- 
deres  Zeichen  von  dem  6 unterfchieden , aufser,  dafs 
im  Franzöfifchen  das  auy  wenn  es  nicht  am  Ende  ei- 
nes Wortes  vorkommt,  gewöhnlich  diefes  b aus- 
drückt. 

5)  d,  wie  im  Deutfchen  in:  oben , homogen , und 
im  Franzöfifchen  in:  eau}  opera.  Die  Lippen  wer- 
den hier  einander  noch  mehr,  als  bei  dem  b , genä- 
hert, und  etwas  zugerundet,  fo  dafs  die  Verkleine- 
rung des  Lippenkanals  nicht  blos  in  fenkrechter  Rich- 
tung gelchieht,  fondern  auch  die  Ränder  der  Lippen 
an  beiden  Seiten  fich  an  einander  legen. 

4)  u}  welches  im  Franzöfifchen  durch  ou  (faft 
wie  im  Griecliifchen  durch  ou),  im  Holländifchen 
durch  oe  und  im  Englifchen  durch  00  bezeichnet 
wird.  Die  Lippen  werden  hier  mehr  zugefpitzt  und 
deren  Oeffhung  theils  in  fenkrechter  Richtung,  theils 
auch  durch  Zufammendrückung  der  Lippenränder  auf 
beiden  Seiten  noch  mehr  verkleinert,  als  bei  Hervor- 
bringung des  6,  VVenn  man  die  Lippen  einander  in 
fenkrechter  Richtung  noch  mehr  nähert,  als  zur  Her- 
vorbringung  des  u erfordert  wird  , fo  geht  es  in  den 
Confonanten  w über.  Im  Englifchen  kommt  diefes 
häufig  vor. 

Die  zweite  Reihe  der  totale  beruht  auf ßufene 
weifen  Verengungen  der  Gaumenöffnung , wobei  zu- 
gleich der  Kehlkopf  immer  weiter  in  die  Höhe  gezo- 
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gen  wird.  Die  Lippenöffnung  wird  hierbei  niöht  ver- 
ändert. Die  Ordnung  diefer  Vokale  ilt  folgende: 

1)  a , 

2)  e,  wird  im  Franzöfifchen  theils  auf  diefe  Art, 
theils  durch  ai  bezeichnet;  im  Deutlichen  bisweilen 
durch  ä,  bisweilen  auch  durch  e , z.  B.  in  den  Wor- 
ten: Pferd , etwas.-  In  den  meilten  Sprachen  hat  man 
keine  befondern  Zeichen,  um  e und  e zu  untcrfchei-, 
den.  Bei  diefem  Laute  wird  der  Gaumenkanal  durch 
einige  Hebung  des  Zungenrückens  etwas  verengert, 
und  auch  durch  den  zweiten  Grad  der  Hebung  des 
Kehlkopfes  verkürzt. 

5)  e,  wie  in  den  Worten:  Hebe,  helas.  Bei  die- 
fem Vokal  wird  die  Zunge  dem  Gaumen  noch  mehr 
genähert,  als  bei  dem  e,  fo  dafs  deren  Ränder  an  den 
Seiten  den  Gaumen  berühren , und  der  Kehlkopf  wird 
im  dritten  Grade  gehoben. 

4)  i.  Die  Gaumenöffnung  wird  noch  mehr  ver- 
engt , als  bei  dem  e,  indem  die  Ränder  der  etwas 
rinnenförmig  gebogenen  Zunge  ßärker  gegen  den  Gau- 
men gedrückt  werden;  der  Kehlkopf  wird  zugleich  im 
vierten  Grade  in  die  Höhe  gezogen.  Wenn  die  Gau- 
menöffnung bei  unveränderter  Lage  des  Kehlkopfes 
durch  noch  Itärkeres  Andrücken  der  Zunge  gegen  den 
Gaumen  noch  mehr  verengt  wird  , lo  geht  diefer  Vo- 
kal in  den  verwandten  Confonanten  j über.  Im  Fran- 
zöfifchen findet  fich  oft  ein  folcher  Uebergang,  z.  B. 
in : voyez , payer. 

Noch  ilt  im  Allgemeinen  zu  bemerken , dafs  bei 
diefer  Reihe  der  Vokale,  und  auch  bei  der  folgenden, 
die  Verengungen  der  Gaumenöffnung  nicht  fehr  weit 
Gilt),  Annal.  d.Pbjrfik.  B.7G.  St,».  J.  1Ö»4.  S(.  a.  N 
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hinterwärts , fondern  ungefähr  in  der  Mitte  der  Zun- 
ge und  des  Gaumend  gefchehen.  Manche  Confonan- 
ten,  die  als  Kehllaute  anzufehn  find,  haben  ihren  Sitz 
viel  weiter  hinterwärts. 

Bei  den  V okalen  der  dritten  Reihe  wird  die  Lip- 
penöjfnung  und  die  Gaumenöffnung  zugleich  veren- 
gert , und  der  Kehlkopf  eben  fo , wie  bei  den  ver- 
wandten Vokalen  der  zweiten  Reihe,  in  die  Höhe  ge- 
zogen, Die  Stufen  find  folgende: 

1) -  a, 

2)  Ö , kommt  im  Hoclideutfchen  gewöhnlich  nur 
kurz  vor,  in  Sylben,  die  fich  mit  einem  Confonanten 
enden,  z.  B.  in:  öffentlich , Wörter ; Im  Franzölifchen 
aber  mit  längerer  Haltung,  z.  B.  in:  veuve,  bonheur , 
foeur.  In  dem  Worte:  heureux,  findet  fich  in  der  erften 
Sylbe  diefes  offene  6',  in  der  zweiten  aber  das  hernach 
zu  erwähnende  mehr  gefchloffene  ö',  welche  zwar  ei- 
nerlei Zeichen  haben , aber  doch  ganz  verfchiedene 
Vokale  find.  Im  Italienifohen , Portugififchen  und 
Spanifchen  kommt  diefer  Laut,  fo  wie  auch  das 
gar  nicht  vor;  im  Holländifchen  aber  oft,  wo  bei- 
de durch  eu  bezeichnet  werden.  Im  Dänifchen, 
Schwedifchen , und  im  Ungarischen  werden  beide, 
eben  fo,  wie  im  Deutfchen , durch  ö bezeichnet.  Bei 
dem  Ö iß  die  Verengung  der  Lippenöffnung,  wie 
bei  dem  ö,  und  die  Verengung  der  Gaumenöffnung, 
nebit  der  Hebung  des  Kehlkopfes,  wie  bei  dem  ej  es 
iß  alfo  als  ein  Mittellaut  zwifchen  diefen  beiden  anzu- 
fehen,  fo  wie  es  auch,  eben  fo  wie  bei  den  übrigen 
Vokalen  diefer  Reihe,  in  dem  gegebenen  Schern* 
durch  Querßriche  angedeutet  iß. 
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3)  £>',  fo  wie  im  Deutfchen  in:  hären , öde,  und 
im  Franzöfchen  in : jeu , adieu.  Die  Lippenöffnung 
iit  wie  bei  dem  6 , und  die  Gaumenöffnung  nebß  der 
Hebung  des  Kehlkopfes , wie  bei  dem  e;  es  iß  alfo  ein 
Mittellaut  zwifchen  diefen  beiden  Lauten. 

4)  ü , welches  im  Franzöfifclien  und  Holländi- 
fchen  dnrch  u,  und  im  Dänifchen  und  Schwedifchen 
durch  y ausgedrückt  wird.  Im  Spanifchen,  Portugi- 
fifchen  und  auch  in  der  reinen  Ausfprache  des  Italie— 
nifchen  findet  fich  diefer  Laut  nicht;  wohl  aber  in 
manchen  Dialekten  des  nördlichen  Italiens , wo  z.  B. 
natura  wie  naiüra  ausgefprochen  wird.  Lippenöff- 
nung wird  bei  diefem  Laute  eben  fo  verengt,  wie  bei 
dem  u,  und  die  Gaumenöffnung  eben  fo  verkleinert, 
und  der  Kehlkopf  in  die  Höhe  gezogen , wie  bei  dem 
i;  es  iß  alfo  ein  Mittellaut  zwifchen  diefen  beiden. 

Aufser  diefen  io  Vokalen  giebt  es  noch  einen  den 
Vokalen  etwas  ähnlichen  kurzen  Laut,  das  Schwa , 
delTen  aus  dem  Hebräifchen  entlehnter  Name  auch  im 
Deutfchen  von  einigen  der  beflern  Scliriftßeller  beibe- 
halten worden  iß.  Am  beßen  möchte  er  fich  wohl 
durch  einen  Apoßroph  (’)  ausdrücken  laßen.  Als  ein 
eigentlicher  Vokal  kann  er  nicht  angefehen  werden, 
Weiler  keiner  Fortdauer  fähig,  fondern  nur  ein  kurz 
susgefiofsener  Hauch  iß,  der  mit  einem  fehr  kurzen 
S'  oder  e einige  Aehnlichkeit  hat.  Den  Untcrfcliied 
zwifchen  einem  kurzen  ö'  oder  e und  dem  Schwa  wird 
man  aber  leicht  bemerken  können , wenn  man  z.  B. 
das  lateinifche  Wort:  per  ausfpricht,  wo  zwifchen  * 
dem  p und  r ein  kurzes  d iß,  und  fodann:  p'r , wo 
zwifchen  beiden  Confonanten  kein  eigentlicher  Vokal, 
fondern  ein  Schwa  iß.  Im  Franzöfifchon  iß  das  ßum* 
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me  « , in  den  Fällen,  wo  etwas  davon  gehört  wird, 
«in  folches  Schwa,  und  im  Deutlichen  iß  der  in  vie- 
len Worten  vorkommende  Laut,  welcher  gewöhn- 
lich als  ein  kurzes  e angefehen  wird,  auch  nichts  an- 
deres. Wenn  z.  B.  Morgen  gefchrieben  wird,  oder 
Diener , fo  iß  die  Ausfprache  eben  fo , als  wenn  man 
Morg’n  und  Dien'r  fchriebe.  So  wird  auch  im  Eng- 
lifchen  Sir  nicht  anders,  als:  S’r,  ausgefprochen.  Die 
Italiener  laßen  es  in  der  Ausfprache  des  Lateinifchen 
ßärker  und  öfter  hören,  als  die  Deutschen.  Auch  im 
Gefange , wenn  eine  Zeile , z.  B.  mit  amar  oder  morir 
ficli  endet,  wird  man  bei  einiger  Aufmerkfamkeit  faß 
immer  diefes  Schwa  als  ein  kurzes  Anhängfel  des  letz- 
ten Confonanten  vernehmen  können.  Es  fcheint  faß, 
als  ob  man  es  für  nöthig  halte,  um  der  letzten  Sylbe 
etwas  mehr  Refonanz  oder  Nachdruck  zu  geben. 

C.  Ueber  die  Hervorbrlngung  der  Confonanten; 

Die  Confonanten  beruhen  auf  mancherlei  Ver- 
fchliefsungen , Stemmungen  oder  Annäherungen  der 
Theile,  zwifchen  denen  die  ausgehende  Luft  durch- 
geht. Sie  unterfcheiden  lieh  hauptfächlich  dadurch 
von  den  Vokalen,  dafs  bei  ihnen  in  irgend  einem 
Theile  der  Sprachwerkzeuge  eine  noch  ßärkere  Ver- 
engung vorgeht,  als  bei  einem  Vokale  Statt  finden 
kann,  wiewohl  mit  Ausnahme  des  A,  welches  man 
mehr  für  eine  Afpiration,  als  für  einen  eigentlichen 
Confonanten  halten  könnte.  Selbß  die  mit  den  Voka- 
len am  meißen  verwandten  Confonanten,  <*>  und  j, 
erfordern  eine  ßärkere  Verengung,  als  die  mit  ihnen 
verwandten  Vokale,  und  zwar  das  w eine  ßärkere 
Lippenverengung , als  dae  u,  und  das  j eine  noch 
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Härtere  Gaumenverengung,  als  das  i.  Die  meißeti 
Confonanten  können  weich  oder  hart  (gelind  oder 
fcharf)  ausgefprochen  werden.  Der  Unterfchied  be- 
zieht darin,  dafs  die  Verfchliefeung,  Stemmung  oder 
Ni herung  der  Theile  bei  den  weichen  Lauten  mit  we- 
niger Kraft,  und  mehr  allmählig,  und  bei  den  harten 
mit  mehr  Kraft  und  mehr  plötzlich  eintritt  oder  auf- 
gehoben wird , und  dafs  bei  letztem  auch  die  Auslto- 
fsung  des  Luftftroms  fchärfer  iß.  ; 

Die  Hervorbringung  der  Confonanten,  deren  es, 
wenn 'man  W eichheit  und  Härte,  nebß  noch  einigen 
Modificationen , nicht  mitrechnet,  lögiebt,  kann  ge- 
fchehen 

I.  Durch  V erfchliefsung  des  Mundes  und  der 
Nafe.  (V  erfchlufs  laute.) 

II.  Durch  H erfchliefsung  des  Mundes  bei  offener 
Nafe.  ( TSafenlaute .) 

III.  Durch  Stemmung  eines  Theiles  der  Sprach - 
Werkzeuge  an  den  andern , wobei  die  Luft  neben  den 
gegen  einander  geßemmten  Theilen  vorbei , oder  zwi- 
fchen  ihnen  hindurchgeht.  ( Stemmlaute .) 

IV.  Durch  Annäherung  eines  Theiles  der  Sprach* 

Werkzeuge  an  den  andern , fo  dafs  der  Lnftßrom  lieh 
dazwifchen  durchzwängen  mufs.  ( Zifchlaute .)  , 

V.  Durch  Witterung  gewiffer  Theile,  bei  einer 
Annäherung , wie  in  Num.  IV.  (.Zitterlaute.) 

VI.  Durch  einen  blofsen  hörbaren  Hauch. 
(Hauchlaute.) 

In  diefer  Ordnung,  bei  welcher  die  Art  der  Herr 
vorbringung  zum  Grunde  liegt,  foil  nun  über  die  ein- 
zelnen Confonanten  das  Nöthige  gefagt  werden , und 
zwar  fo , dafs  bei  Anordnung  derer , welche  zu  einer 
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diefer  6 Abtheilungen  gehören,  eine  Stufenfolge  von 
den  äufsern  Spzachwerkzeugen  zu  den  inncrn  Statt 
findet.  Man  kann  alfo  die  hier  gegebenen  6 Abthei- 
lungen als  generifche,  und  die  Beziehungen  auf  die 
mehr  nach  Aufsen  oder  nach  Innen  befindlichen 
Sprach  Werkzeuge  als  Ipecififche  Verfchiedenhciten  an- 
fehcn , und  die  Modificationen  in  Hinficht  auf  die 
Weichheit  und  Härte,  u.  f.  w.  als  Varietäten  derfel- 
ben  Species. 

Die  erße  Abtheilung  der  Confoncinten  iß  alfo  die, 
welche  durch  eine  V erfchlicfsung  des  Mundes  und. 
der  Nafe  gebildet  wird.  Diefe  Verfcliliefsung  kann, 
eben  fo,  wie  die  Ipäterhin  zu  erwähnenden  Stemmun- 
gen  und  Annäherungen,  entweder  nach  einem  vor- 
hergegangenen Laute  eintreten , oder  vor  einem  nach- 
folgenden Laute  aufgehoben  werden , und  diefes  Ein- 
treten oder  Aufheben  gefchieht  bei  den  weichen  Lau- 
ten gelinder,  und  bei  den  harten  mit  mehr  Schärfe. 
-Mit  jedem  dieler  Mitlauter  ilt  einer  der  in  der  zwei- 
ten Abtheilung  zu  erwähnenden  Nafenlaute  verwandt. 
Die  zu  diefer  erßen  Abtheilung  gehörenden  P sr" 
fchlufslaute  find  folgende  : 

1)  Lippenverfchlufi'  iut : b und  p.  Hier  werden 
die  Lippen,  fo  wie  auch  die  Nafe  verfchloflen , und 
die  übrigen  Sprach  Werkzeuge  haben  nichts  damit  zu 
thun.  Die  nächße  Verwandtfchaft  hat  diefer  Laut 
mit  m und  w.  Der  Unterfchied  beßclit  nur  darin, 
dafs  bei  dem  m die  Nafe  offen  bleibt , und  dafs  bei 
dem  w die  Lippen  nicht  ganz  verfchloflen,  fondern 
einander  nur  fo  genähert  werden , dafs  ein  fchmaler 
Luftßrom  zwilchen  ihnen  durchgehen  kann.  0“ 
wird  das  b mit  dem  w verwechfelt ; im  Neu-  Grie- 
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cliifchen  wird  das  ß ganz  wie  ein  w ausgefprochen, 
eben  fo  auch  das  b in  manchen  fpanifchen  Worten, 
und  in  Deutfchland  iß  es  auch  bei  einer  nicht 
ganz  richtigen  Ausfpraclie  mancher  Worte  fehr  ge- 
wöhnlich. 

2)  Gaumenverfchlufalaut : d und  t.  Der  vor- 
dere Theil  der  Zunge  wird  an  den  vordem  Gaumen 
fo  angedrückt,  dafs  der  Mund  dadurch  verfchloffen 
wird.  Ob  nun  diefes  mit  der  aufwärts  gebogenen 
Spitze  der  Zunge  gefchieht,  oder  mit  einem  etwas 
hinter  denfelben  befindlichen  Tlieile  , wobei  die 
Spitze  an  die  obern  oder  untern  Zähne  angelegt  wer- 
den kann,  ilt  für  die  Wirkung  einerlei.  W^enn  bei 
derfelben  Yerfchliefsung  des  Gaumen  die  Nafe  offen 
bleibt,  wird  ein  n daraus. 

Eine  merkwürdige  Abänderung  des  d und  t ilt 
das  englifche  harte  und  weiche  th,  zu  deffen  Hervor- 
bringung aufser  dem  Anlegen  der  Zunge  an  dem  Vor- 
dergaumen auch  erfordert  wird,  dafs  die  Spitze  der 
Zunge  nebfi  dem  Rande  der  Unterlippe  an  die  Zähne 
gelegt  werde.  Im  Neu- Griechifchen  wird  auch  das 
Delta  ungefähr  wie  das  weiche  englifche  th,  und 
das  £•  wie  das  harte  th  ausgefprochen.  Zur  Ue- 
bung  in  der  Ausfprache  können  die  Worte:  ö6£.a  t ob 
&eov , am  beiten  dienen , weil  da  erß  das  weiche  th , 
fodann  das  gewöhnliche  t , und  hernach  das  harte  th 
auszufprechen  iß. 

3)  Kehlenverjchlufslaut : g (wie  in  den  franzöfi- 
fchen  Worten:  gar p on,  guerir , gourmand ),  und  k, 
welches  letztere  in  einigen  Sprachen  vor  a , o und  u 
durch  c,  und  vor  e und  i durch  qu,  und  im  Italie- 
nifchen  durch  eh  ausgedrückt  wird.  Bei  diefen  Lau- 
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ten,  ff  und  k , wird  der  hintere  Theil  der  Zunge  an 
den  hintern  Theil  des  Gaumen  gedrückt,  und  deflen 
OefFnung,  fo  wie  auch  der  Nafenkanal,  verfchloflen. 
Wenn  diefer  offen  bleibt,  fo  hört  man  bei  derfelben 
Verfchliefsung  des  Hintergaumens  den  NafenlaiU:  n, 
von  dem  in  der  folgenden  Abtheilung  unter  No.  3. 
weiter  die  Rede  feyn  wird.  Der  weiche  Laut  g wird 
in  manchen  Gegenden  Deutfchlands  lehr  unrichtig 
wie  ein  j ausgefprochen , und  in  einigen  andern  wie- 
der zu  hart,  faß  wie  ein  k.  Manche  fprechen  ihn, 
eben  fo  unrichtig,  wie  das  gutturale  ch  aus. 

Die  hier  befchriebenen  Yerfchlufslaute  lind 
fchlechterdings  keiner  Fortdauer  fähig,  und  werden 
auch  deshalb:  ßumme  Conjonanten,  genannt.  Alle 
übrigen  Confonanten  können  aber , auch  ohne  Vo- 
kal , fo  lange  fortdanern , als  der  Athem  es  verßattef. 

Bei  der  zweiten  Abtheilung  der  Confonanten 
wird  der  Mund  verfchloflen,  und  die  NaJ'e  bleibt 
offen,  fo  dafs  die  Luft  durch  diefe  ausßrömt;  lie  kön- 
nen alfo  am  beßen  durch  den  Ausdruck  : Nafenlaute, 
bezeichnet  werden.  Perfonen,  deren  Gaumenvorhang 
und  Zäpfchen  durch  Krankheiten  befchädigt  iß,  1° 
dafs  etwas  Luft  nebenher  in  die  Nafa  geht,  können 
die  vorher  befchriebenen  Verfchlufslaute  nicht  gehö- 
rig ausfp rechen.  Diefes  nennt  man  mit  Recht:  durch 
die  Nafe  reden.  Wenn  aber  die  Nafe  bei  einem  hef- 
tigen Schnupfen  verfiopft  iß,  fo  wird  man  die  Nafen- 
laule,  von  denen  hier  die  Rede  iß,  nicht  gut,  imd 

•I 

nicht  mit  einiger  Fortdauer  ausfprechen  können,  wel 
die  Luft  keinen  Ausweg  durch  die  Nafe  hat , und  mir 
ein  kleiner  Theil  davon  in  den  hintern  Theil  des  h4' 
ienkanals  geprefst  werden  kann.  Diefes  nennt  man 
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auch  gewöhnlich : durch  die  Nafe  reden , es  würde 
aber  richtiger  feyn , zu  Tagen : ohne  JSafe  reden. 

Die  zu  diofer  Abtheilung  gehörenden  Confonan- 
ten  find  folgende: 

1)  Lippennafelaut : m.  Die  Lippen  werden  eben 
fo  verfchloflen , wie  bei  dem  b und  p , aber  die  Nafe 
bleibt  offen. 

2)  Gaumennaßlaut : n.  Hier  wird  der  Mund 
eben  fo,  wie  bei  dem  d und  t,  durch  Andriickung  des 
vordem  Theils  der  Zunge  an  den  vordem  TJieil  des 
Gaumen  verfchloflen , aber  die  Nafe  bleibt  offen. 

Das  nn  oder  n (ft  coti  tilde)  der  Spanier,  das  nh 
der  Portugiefen  und  das  gn  im  Franzöfifchen  und  im 
Italienifchen  ßud^pjehts  anders,  als  eine  Vcrfchjnel- 
zung  des  n mit  e^aein  fchnell  darauf  folgenden  Mit- 
tellaute zwilchen  i und  j, 

3)  Kehlennafenlaut:  n , wird  öfters  durch  ng 
bezeichnet ; nur  mufs  man  fich  dabei  nicht  etwa  zwei 
aufeinanderfolgende  Laute,  n und  ^ vorftellen,  fon- 
dern  einen  dielen  etwas  ähnlichen  Confonanten,  welcher 
fich  auch  ohne  Vokal  mit  Fortdauer  ausfprechcn  läfst. 
Ich  bezeichne  ihn  hier,  wie  fchon  von  Einigen  ge- 
fchehen  ifi,  durch  n.  Der  Hintergaumen  wird  durch 
den  hintern  Theil  der  Zunge  eben  fo  verfchloflen, 
wie  bei  dem  g und  k,  aber  die  Nafe  bleibt  offen.  Im 
Deutfchen  findet  fich  diefer  Laut  nur  vor  g und  k, 

* Z.  B.  in  eng,  Anker,  fingen;  im  Franzöfifchen  aber 
auch  vor  andern  Confonanten,  z. B.  in  ombre , enfer , 
ainji , onze.  Im  Portngififchen  kommt  es  auch  häu- 
fig vor , z.  B.  in  Endungen  auf  ao  und  deren  Plural, 
und  in  denen,  wo  er  durch  m ausgedrückt  wird,  z.B. 
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affini-,  nenhum.  Immer  kommt  er  in  diefen  Sprachen 
am  Ende  einer  Sylbe  vor,  aber  im  Piemontefifchen, 
welches  nicht  fowohl  als  ein  Dialekt,  fondern  viel- 
mehr als  eine  eigene  Sprache  *)  anzufehen  iß,  kommt 
diefer  Laut  auch  bisweilen  zu  Anfänge  einer  Sylbe 
vor,  z.  B.  in:  Carolina , welches  auszufprechen  und 
abzutheilen  ilt:  Ca-ro-li-na  **).  Eben  fo  wird  aus 
regina  gemacht:  rejina  (mit  einem  fehr  weichen  «), 
wo  die  Abtheilung  in  Sylben  feyn  mufs:  're-si-na. 
In  einigen  Ofiindifchen  Sprachen  oder  Dialekten 
fangen  fielt  auch  Worte  und  Sylben  mit  diefem 
Laute  an. 

Die  dritte  Abtheilung  der  Confonanten  wird 
durch  Stemmung  eines  Theiles  der  Sprachwerlzeuge 
an  den  andern  hervorgebracht.  Bei  diefen  findet  nur 
eine  theihveife  Verfchliefsting  Statt,  indem  die  Luft 
neben  oder  zwilchen  den  gegen  einander  gedrückten 
Theilen  durchgeht.  Die  liieher  gehörenden  Laute, 
welche  ich  Stemmlaute  nenne , find 

1)  Liippenfiemmlaut : f.  Die  nalürlichfte  Art 
diefen  Laut  hervorzubringen  iß,  wenn  der  Rand 
der  untern  Lippe  fo  gegen  die  obern  Zähne  ge- 
ßemmt  wird,  dafs  der  Luftßrom  fielt  durch  die  Zwi- 
fchenräume  der  Zähne  drängen  mufs.  Auf  weniger 
natürliche  Arten  läfst  er  fielt  auch  durch  Anfiemmuiig 
des  Randes  der  Oberlippe  gegen  die  untern  Schneide- 

•)  E*  giebt  eine  Grammatik  diefer  Sprache  von  Pipino,  fie  ift 
aber  fehr  feiten. 

•*)  Wahrfcheinllch  liegt  der  Grund,  warum  man  fagt:  die  Ce~ 
rolinger,  die  Merowinger,  in  einer  2 Item  Ausfpracbe  die- 
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säline  hervorbringen,  oder  auch,  ohne  die  Zähne  zu 
Hülfe  zu  nehmen , dadurch , dafs  man  die  Lippen  fo 
aneinander  drückt,  dafs  die  Luft  in  der  Mitte,  oder 
an  einer  Seite,  durch  eine  enge  OefFnung  lieh  her- 
ausdrängt, ungefähr  fo,  als  ob  man  blafen  wollte. 

2)  Zungenßemmlaut : 1.  Das  wefentlichße  Er- 
fordernifs  zur  Hervorbringung  diefes  Lautes  iß,  dafs 
der  vordere  Theil'dcr  Zunge  auf  irgend  eine  Art  nach 
oben  angeßemmt  werde,  und  hinter  der  Stelle  der 
Anßcnimung  eine  concave  Biegung  nach  unten  erhal- 
te. Der  Anfatz  der  Zunge  kann  eben  fo  feyn,  wie 
bei  dem  cl  und  t , nur  mit  dem  Unterfcliiede,  dafs 
die  Gaumenöffnung  nicht  dadurch  verfchloffen  wird, 
fondern  dafs  an  den  Seiten  etwas  Raum  für  den  Aus- 
gang der  Luft  übrig  bleibt.  Bei  der  mitllern  natür- 
lichften  Lage  der  Zunge  wird  der  Luftßrom  in  zwei 
Theile  getheilt,  und  geht  auf  beiden  Seiten  um  den 
nach  unten  gebogenen  Theil  der  Zunge  herum  durch 
beide  Mundwinkel  aus.  Diefe  Zweitheiligkeit  des 
Luftßromes  iß  aber  nichts  fchlechterdings  Notliwen- 
diges,  indem  man  auch,  ohne  dafs  der  Laut  aufhört 
ein  l zu  feyn,  die  Zunge  fo  auf  der  einen. Seite  anle- 
gen  kann,  dafs  der  Luftßrom  blos  auf  der  entgegen- 
gefetzten Seite  des  Mundes  ausgeht. 

Das  vollere  l im  Rufßfchen , Polnifchen  u.  f.  w. 
unterfcheidet  ficli  dadurch  von  dem  fonß  gewöhnli- 
chen l}  dafs  die  Zungenfpitze  mehr  nach  oben  umge- 
bogen, und  etwas  wieder  nach  hinten  angefetzt  wird. 

Das  U im  Spanifclien , l/i  im  Portugilifchen , das 
/ mouilU  im  Frauzöfifchen  und  gl  im  llalienifchen 
find  eine  Verfchmelzung  des  l mit  einem  kurz  darauf 
folgenden  Mittellante  zwifchen  i und  j.  Im  Franzö- 
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fifchcn  kommt  es  immer  nur  am  Ende  eines  Wortes, 
oder  auch  zwifchen  zwei  Vokalen  vor;  aber  iro  Spa- 
nifchen  fangen  fich  auch  Worte  damit  an,  unter  an- 
dern folche , wo  das  lateinifche  pl  in  ein  doppeltes  / 
verwandelt  wird,  z.  B.  llano,  Ueno , llantar , lluvia. 
Manche,  die  es  nicht  auszufprechen  gewohnt  find, 
finden  einige  Schwierigkeit  dabei,  und  verwandeln 
gewöhnlich  den  Mittellaut  zwifchen  i und  j in  ein 
eigentliches  i. 

3)  Gaumen ftemmlaut : j,  (nach  der  deutfchen 
Ausfprache  in:  ja,  jung).  Diefer  Laut  kann  weich 
oder  hart  feyn , und  wird  im  Deutfchen,  wenn  er 
weich  iß,  auch  öfters  durch  g ausgedrückt,  z.  B.  in 
, den  Worten:  Sage,  Pf 'ege,  borgen,  (nach  der  in  den 
meißen  Gegenden  Dentfchlands  üblichen  Ausfprache), 
und  wenn  cs  hart  iß,  nach  ä,  e,  i und  ü,  durch  ch, 
z.  B.  in  den  Worten:  Dächer,  rechnen,  Löcher.  Der 
Zungenrücken  wird  mit  feinen  Rändern  gegen  den 
jnittlern  Theil  des  Gaumen  gedrückt,  fo  dafs  in  der 
Mitte  ein  fchr  enger  Kanal  übrig  bleibt,  durch  wel- 
chen die  Luft  hindurchgezwängt  wird.  Der  Kehlkopf 
wird  zugleich  eben  fo  weit  in  die  Höhe  gehoben,  wie 
hei  der  Hervorbringung  des  i.  Der  vorderße  Theil 
der  Zunge  hat  mit  diefem  Laute  nichts  zu  thun , und 
kann  nach  Wrillkühr  verfchiedene  Lagen  bekommen. 
W^cnu  die  Ränder  des  Zungenrückens  weniger  ßark 
gegen  den  Gaumen  gedrückt  werden,  und  der  mittle- 
re Theil  der  Zur/ ge  eine  weniger  enge  und  mehr  rin- 
nenförmige Höhlung  erhält,  fo  wird  der  Vokal  i dar- 
aus, mit  welchem  das  j eben  fo  verwandt  iß,  wie  das 
w mit  dem  u.  Im  Franzöfifchen,  Italienifchen,  Spa- 
nifcJien  und  Portugififchen  wird  ein  Mittellaut  zwi- 
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fchen  i nnd  j , wie  fchon  bemerkt  worden,  oft  mit 
einem  vorhergehenden  l oder  n verbunden , in  man- 
chen andern  Sprachen,  z.  B.  im  Polnifchen,  und  noch 
mehr  im  Lettifchen,  auch  mit  andern  Confonanten. 
Der  Laut  j wir4  übrigens  in  manchen  Gegenden 
Deutfchlands  öfters  fehr  gemifsbraucht , indem  man- 
ihn  als  Surrogat  des  in  der  erlten  Abtheilung  der  Con- 
fonanten  erwähnten  g , oder  auch  des  "gutturalen  ch 
in  folchen  Fällen  anwendet,  wo  man  diefe  Laute  nicht 
gehörig  ausfprechen  kann , oder  auszufprechen  ge- 
wohnt iß. 


Die  vierte  Abtheilung  der  Confonanten  wird 
durch  Annäherung  eines  Theiles  der  Sprachtverk- 
zeuge  an  den  andern  hervorgebracht.  Diefe  Lau- 
te, welche  ich  Zifchlaute  *)  nenne,  unterfcheiden 
GcJi  von  den  zu  der  vorigen  Abtheilung  gehörenden 
dadurch,  dafs  zu  deren  llervorbiingung  keine  An- 
drückung  oder  Stemmung  eines  Theiles  an  den  an- 
dern erfordert  wird,  fondern  nur  eine  folche  Nähe- 
rung, dafs  der  Luftßrom  zwifclien  den  einander  fehr 
nahen  Theileri  Geh  durchdrängen  kann,  daher  man 
fie  auch:  JSäherungslaute , nennen  könnte.  Hicher 
gehören  folgende  Laute:  ' 


l)  Lippenzifchlaut : u>.  Die  Lippen  werden  breit 
gehalten,  und  deren  Ränder  einander  fo  genähert,  dale 


*)  Ich  verftehe  hier  unter  dem  Worte:  Zifch,  einen  Laut,  der 
durch  einen  zwilchen  zweien  einander  fehr  nahen  Theilen 
fich  hindurchzwingenden  Luftßrom  hervorgebracht  wird.  Di« 
Benennung  bat  alfo,  wie  die  übrigen,  deren  ich  mich  hier  be- 
diene, nicht  fowohl  Beziehung  auf  den  Charakter,  fondern 
vielmehr  auf,die  Hervorbringung  diefer  Laute, 
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ein  breiter  und  fehr  enger  Luftßrom  zwifchen  ihnen 
hindurchgellt.  Auf  eine  weniger  natürliche  Art  läßt 
fich  diefer  Laut  auch  durch  Anlegung  einer  Lippe  an 
die  entgegengefetzte  Reihe  der  Zähne  hervorbringen. 
Diefes  Anlegen  darf  aber  nur  fehr  gelind  gefcliehen, 
indem,  wenn  eine  Lippe  fo  ßark  an  die  Zähne  ge- 
drückt wird , dafs  man  es  als  eine  eigentliche  Stera- 
mung  anfehen  kann,  es  in  den  Laut  f übergeht.  Der 
Laut  w hat  auch,  wie  fchon  bemerkt  worden,  eine 
nahe  Yerwandtfchaft  mit  dem  Yokal  u;  wenn  nämlich 
die  bei  dem  u zugerundeten  und  zugefpitzten  Lippen 
in  fenkrechter  Richtung  einander  mehr  genähert  wer- 
den, als  zur  Hervorbringung  des  u erfordert  wird, 
und  der  Zwifclienraum  zwifchen  den  Lippen  breiter 
und  enger  wird , fo  geht  das  u in  w über,  fo  wie  die- 
fes  im  Englifchen  häufig  vorkommt.  In  den  meißen 
europäifchen  Sprachen  (die  Slawifche  ausgenommen) 
wird  der  Laut,  welchen  man  im  Deutfchcn  durch  u> 
bezeichnet,  durch  v ausgedrückt,  und  weines  Wif- 
fens  wird  in  keiner  andern  Sprache,  aufser  im  Deut- 
fchen  und  im  Holländifclien , das  v wie  ein  / ausge- 
fprochen  *). 

2)  Zungenzifchlaut : s.  Der  vordere  Theil  der 
Zunge  wird  convex  dem  vordem  Tlieile  des  Gaumen 
fo  genähert,  dafs  fich  der  Luftßrom  durch  den  fehr 
engen  Zwifclienraum  durchzwängen  mufs.  Die  Zähne 

•)  Deutfche,  die  nach  Italien  oder  Frankreich  kommen , follten 
lieh  fehr  hüten,  in  Worten,  die  nicht  urfprünglich  deutfeb 
lind,  das  v nicht  wie  ein  / auszufprechen , weit  man  es  !J* 
cherlich  findet,  nnd  in  Italien  es  öfters  auch  auf  dem  Theater 
lächerlich  macht. 
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werden  auch  einander  fein-  genähert.  Der  Anfatz  der 
Zunge  ißderfelbe,  wie  bei  dem  d und  /;  der  Unter- 
fchied  iß  nur  der , dafs  die  Zunge  nicht  an  dem  Gau- 
men gedrückt  werde,  fondern  ihm  nur  felir  nahe 
feyn  mufs.  Es  iß  im  Wefentlichen  einerlei,  ob  die 
Zungenfpitze,  oder  ob  ein  etwas  hinter  derfelben  be- 
findlicher Theil  der  Zunge  dem  Gaumen  genähert 
wird,  und  im  letztem  Falle  kann  die  Zungenfpitze 
fehr  verfcliiedene  .Lagen  bekommen,  ohne  dafs  der 
Laut  aufhort  ein  a zu  feyn,  wiewohl  die  Schärfe  bei 
verfchiedener  Lage  der  Zunge  etwas  verfchieden  feyn 
kann.  Diefer  Laut  iß  verfchiedener  Grade  von  Weich- 
heit und  Härte  fähig;  in  den  meißen  Sprachen  findet 
lieh  ein  weiches  und  ein  hartes  a,  wiewohl  fie  nicht 
immer  auf  verfcliiedene  Art  bezeichnet  werden.  Im 
Ruffifchen  werden  fie  durch  verfcliiedene  Buchßaben 
unterfchieden.  Im  Franzölifchen  finden  lieh  drei  Ar- 
ten des  s , nämlich  ein  ganz  hartes , welches  vor  e 
und  i durch  c,  und  vor  a und  o durch  p anage- 
drückt  wird,  z.  B.  in  den  Werten:  garpon , ceci ; fo- 
dann  das  'gewöhnliche  mittlere  s , und  endlich  ein 
ganz  weiches,  welches  durch  z ausgedrückt  wird, 
z.  B.  in:  douze,  treize,  zdro.  Im  Hebräifclien  finden 
fich  auch  dreierlei  s,  nämlich  das  Sajin  ganz  weich, 
das  Samech  härter,  upd  das  Sin  noch  härter.  Im 
Ungarifchen  bedeutet  das  Zeichen  s den  Laut  sch 
und  wird  auch  efch  genannt,  und  der  Laut  unferes 
s wird  durch  sz  bezeichnet.  Das  Sigma  der  Neu- 
griechen iß  von  dem  fonß  gewöhnlichen  s etwas  ver- 
fchieden , indem  die  Zunge  etwas  weiter  hinterwärts, 
und  in  einer  etwas  gröfsern  Fläche  dem  Gaumen  ge- 
nähert wird. 
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5)  Gaumenzifchlaut : sch.  Der  Zungenrücken 
wird  dem  mittlern  Theile  des  Gaumen  genähert,  (aber 
weniger,  als  die  Annäherung  des  Yordertheils  bei  dem 
8 beträgt),  und  der  Vordertheil  der  Zunge  erhält  eine 
etwas  platte  Geltalt , l’o  dafs  der  Luftßrom  in  der  gan- 
zen Breite  des  Mundes  zwilchen  der  Zunge  und  dem 
Gaumen  durchzieht.  Die  Zähne  werden  gefchlollen, 
oder  einander  lehr  genähert,  indem  der  Durchgang 
der  Luft  durch  die  Zwifchenräume  der  Zähne  die 
Schärfe  des  Lautes  fehr  vermehrt,  fo  dafs  man  ihn 
auch  allenfalls:  Zähnezifchlaut , nennen  könnte. 

\ Diefer  Laut  kann  weich  und  hart  feyn.  Der  weiche 
Laut  wird  im  Franzöfifchen , fo  wie  auch  im  Portugi- 
fifchen,  vor  a,  o und  u dur^li  j ausgedriickt , und 
vor  e und  i durch  g.  Im  Deutfchen  iß  kein  Zei- 
chen vorhanden,  um  diefen  weichen  Laut  auszudrük- 
ken  •,  wenn  man  alio  z.  B.  Genie  oder  Loge  ichrei- 
ben  will,  mufs  man  es  nach  franzölifcher  Art  fchrci- 
ben  und  ausfprechen. . Im  Italienifclien  kommt  diefer 
weiche  Laut  nicht  für  lieh  vor,  wohl  aber  in  Verbin- 
dung mit  einem  vorher  auszulprechenden  d,  z.  B.  in: 
giardino , geht.  Der  harte  Laut  wird  im  Deulfchen 
durch  sch  bezeichnet,  (wiewohl  fehr  unpaflend,  weil 
er  mit  a,  c und  h nichts  gemein  hat),  im  Franzöfi- 
fchen  durch  ch,  im  Portugilifchen  durch  x ; im  Ita- 
lienifchen  vor  a,  o und  u durch  sei  und  vor  e und 
£ durch  sc.  Im  Spanifchen  iß  weder  der  weiche  noch 
der  harte  Laut  diefer  Art  für  fich  vorhanden,  wohl 
aber  der  harte  in  Verfchmelzung  mit  einem  vorherge- 
henden t,  und  wird  durch  ch  ausgedrückt,  z.  B.  hu 
muchacho.  In  der  Ruffifchen  Sprache  wird  der  wei- 
che und  der  harte  Laut,  jeder  durch  einen  befondern 
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Buchltaben  ausgedrückt , und  aufserdem  giebt  es  noch 
einen  Buclißaben  für  tfch  und  einen  für  fchtfch.  Die 
Nengriechen  haben  den  Laüt  fch  nichts  und  fpre- 
che  in  dem  o%  das  Sigma  fowohl  wie  das  Chi  (als 
Guttural)  befonders  aus.  So  wird  z.  B.  auS- 

gefprochen : S - chima , und  a^itXioq,  s-chetlios.  Daß* 
fei  be  gefchieht  in  manchen  Gegenden  des  nordweftli- 
chen  Deutfchlands , wo  man  auch  das  s fowohl  wie 
das  ch  befonders  ausfpricht,  und  zwar  letzteres  in  ei- 
nigen Gegenden  als  Guttural,  ttnd  in  andern  mehr 
dem  j ähnlich.  Auch  in  einem  grofsen  Theile  dea 
nördlichen  Italiens  fcheint  man  den  Laut  sch  nicht  zu 
lieben  und  verwandelt  ihn  in  den  dortigen  Dialekten 
in  ein  tlieils  weiches,  theils  hartes  «,  fo  wie  auch 
vormals  die  Ephraimiter  anitatt  Schiboleth , Siboleth 
Tagten  *). 

4)  Kehlenzifchlaut , oder  Gutturallaut,  ch,  kann 
«seich  oder  hart  feyn.  Wenn  er  weich  ift,  wird  er 
im  Deutfchen  durch  (das  fehr  unbefiimmte  Zeichen) 
g au6gedriickt,  z.  B.  in  den  Worten:  fügen,  Bogen, 

•)  Es  fcheint,  dafs  der  die  ganze  Breite  des  Mondes  und  die 
Zwifchenräume  der  Zähne  durchziehende  Zifchlaut  sch  für  un- 
angenehmer gehalten  werde,  und  gehalten  worden  fey,  als 
Irgend  ein  anderer  menfchlicher  Sprachlaut.  Man  bedient  heb 
gewöhnlich  diefes  Lautes,  um  Thiere  zu  verfcheucbenj  in 
vielen  Gegenden  hört  man  ihn  nie,  und  nach  einer  von  Herrn 
G.  R.  S.  mir  mitgetheiiten  richtigen  Bemerkung,  bezeich- 
nen die  meiften  mit  sch  anfangenden  deutfchen  Worte  ( fchöii 
nnd  noch  einige  andere  ausgenommen)  mehr  etwas  Unange- 
nehmes, als  etwas  Angenehmes,  wovon  man  ilch  mit  Hälfe 
eines  jeden  Wörterbuchs  überzeugen  kann. 

Gilb.  Anaal»  d.  PhjGV.  B.  76.  St.  3. 1.  i0a4.  St,  a.  Q 
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(nach  der  in  den  ineißen  Gegenden  Deutschlands.  ge- 
wöhnlichen Ausfprache ) ; wenn  er  aber  hart  iß,  nach 
a,  o und  u , durch  (das  ebenfalls  fehr  unbeßimmte 
Zeichen)  ch,  z.  B.  in  den  Worten : Sache , Buch. 
Der  hintere  Theil  der  Zunge  wird  (mit  demfelben 
Anfatze,  wie  bei  dem  Verfchlufslaute  g und  l),  dem 
hintern  Theile  des  Gaumen  fehr  genähert,  fo  dafs  die 
Luft  durch  den  engen  Raum  zwifchen  beiden  fich 
durchdrängt.  Der  vordere  Theil  der  Zunge  und  die 
übrigen  Theile  des  Mundes  haben  nichts  dabei  za 
thun.  Im  Holländifchen  wird  das  g,  auch  zu  Anfänge 
der  Worte,  gewöhnlich  wie  der  weiche  Laut  dieferArt 
ausgefprochen.  Im  Franzöfifchen , Italienifclien  und 
Portugififclien  iß  dieferLaut  gar  nicht  vorhanden,  aber 
im  Spanifchen  kommt  er  häufig  vor,  und  wird,  wenn 
er  weich,  iß,  durch  j ausgedrückt,  z.  B.  in  Juan , 
Jaen , Mejico  ( nach  der  neuern  Schreibart  diefea  Na- 
mens), und  wenn  er  hart  iß,  durch  x,  z.  B.  in  Xa- 
von,  Ximenes,  Xere/t.  Im  Hebräifchen  iß  das  Cheth 
derfelbe  Laut,  und  im  Griechifchen  das  Chi',  in  al- 
len Sprachen  Slawifchen  Urfprungs  kommt  er  auch 
häufig  vor.  Sonderbar  iß,  dafs  in  den  meißen  Län- 
dern, wo  die  deutfche  Sprache  herrfchend  iß,  Alle 
diefeu  Gutturallaut  nach  a,  o und  u mit  Leichtig- 
keit ausfprechen,  dafs  aber  die  Meißen  entweder  gar 
nicht,  oder  nur  mit  vieler  Anßrengung  im  Stande 
find,  ihn  nach  ä , e,  z,  Ö oder  ü,  oder  auch  zu  An- 
fänge einer  Sylbe , auszufprechen.  Wenn  z.  B.  zu  la- 
gen iß:  Bach,  Loch , Buch,  fo  fpricht  Jeder  diefen 
Gutturallaut  leicht  aus;  wenn  es  aber  im  Plural  heilst: 
Büche , Löcher , Bücher , fo  wird  nicht  mehr  derfelbe 
Laut,  fondern  ein  dem  j ähnlicher  Laut  ausgelpro*  • 
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chen.  Da  es  einmal  üblich  ift,  fo  ift  nichts  dagegen 
einzuwenden;  nur  iß  es  kaum  zu  begreifen,  wie  fo 
Viele  einen  Laut,  den  fie  nach  gewillen  Vokalen  leicht 
auslprechen,  nicht  auch  nach  andern  Vokalen,  oder 
auch  zu  Anfänge  einer  Sylbe  eben  fo  leicht  ausfpre- 
chen  können,  und  wie  lie  den  Unterfchied  zweier  fo 
verfchiedenen  Laute  weder  durch  das  Gehör,  noch 
bei  der  Ausfprache  durch  das  Gefühl  bemerken,  und 
einerlei  Laut  zu  hören  und  auszufprechen  glauben. 

Bei  der  fünften  ytbtheilung  der  Confonanten , 
welche  als  eine  Fortfetzung  der  vierten  Abtheilung  an- 
gefehen  werden  kann , weil  lie  auch  durch  eine  Nähe- 
rung der  Theile  hervorgebracht  werden , iß  eine  Zit- 
terung  gewiffer  Sprachwerkzeuge  erforderlich , man 
kann  ße  ali’o  füglich  Zitterlaute  nennen.  Hielier  ge- 
hört in  den  Sprachen  gebildeter  Völker  nur  eine  Art 
von  Laut,  nämlich 

der  Zungenzitterlaut , r,  welches  auch  von  Vie- 
len, wiewohl  weniger  gut,  als  Kehlenzitter  laut  aua- 
gefprochen  wird,  und  auch  noch  auf  eine  dritte  Art 
ausgefprochen  werden  kann.  Bei  dem  erßern , wel- 
cher reiner  und  fchallender  iß  als  der  andere,  mufs 
die  Zungenfpitze  frei  und  (damit  der  Luftßrom  mehr 
darauf  wirken  könne)  ein  wenig  aufwärts  gerichtet 
%n;  die  Zunge  wird  (nicht  fo  fieif,  wie  bei  dem  l 
und  8 , fondern)  ganz  locker  und  leicht  beweglich  ge- 
halten , und  der  Zungenrücken  wird  dem  Gaumen  ge- 
nähert, fo  dafs  die  durchziehende  Luft  die  Zungen- 
fpitze in  zitternde  Bewegung  fetzt.  Bei  der  Hervor- 
bringung des  r als  Kehlenzitterlaut  wird  die  Zungen- 
wurzel dem  hintern  Gaumen  fo  genähert,  dafs  di® 
weichen  Theile  delTelben  bei  dem  Durchzuge  der  Luft 
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Zitterungen  machen.  Der  vordere  und  der  mittler» 
Theil  der  Zunge  haben  nichts  hierbei  zu  thun.  ln 
manchen  Gegenden  von  Deutschland  wird  das  r fait 
allgemein  als  Kehllaut  ausgefprochen , fo  dais  man  für 
;i;  deren  Bewohner  den  Zungenzitterlaut  als  Schiboleth 
gebrauchen  konnte.  Ich  war  auch  fonit  gewohnt,  das 
r als  Kehlenlaut  auszufprechen,  und  konnte  mir  gar 
keinen  Begriff  davon  machen , wie  es , nach  Angabe 
vieler  guten  Schriftßeller , als  Zitterung  der  Zungen- 
fpitze,  oder  auch  überhaupt  als  Zungenlaut,  angefe- 
hen  werden  könne.  Erß  vor  kurzem  habe  ich  es  aber 
auch  als  Zungenzitterlaut  hervorbringen  gelernt, 
nachdem  mein  Sehr  achtungswerther  Freund,  der 
Herr  Regierungsrath  Hahn  in  Erfurt,  mir  die  Art 
der  Hervorbririgung  genauer  gezeigt  hat.  Seitdem 
habe  ich  bemerkt,  dafs  das  r lieh  auch  noch  auf  ei- 
ne dritte  Art,  dem  Zungenlaute  Sehr  ähnlich,  ohne 
Hülfe  der  Zunge  und  der  Kehle,  fehr  leicht  hervor- 
bringen läfst,  nämlich,  als  eine  Art  von  Lippeniit* 
terlaut.  Die  Zunge  mufs  dabei  platt  niederliegen, 
um  die  Wirkung  des  Luftßroms  nicht  zu  hemmen, 
und  die  Lippen  dürfen  nicht  etwa  vorgeßreckt  wer- 
den, (damit  es  nicht  in  den  hernach  zu  erwähnenden 
'Schnaubelaut  ausarte),  fondern  fie  müffen  etwas  mehr 
einwärts  faß  wie  bei  dem  tv,  gehalten  werden,  nur 
nicht  ganz  fo  nahe  bei  einander,  und  fehr  locker,  fb 
dafs  der  durchziehende  Luftßrom  lie  zittern  macht. 
Bei  allen  3 Arten  das  r hervorzubringen , zieht  fich 
der  Kehlkopf  etwas  in  die  Höhe.  Uebrigens  müffen 
nur  wenige  Zitterungen  gefchehen , fie  dürfen  auch 
nicht  zu  ßark  feyn , weil  fonß  der  Laut  als  Zungen- 
laut oder  auch  als  Lippenlaut  gar  zu  fchnurrend,  und 


[ «5  ] 

■li  Kehlenlaut  gar  an  fchnarrend  wird,  und  in  einen 
Gurgellaut  ausarten  kann. 

Im  Böhmifchen,  Polnifchen  n.  f.  w.  iß  das  re 
(trfch  genannt)  eine  Verfchmelzung  des  r mit  einem 
tch.  Die  Chinefen  können  bekanntermafsen  das  r 
nicht  ausfprechen , und  verwandeln  es  in  L 

Aufser  dem  r,  welches  am  beßen  als  Zungenzitter- 
laut, allenfalls  auch  als  Lippenzitterlaut,  oder,  wenn 
man  es  nicht  befler  zu  machen  im  Stande  iß,  auch  als 
Kehlenzitterlaut  ansgefprochen  werden  kann , giebt  es 
noch  eine  fehr  rauhe  Art  von  Lippenzitterlaut , den 
man  füglich  Schnaubelaut , oder  Braufelaut  nennen 
kann.  Er  kommt  in  keiner  Sprache  eines  gebildeten 
Volkes  vor,  wohl  aber,  nach  Forßer,  (in  der  Be- 
fchreibung  feiner  Reife  um  die  Welt  mit  dem  Capi- 
tain  Cook)  in  dem  von  ihm  durch  Ambryrn  ausge- 
drückten Namen  einer  Infel  nicht  weit  von  Neugui- 
nea, und  fonß  in  der  dortigen  Sprache.  Die  Luft 
wird  durch  die  vorgeltreckten  und  aneinander  geleg- 
ten Lippen  geprefst,  und  der  Laut  iß  faß  fo,  wie 
wenn  die  Pferde  fchnauben,  und  könnte  einigerma- 
ßen durch  brr  ausgedrückt  werden. 

Die  fechste  Abtheilung  der  Confonanten , wo  die 
Hervorbringung  blos  durch  einen  hörbaren  Hauch 
gefchieht , enthält  nur,  (wenn  man  nicht  etwa  das 
Schwah  hieher  rechnen  will) 

den  Hauchlaut',  h.  Die  Stelle  der  Hervorbrin- 
gung des  h iß  noch  weiter  hinterwärts,  als  die,  wo 
das  Gutturale  ch  und  das  als  Kehlenlaut  ausgefpro- 
ehene  r hervorgebracht  wird.  Dem  Gefühle  nach^ 
halte  ich  dafür , dafs  die  hintere  Gaumenöffnung  bei 
dem  h noch  mehr  fich  erweitert,  als  bei  den*  o.  Man 


Digitized  by  Google 


I 2*4  ] 

kann  alfo  dem  h eine  folche  Verwandtfchaft  mit  dem 
a zufchreiben , wie  das  u>  mit  dem  u , und  das  j mit 
dem  i hat;  nur  mit  dem  Unterfchiede,  dafs  bei  dem 
h etwas  mehr  Erweiterung,  aber  bei  dem  u>  und  j et- 
was mehr  Verengung  Statt  findet,  als  bei  den  mit  ih- 
nen verwandten  Vokalen.  Das  h macht  alfo  in  Hin- 
ficht auf  mehrere  Erweiterung  eine  Ausnahme  von  al- 
len übrigen  Confonanten , indem  bei  ollen  andern  die 
Verengung  ftärker  iß,  als  bei  irgend  einem  Vokal. 
Man  kann  es  alfo  füglich  mehr. für  eine  Afpiration, 
als  für  einen  eigentlichen  Confonanten  halten , wie  es 
denn  auch  im  Griecliifchen  nur  durch  ein  dem  folgen- 
den Vokal  beigefügtes  Afpiration6zeichen , den  fpiri « 
tua  a/per,  ausgedrückt  wird-  Von  den  Neugriechen 
wird  diefer  eben  fo  ohne  eine  (wenigßens  für  Andere) 
bemerkbare  Afpiration  ausgefprochen,  wie  der  fpiri - 
tus  lenis , fie  unterfclieiden  aber  beide  richtig  im 
Schreiben.  Im  Rufiifchen  wird  das  g und  das  h durch 
einerlei  Buchßaben  bezeichnet,  fo  dafs  man  die  rich- 
tige Ausfprache  entweder  willen  oder  errathen  mufs, 

.)  1 


Wollte  man  nun  die  Confonanten  nicht,  wie  hier 
gefchehen,  nach  den  verfchiedenen  Arten  der  Her- 
vorbringung ordnen,  fondern  nach  den  Sprachwerk- 
zeugen , welche  zu  deren  Hervorbringung  am  meiden 
beitragen , fo  könnte  diefes  wohl  am  beßen  auf  fol- 
gende Art  gefchehen: 

I.  Lippenlaute. 

l)  Verfchlufs  der  Lippen  und  der  Nafe,  b und  p. 
. 3)  Verfchlufs  der  Lippen  bei  offener  Nafe,  m. 
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3)  Stemmung  der  Lippen  an  die  entgegengefetzte 

Reihe  der  Zähne,, oder  aneinander,^ 

4)  Zifch  durch  die  breitgehaltenen  Lippen , w. 
(Außerdem  zwei  Arten  von  Lippenzitterung , von  de- 
nen die  eine  als  ein  r anzufehen , und  die  andere  ein 
Schnaubelaut  iß.) 

II.  Zungenlaute. 

1)  Verfchliefsung  des  Vordergaumen  durch  die 

Zunge  bei  verfehl  offen  er  Nafe,  d und  t. 

2)  Diefelbe  Verfchliefsung  des  Vordergaumen 

durch  die  Zunge  bei  offener  Nafe , n. 

3)  Stemmung  der  Zunge  gegen  den  Vordergau- 

men, nebß  concaver  Biegung  der  Zunge  hin- 
ter der  angeßemmten  Stelle , /. 

4)  Zifch  zwifchen  der  Vorderzunge  und  dem  Vor- 

dergaumen bei  convexer  Haltung  der  Zunge,  s. 

5)  Zungenzitterung,  r,  bei  der  beßen  Amfpra- 

che  diefes  Lautes. 

III.  Gaumenlaute. 

l)  Stemmung  der  Zungenränder  gegen  den  mitt- 
lern  Theil  des  Gaumen,  j. 
s)  Zifch  in  der  ganzen  Breite  des  Gaumen , und 
auch  durch  die  Zähne , ach. 

IV.  Kehlenlaute. 

1)  Verfchliefsung  der  Kehle  und  der  Nafe,  g u.  k. 

2)  Verfchliefsung  der  Kehle  bei  offener  Nafe,  n. 

3)  Zifch  durch  die  fehr  verengte  Kehle , c/i. 
(Außerdem  ein  Kelilenzitterlaut , das  nicht  gut  ausge- 
Iprochene  r.) 

V.  Lungenlaut , oder  Hauchlaut,  h. 
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Aul'ser  den  hier  erwähnten  Confonanten  giebt  es 
noch  verfchiedene  Schnalzlaute , welche  durch  eine 
plötzliche  Zurückziehung  der  an  einander  gedrückten 
Lippen,  oder  der  an  den  Gaumen  geprefsten  Zunge, 
nach  einer  Art  von  Saugen  (nicht  durch  Wirkung 
der  Lunge,  fondern  durch  innere  Ausdehnung  des 
Mundes)  hervorgebracht  werden,  indem,  bei  plötz- 
lich aufgehobener  Verdünnung  der  innern  Luft,  et- 
was Luft  von  Aufsen  in  die  Mundhöhle  l'chnell  ein- 
ßrömt.  Dergleichen  Lippenjchnalzlaute  und  Zungen * 
fchnalzlaute  finden  fich  nicht  in  den  Sprachen  gebil- 
deter Völker;  aber  in  der  Sprache  der  Hottentotten 
follen  vier  Arten  folcher  Laute  Vorkommen,  und  auch 
einige,  nach  Salt,  in  verfchiedenen  Sprachen  des 
ößlichen  Afrika.  Zu  den  Spraohlauten,  von  denen 
hier  die  Rede  war,  können  fie  nicht  gerechnet,  oder 
unter  diefe  eingefchaltet  werden , weil  bei  allen  diefen 
ein  Ausftrömen  der  Luft  durch  den  Mund,  oder  durch 
die  Nafe  Statt  findet,  dahingegen  bei  den  Schnalzlau- 
ten eine  Explofion  (oder  vielmehr  Implofion)  der  Luft 
von  Aufsen  in  die  Mundhöhle  gefchieht,  fo  dafs, 
wenn  man  das  Ausftrömen  der  Luft  als  etwas  pofiti- 
'ves  anfieht,  man  fie  füglich;  negative  Sprachlaut»% 
nennen  könnte. 

C h l a d n #, 
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VII. 

Heber  Perkins  Dampfmafchine, 
veranlafst  durch  den  Auffatz  des  Hm.  Prof.  Schmidt 
im  Letzten  Stück  diefer  Annal,' vom  v.  J. 

. von 

Hrn.  R.  R.  Phechtx,  Dir.  d.  polyt.  Inß.  •) 


Der  Auffatz  des  Herrn  Profeffor  Schmidt  im  letzten 
Stücke  Ihrer  Annalen  vom  v.  J.  (das  mir  erfl  vor  eini- 
gen Tagen  zugekommen  iß)  über  Perkins  neue  und 
fo  vielfach  • befprochene  Dampfinalchine  veranlafst 
mich,  Ihnen  meine  eigenen  Bemerkungen  über  die-, 
felbe  hier  mitzulheilen,  die  Ihnen  vielleicht  in  fo  fern 
nicht  unwillkommen  find,  als  Sie  daraus  feiten  wer- 
den , dafs  ich , durch  vollgültige  Gründe  geleitet , der 
im  toten  Stücke  Ihrer  Annalen  von  Ihnen  geäufserten 
negativen  Meinung,  riickfichtlich  dos  Werthes  diefer 
Erfindung,  beitrete.  Ich  hätte  Ihnen  früher  etwas 
darüber  gefendet,  wenn  ich  geglaubt  hätte,  dafs  das 
Urtheil  über  den  Werth  oder  Un werth  diefer  Ma- 
fchine,  die  in  England  eine  Art  von  Parteifache  ge-> 
worden  zu  feyn  fclieint , noch  bis  jetzt  nicht  entfchie-. 
den  feyn  follte. 

Indem  ich  eine  gegentheilige  Meinung  8ufsere, 
habe  ich  glücklicherweife  nicht  nüthig,  den  vereh- 
mngswürdigen  Herrn  Profeflor  Schmidt  zu  widerle-. 
gen:  im  Gegentheile  bin  ich  im  Wesentlichen  mit  AU 

*)  Ein  Schreiben  aq  Gilbert,  Wien  4*  7.  März  1824. 


I 
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lern,  was  in  feinem  Auffatze  lieht,  einverßanden,  oh« 
gleich  wir  über  das  Endrefultat  fei  bit  verfchiedener 
Meinung  find,  weil  in  jenem  Auffatze  ein  Fragepunkt 
nicht  erwähnt  iß,  auf  deflen  Löfung  hier  doch  im 
Grunde  alles  ankommt.  Diefe  Frage  iß: 

Wie  iß  es  möglich , dafs  in  einem  Dampfappara- 
te, der  wenigßens  *o  Mal  kleiner  iß  (nach  der  das 
•Waller  berührenden  erhitzten  Fläche  genommen)  als 
die  nach  den  bisherigen  Erfahrungen  gebauten,  für 
eine  Dampfmsifchine , eine  gleich  grofse  mechanifche 
Wirkung  hervorgebracht  werde? 

Hierüber  iß  nun  Folgendes  zu  erinnern. 

Die  wirkende  Kraft  der  Dampfmafchine  iß  der 
Dampf,  welcher  in  dem  Dampfkeflel  erzeugt  wird: 
die  Menge  diefes  Dampfes  in  einer  Sekunde  beßimmt 
die  Stärke  der  Mafchine  in  Pferdekräften , welche  mit 
diefern  Dampfkeflel  in  Verbindung  gefetzt  werden  foil, 
Theoretifch  rechnet  man  auf  jeden  Viertel- Kubikfufs 
Dampf  in  der  Sekunde,  und  praktifch  auf  jeden  hal- 
ben Kubikfufs  Dampf  (von  etwa  8o°R.)  in  der  Sekun- 
de eine  Pferdekraft.  Wenn  man  alfo  einen  Dampf- 
keflel hat , welcher  5 Kubikfufs  Dampf  von  8o°  R.  in 
der  Sekunde  liefert;  fo  wird  eine  Dampfmafchine, 
welche  mit  demfelben  in  Verbindung  gefetzt  wird,  die 
Kraft  von  10  Pferden  haben.  Auf  die  Dimenfionen 
der  Dampfmafchine  felbß,  nämlich  des  Treibcylindera 
kommt  es  dabei  nur  in  fofern  an , als  von  dem  Durch- 
mefler  deffelben  und  der  Gefchwindigkeit  des  Kolbens 
in  Beziehung  auf  die  Dampfmrfhge  die  Elaßicität  der 
Dämpfe,  mit  welcher  fie  wirken,  abhängt. 

Nun  hängt,  allen  bisherigen  vielfach  im  Grofsen 
angeßelltcn  Verfuchen  gemäfs,  die  Gröfse  der  Ver* 
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dampfung  von  der  Fläche  des  Keffeh  ab,  welche  von 
Aufsen  von  dem  Feuer  beßrichen  wird,  und  von  In- 
nen mit  dem  Waffer  in  Berührung  lieht;  und  dielen 
Erfahrungen  nach  liefern  20  Quadratfufs  folchcr  Kef- 
ielfläclie  in  der  Sekunde  einen  Kubikfufs  Dampf, 
wenn  die  äufsere  Feuerung  fo  ßark  unterhalten  wird, 
dafs  das  Waffer,  im  Falle  der  Keffel  offen  wäre,  be- 
ßändig  im  ßarken  Sieden  erhalten  wurde.  Ich  habe 
bei  einer  ähnlichen  Gelegenheit  in  dem  iten  Bande 
der  Jahrbücher  des  polytechnifchen  Inßituts  S.  128 
darauf  aufmerkfam  gemacht,  dafs  diefes  Verhältnife 
beinahe  genau  dasjenige  fey,  welches  Dalton  für  die 
aus  der  Oberfläche  eines  ßedend  heifsen  Wallers  ver- 
dunltende  Waffermenge  gefunden  hat.  Dünnere  Kef- 
felwände  liefern  bei  gleicher  Feuerung  in  derfelben 
Zeit  mehr  Dampf;  auch  kann  diele  Dampfmenge 
durch  eine  l'ehr  ßarke  Feuerung  noch  vermehrt 
werden. 

Um  zu  fehen,  wie  weit  fleh  diefe  Vermehrung 
treiben  liefse,  machte  ich  vor  mehreren  Jahren  mit 
einer  dürlnen  kupfernen  Schale,  die  mit  Waffer  ge- 
füllt und  einem  felir  heftigen  Feuer  ausgefetzt  wurde, 
verfchiedene  Verfuehe.  Ich  fand , dafs  unter  den  ge- 
hörigen Umfiänden  W^affer  lieh  fo  fchnell  verdampfen 
laffe,  dafs  5 Quadratfufs  Fläche  in  der  Sekunde  einen 
Kubikfufs  Dampf  liefern.  Ich  halte  diefes  für  das  er- 
reichbare Maximum.  Bei  der  Anlage  von  Dampfma- 
fchinen  und  für  die  gewöhnliche  Feuerung  darf  man, 
um  ficlier  zu  feyn,  niemals  weniger  als  20  Quadrat- 
fuls  pr.  1 Kubikfuls  Dampf  für  1 Sekunde  rechnen, 
der  Keffel  mag  übrigens  wie  gewöhnlich  gebaut,  oder 
aus  Höliren  zufammengefetzt  feyn. 
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Wir  wollen  nun  diele  Sätze  auf  den  vorliegenden 
Fall  anwenden,  und  die  PerkineTche  Mafchine  nach 
den  vorhandenen  Daten  berechnen. 

Der  Generator  des  Herrn  Perkins  fafst  (nach  einer 
Angabe  in  den  Annalen  XV.  i3i)  *028  par.  Kub.Zoll. 
Nach  einer  andern  Angabe  ib.  126,  iß  diefer  KelTel 
etwa  2y  hoch  und  hat  i5"  DurchmelTer.  Alfo  9"  im 
Lichten.  Folglich  beträgt  die  Höhe  im  Lichten  et- 
wa 24  Zoll. 

Mit  Einfchlufs  der  beiden  Bodenflächen  beträgt 
alfo  die  innere  Fläche  des  Cylinders  = 5£  Quadrat- 
fufs.  Nach  dem  angegebenen  Maximum  der  Dampf- 
erzeugung liefert  folglich  diefe  Fläche  iT’w  Kubikfnfa 
Dampf  von  8o°  R.  in  1 Sekunde,  welches  die  bewegen- 
de Kraft  von  beiläufig  4 Pferden  ill,  wenn  man  kei- 
nen Verlult  in  Anfchlag  bringt  (wie  nachher  noch  er- 
wähnt wird)  und  von  2 Pferden  praktifch  genommen, 
nach  Watt’ fcher  Rechnungsweife. 

Das  Modell  der  Perkins’fchen  Dampfmafchine 
kann  alfo  im  ße/iarrungsßande  keine  gröfsere  Kraft 
ausüben , als  jene  von  4 und  refpektive  2 Pferden. 

Würde  der  Generator  nicht  Itärker  geheizt,  ala 
ein  gewöhnlicher  Dampfkefiel-,  fo  würde  das  Modell 
nur  | Pferdekraft  äufsern. 

Wie  grofs  ill  bei  diefer  Wirkung  im  Beharrungs- 
Rande  die  Elaßicität  der  Dämpfe  im  Treibcylinder? 
Die  Gefchwindigkeit  des  Kolbens  iß  200  Fufs  in  der 
Minute;  die  Grundfläche  des  Kolbens  =5,12  Quadrat- 
zoll , folglich  der  Raum , welchen  der  Kolben  in  einer 
Sekunde  durchläuft  = 124,8  Kubikzoll.  Nun  iß  der 
>n  einer  Sekunde  wirkende  Dampf  von  8o°R.  s=  iA> 
Kub.  Fufs  = 1900  Kub.  Zoll  i alfo  iß  die  Elaßicität 
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der  Dämpfe  im  Treibcylinder  =s  = i5  Atmo- 
fphären. 

Folglich  iß  der  meclianifche  Effekt 
= 5,12  x i4,6  X i5  X 200  = i365oo,  welche  durch 
22000  dividirt  die  Kraft  von  6 Pferden  geben;  divi- 
dirt  man  nach  Watt  durch  33ooo ; fo  ift  es  die  Kraft 
von  4 Pferden  (theoretifch). 

Bei  kleinen  Mafcliinen  iß  es  mehr  noch  als  bei 
gröfsern  notliwendig  , zur  Beßimmung  der  Pferdes- 
kräfte den  gröfsern  Watt’fchen  aus  ErfabVungen  an 
Dampfmafchinen  hergeleiteten  Divifor  anzunehmen, 
da  bei  diefen  Mafchinen  der  Verluß  an  Dampf  durch 
die  Leitungsröhren  und  an  Wirkung  durch  die  Rei- 
bung der  Mafchinentlieile  bedeutend  gröfser  iß.  Iß 
es  ferner  wahr,  dafs  der  Gegendruck  im  Kondenfator 
Perkins  5 Atmofpliären  betrug;  fo  war  der  effektive 
Druck  auf  den  Kolben  nur  io  Atmofpliären , der  me- 
chanifclie  Effekt  alfo  nach  der  iten  Rechnung  nur 
Pferdekräfte,  nach  der  2ten  nur  aj  Pferdekräfte.  Und 
felbß  diefer  Effekt  iß  nur  theoretifch  : denn  in  der 

Praxis  nimmt  man  niemals  den  effektiven  Druck  auf 
den  Quadratzoll  der  Kolbenfläche  für  eine  Atmofphäre 
zu  i4j6  Pfund  an;  fondem  er  zeigt  fich  in  der  Erfah- 
rung von  den  kleinßen  bisjzu  den  gröfsten  Mafcliinen 
von  7 bis  zu  9 variirend;  fo  dafs  in  der  Praxis  der 
Nutz -Effekt  jeder  Dampfmafchine  eigentlich  nur 
die  Hälfte  des  Berechneten  iß,  wie  ich  diefes  bereits 
aus  den  hierüber  vorhandenen  Erfahrungen  in  mei- 
nem in  dem  bereits  angeführten  1.  Bande  der  Jahrbü- 
cher des  polytechnifchen  Inßituts  enthaltenen  Auf- 
lätze über  Dampfmafchinen  bemerkt  habe.  Hieraus 
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kann  man  mit  ziemlicher  Sicherheit  fchliefsen,  daf? 
Perkins  Modell  im  Beharrungszußande  nicht  viel 
mehr  als  die  Kraft  von  i£  Pferden  leihen  wird,  und 
es  fcheint,  dafs  Perkins  die  von  ihm  angegebenen  Re- 
fnltate  eigentlich  nur  und  zum  Tlieil  nach  irrigen  Da- 
ten berechnet  habe. 

Wir  können  aber  auch  Perkins  Mafchine  in  ih- 
rem Zußande  betrachten , bevor  fie  in  den  Behar- 
rnngszußand  tritt;  und  ich  glaube,  dafs  hierin  haupt- 
fächlich  die  Täufchung  Perkins  lieg».  Bevor  nämlich 
die  Mafchine  in  Gang  gefetzt  wird,  wird  der  Keflel, 
wie  jeder  andere,  im  Voraus  geheizt,  und  wie  es 
fcheint,  liier  fo,  dafs  der  dicke  Cylinder  an  der  Auf- 
fenfeite  zum  Glühen  kommt.  W^r  wollen  nun  be- 
rechnen, was  diefe  Anfammlung  von  Wärme  in  ei- 
ner folchen  Metallmafle  und  in  dem  enthaltenen  VVaf- 
fer  für  eine  Vergröfserung  des  Effektes  hervorbringe, 
bevor  die  Mafchine  in  den  Beliarrungsfiand  tritt. 
Denn  wenn  der  Cylinder  auf  diefe  Art  vorläufig  er- 
hitzt iß;  fo  würde  er  blofs  mit  didfer  Wärme  einige 
Zeit  hindurch  die  Mafchine  treiben , wenn  auch  das 
Feuer  gänzlich  entfernt  würde:  da  durch  die  fortwäh- 
rende Heizung  der  im  Vorigen  berechnete  Behar- 
rnngsßand  hervorgebracht  wird;  fo  kommt  alfo  für 
einen  gewiflen  Zeitraum  diefe  Wärme  noch  der 
Dampferzeugung  oder  dem  mechanifchen  Effekte  zu 
gute. 

Der  Cylinder  enthält  nach  der  gehörig  vorbreite- 
ten Feuerung  1528  p.  Kub.  Z.  =s  62  Pfund  par.  Waf- 
fer  von  1680  R.  Gefetzt  diefes  VVafler  käme  plötzlich 
mit  der  Atmofphäre  in  Berührung,  wie  viel  VVafler 
wird  fich  in  Dampf  von  8o°  R.  verwandeln , und  wie 


I 
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viel  Waffer  von  8ou  R.  wird  tropfbarfluffig  Zurück- 
bleiben ? 

Das  Wafler,  welches  in  diefem  Falle  verdampft, 
fey  = x\  fo  iß  die  Wärme,  die  es  zur  Verdam- 
pfung braucht  ssr  8o.5i.#,  das  zurückbleibende 
Waller  iß  p — xt  und  feine  Wärme  = (p  — x ) 80; 
die  Wärme  des  ganzen  iß  = p . 168,  alfo  168  p . 

= 80 . 5i  • x -f  (p  — x)  80 , und  x s=  ~ *)  ~ 

5i  — 1 

0,24  X 62=  x4j8  Pfund:  oder  fo  viel  Wafler  verwan- 
delt fich  durch  die  eigene  Temperatur  der  ganzen 
Menge  in  Dampf  von  8o°  R. 

Wieviel  vermag  die  in  der  Mafle  des  Cylinders 
angehäufte  Wärme  VVafler  in  Dampf  von  8o°  R.  zu 
verwandeln?  Nach  den  Umßänden,  wie  lie  im  vor- 
liegenden Falle  vorhanden  find,  kann  man  annehmen, 
dafs  der  Cylinder  im  Mittel  eine  Temperatur  von 
3oo°  R.  erhalten  habe ; denn  bei  einer  folchen  Mafle 
mufs  die  Anfsenfläche  des  Cylinders  glühen,  wenn 
die  innere  mit  dem  Waffer  in  Berührung  ßeliende 
über  168®  R.  erhalten  foil.  Nach  den  früher  angege- 
benen Dimenfionen  enthält  die  Metallmaffe  des  Gene- 
rators mit  Einrechnung  der  beiden  Böden , und  3 Zoll 
dicken  Wänden  =r  577o  K.  Zoll,  oder  n3o  Pfund. 
Die  fpezififche  Wärme  diefes  Metalls  kann  zu  0,1  an- 
genommen werden.  Die  in  dem  Cylinder  angehäufta 
Wärme  reicht  alfo  hin  ii5  Pfund  Waffer  auf  ei- 
ne Temperatur  von  3oo°  R.  zu  bringen,  oder 

jftf  • H3_  = 'j’j  Pfund  Waffer  in  Dampf  von  80 0 R. 

51  . . ; . 

zu  verwandeln,  Addiren  wir  hiezu  die  vorher  ge- 


Digitized  by  Google 


[ 224  ] 

fundenen  14,8  Pfund ; fo  ergiebt  fich  eine  additioneile 
Dampfmenge  von  gi,8  Pfund. 

Wenn  die  Mafchine  in  Gang  gefetzt  wird,  fo 
wirkt  diefe  Dampfmenge  auf  die  Vermehrung  des  au* 
fserdem  Statt  findenden  conßanten  Effektes : wie  grofs 
diefe  Vermehrung  fey,  läfst  fich  nicht  beßimmen, 
weil  die  Zeit  der  Verwendung  diefer  angehäuften 
Wärme  unbekannt  iß,  oder  auch  der  Querfchnitt  des 
Communications -Ventils  und  die  Zeit  feiner  Oeff- 
nung.  Perkins  fpricht  von  einem  Drucke  von  5o  bis 
35  Atmofpliären ; wir  wollen  daher  aus  diefer  Angabe 
die  Zeit  berechnen,  durch  welche  diefe  angehäufte 
Wärme  auf  die  Vermehrung  der  Wirkung  im  Behar- 
rungsßande  fortwirkt.  Bei  letzterer  iß , wie  wir  gefe* 
hen , höchßens  ein  Druck  der  Dämpfe  von  i5  Atmo- 
fphären  vorhanden.  Damit  alfo  beim  Anfänge  des 
Ganges  der  Mafchine  die  Elaßicität  der  Dämpfe  auf 
5o  Atmofpliären  ßeige , muffen  vermittelß  jener  ange- 
häußen  Wärme  in  jeder  Sekunde  1900  K.  Zoll  Dampf 
von  8o°  R.,  oder  eben  fo  viel  als  im  Beliarrungsßande, 
hinzutreten.  Diefe  Dampfmenge  wiegt,  auf  den  Druck 
von  3o  Atmofpliären  reducirt,  etwa  ^ Pfund.  Folg- 
lich reicht  die  vor  dem  Anläßen  der  Mafchine  in  dem 
Generator  angehäufte  Wärme  hin,  die  Mafchine  vor 
ihrem  Eintritte  in  den  Beharrungsßand  91,8  X 5<>  Se- 
kunden, oder  etwa  46  Minuten  im  Gange  zu  erhal- 
ten, mit  einem  Drucke  der  Dämpfe  von  5o  Atmofphä- 
ren,  vorausgefetzt,  dafs  diefe  Wirkung  gleichförmig 
erfolge.  Da  aber  diefes  nicht  der  Fall  iß ; fondern  die 
Wirkung  vom  erßen  Augenblicke  an  immer  abnimmt, 
bis  fie  in  den  Beharrungsßand  felbß  tritt;  fo  iß  jen® 
Zeit  wenigßeiw  noch  einmal  fc>  grofs , wenn  auch  die 
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Wirkung  in  der  erfien  Zeit  mit  noch  mehr  als  einem 
35  fachen  Drucke  erfolgte.  Es  iß  alfo  lehr  wahr- 
scheinlich , dafs  Herr  Perkins  dadurch  in  Irrthum  ge- 
führt wurde,  dafs  er  die  im  Generator  früher  ange- 
häufte Wärme  nicht  berückfichtigte , und  den  Gang 
der  Mafchine  in  der  erfien  halben  oder  auch  ganzen 
Stunde  für  denjenigen  anfali , nach  welchem  fich  ihre 
Kraft  bemeflen  liefs;  was  um  fo  leichter  gefchehen 
konnte,  da  man  bei  ähnlichen  Modellen  fich  gewöhn- 
lich nur  mit  kurzen  Verfuchen  von  einer  Stunde  und 
darüber  begnügt,  wo,  es  darauf  ankommt,  fie  Frem- 
den zu  zeigen.  Es  iß  demnach  wahrscheinlich , dafs 
Perkins  bei  diefer  Mafchine  wirklich  eine  Elaßiciiät 
der  Dämpfe  von  35  Atmofphären  beobachtet,  und  dar- 
aus die  präfumirte  Stärke  derfelben  nach  Pferdeskräf- 
ten berechnet  habe.  Man  Geht  aus  dem  Vorigen,  dafs 
unter  den  obwaltenden  Umßänden  diefes  Modell  wirk- 
lich einige  Zeit  hindurch  mit  einem  Drucke  der  Däm- 
pfe von  3o  Atmofphären  und  darüber,  und  einer  dar- 
aus berechneten  Kraft  von  io  Pferden  arbeiten  könne, 
obgleich  fein  praktifcher  Effekt  im  Beharrungszußan- 
de  nur  etwa  i*  Pferdeskräfte,  folglich  weniger  beträgt, 
als  die  gleiche  Dampfmenge  in  einer  Watt’fchen  Ma- 
fchine leißen  würde;  welches  daher  kommt,  weil  ein 
bedeutender  Theil  des  Dampfes  durch  die  Gegenwir- 
> kung  im  Kondenfator  verloren  wird. 

Aus  dem  Bisherigen  läfst  fich  Folgendes  mit  eini- 
ger Zuverläffigkeit  annehmen : 

l.  Perkins  Dampfmaschine  enthält  weder  ein  neues 
- Gilb.  Aanal.  ä.  Pbjrfik.  B.  76.  St.a.  J.  i8a4,  St.  2.  P 
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Princip  , noch  eine  vortheilhafte  Verbeffe- 
rung. 

2.  Sein  fogenannter  Generator,  worin  das  We- 
fentliche  feiner  Vorrichtung  beßeht,  iß  eine 
fiir  den  Zweck  unvollkommene  Vorrichtung, 
weil  fie  offenbar  bei  den  ungeheuer  dicken 
Wänden  einen  unnÖthigen  Aufwand  an  Brenn- 
material verur facht,  indem  es  bekannt  iß,  dafs 
Fliifligkeiten  in  dünnen  Gefäfsen  fparfamer  er- 
hitzt werden  können , als  in  dicken.  Ueber- 
dem  find  folche  Gefäfse  bald  zerßört,  weil  die 
fiufsere  Oberfläche  einen  zu  hohen  Hitzgrad 
erlangt.  Da  nun  hier  nicht,  wie  bei  Ketteln, 
eine  Reparatur  möglich  iß,  fo  iß  ein  folcher 
Generator  zugleich  eine  fehr , koßfpielige  Vor- 
richtung. Ob  übrigens  diefer  Generator  ganz 
oder  nur  zum  Theil  mit  Waller  gefüllt  fey,  hat 
auf  die  Art  der  Dampferzeugung  gar  keinen 
Einflufs,  und  kömmt  nur  in  fofern  in  Betracht, 
als  die  innere  Fläche  deflelben  ganz  zur  Dampf* 
erzeugung  benutzt  wird,  wenn  derfelbe  mit 
Waller  ganz  angefüllt  iß.  Ein  Röhrenkeffel  iß 
einem  folchen  Generator  weit  vorzuziehen. 

5.  Dampfmafchinen  mit  hohem  Druck,  auf  die 
Art  wie  die  Perkins’fche  mit  unmittelbarer 
Kondenfation  eingerichtet,  find  für  Brennßoff- 
Ökonomie  ohne  Vortheil,  weil  der  Gegendruck 
im  Kondenfator  zu  grofs  wird,  was  ein  rei- 
ner Verluß  an  Nutzeffekt,  d.  h.  an  Brennma- 
terial, iß;  und  find  daher  den  Watt’fchen  weit 
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nachzufetzen  *).  Dann  find  aber  «liefe  Maschi- 
nen mit  bedeutendem  Vortheil  verbunden, 
a.  wenn  die  aus  dem  Treibcylinder  nach  voll- 
brachter Wirkung  entweichenden  Dämpfe  zur 
Erwärmung  von  Flüfiigk eiten  oder  Heizung 
von  Räumen  benutzt  werden , in  welchem 


*)  Anmerkung.  Man  kann  es  als  Erfahrungsfatz  annehmen, 
dafs  gleiche  Gewichte  Dampf  von  irgend  einer  Temperatur 
gleiche  Mengen  Wärme  enthalten.  Dämpfe  von  höherer 
Temperatur  oder  Expanfivkraft  brauchen  alfo  zu  ihrer  Bil- 
dung bei  gleich  grofser  mechanifcher  Wirkung  weniger 
Wärme  als  Dämpfe  von  niederer  Temperatur  oder  gerin- 
gerer Dichtigkeit.  Und  hierin  liegt  im  Allgemeinen  der 
Vortheil  der  Anwendung  von  Dämpfen  von  höherer  Elafti- 
cität  als  bewegende  Kraft.  Z.  B.  Ein  Pfund  Waflerdampf 
von  84°  R.  und  ein  Pfund  Dampf  von  104°  R.  brauchen  zu 
ihrer  Bildung  gleiche  Mengen  Wärme.  Nun  enthält  aber 
der  erftere  25,7  K.  Fufs  Dampf  von  34"  Elafticität,  und 
der  letztere  12,6  K.  Fufs  mit  einer  Elafticität  von  74,"4. 
Betrachtet  man  beide  in  ihrer  Anwendung  als  mechanifche 
Kraft,  fo  ift  das  mechanifche  Moment  von  I Pfund  Wafler- 
dampf von  84°  R-  * 873  und  jenes  von  I Pfund  Wafler- 
dampf von  104®  R.  = 937.  Die  Erfparung  an  Brennma- 
terial ift  alfo  bei  der  Anwendung  der  letztem  Dämpfe  in 
demlelben  Verhältnifle  ; beträgt  alfo  etwa  *v  Für  Dampf 
mit  einem  Drucke  von  15  Atmofphären  berechnet,  beträgt 
diefe  Erfparnifs  f.  Dennoch  ift,  wenn  man  nicht  die  oben 
berührten  Vortheile  damit  verbindet,  diefe  Erfparnifs  fei- 
ten oder  nie  zureichend,  denjenigen  Wärmeverluft  zu  er- 
fetzen , welchem  Dampfmafchinen  mit  hohem  Druck  durch 
die  gröfsern  Schwierigkeiten  in  der  feften  Verbindung,  Lie- 
derung etc.  mehr  ausgefetzt  find,  als  jene  mit  niederem 
Druck.  ' 
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Falle  die  meckanifche  Kraft  beinahe  gar  nichts 
koltet.  b)  wenn  da9  Expanfionsprincip  in  An- 
wendung gebracht  wird,  wie  bei  den  Woul- 
fe’fchen  Mafchinen.  Mit  diefen  letztem  kann 
man  die  Erfparung  an  Brennmaterial  aufs  äu- 
fserlte  treiben,  und  im  Vergleich  mit  denfel- 
ben  müfste  die  vorliegende  Perkins’fche  Ma- 
fcliine  weit  zurückjßehen. 

P r e c h t l. 
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Vom  1 bi«  S Februar.  Am  I.  bit  Mittg»  ill  der  Iloriz.  mehr 
legt,  oben  heiter;  Nchraittgs  gleiche  dünne  Decke,  Abds 
und  SO  heiter,  fonit  aber  wolk.  hed.  Am  2.  Tags  heiter 
der  Horiz.  bei.,  gegen  9 Uhr  Abds  bed.  lieh  der  Himmel  gr 
che  Aarkc  Decke  nnd  von  Abds  ab  neblig.  Am  4.  früh 
rings  und  hoch  bei.,  Mittgs  nur  der  N-IIoriz.  noch  bei.; 
dünne  weifse  Decke  herauf  nnd  fpäler  ilt  diefe  gleichf.  und  ftJf 
Schnee,  von  2 bis  4 wenig  Schnee,  mehr  Regen  ; Tags  gleicl  P 
Mittgs  oben  etwa  geöffnet  i ft.  Am  G.  Tags  gleiche,  feiten 
Ncbniittgs  der  W-Horiz.  licht,  Abds  fiark  Pibl  und  fpiite 
Stern.  Am  7.  früh  ift  der  Horiz'.  bed.,  oben  viel  dünne  ve  1 
Cirro  Str.,  diefe  lind  Mittgs  in  gleiche  weilig  Decke  inodif.,  1 
wieder  wolkig  wird.  Am  8.  gleiche  Decke  wirtl  Spät-Ab  i 
wellig  gefondert ; von  1 bis  f>  wenig  Regen.  Heute  Morgei  j, 
der  Mond  das  erfte  Viertel.  , 

Vom  9 bis  i4ten.  Am  9.  Rets  gleiche  Decke;  von  11  bi 
und  vor  7 bis  in  die  Nclit,  fcharf,  Regen.  Am  10.  Nchis  11  j 
gleiche  Decke;  diefe  tnodif.  lieh  Vormiltgs  in  Cirr.  Str.  die 
Gründe  Rehen.  Nachmittgs  bildet  Geh  gleiche,  diitme  Deel" 
etws  wolkig.  Am  11.  früh  ftehen  rings  Cum.  ahul.  Cirr.  Sie 
über  heit.  Grund  ; Mittgs  bed.  Cirr.  Str.  fait  Rets,  und  von 
gleicher  Decke  und  heftigem  Sturm,  Reg.  und  Schnee,  dann 
gegen  Abds  bildet  Geh  wieder  gleiche  Decke,  von  £6  bis 
dann  heiter.  Der  Sturm  wiithet  bis  Abds  und  tim  4 war,  fi| 
(bei  Landsberg)  heftig  Gewitter.  Am  12.  gleiche,  nicht 
8 bis  10  Schnee.  Es  Rebel  heule  der  Mond  in  feiuer  Erd-Nü 
gleiche  Decke  iR  feiten  wolkig  und  am  14.  Abds,  nachdc 
Zenith  offen  und  Rernreich.  Am  l3.  um  8 u.  5 etwas  Reg| 
beute  Abend,  hat  der  Vollmond  Statt. 

Vom  z5  bis  21.  Am  i5.  wolk.  Decke  zeigt  feiten  offene  Stelj 
gleiche  Decke  und  neblig,  am  2tcn  Tage  Itark  und  früh  1 
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I. 

V e r f u e H 
$ir {Erklärung  de»  innern  Baue » der  feßen  Körper ; 


v o tn 


r.  Seeber  , Pröf.  d.  Phyfik  zu  Freiburg  im  BreisgaU* 


grofse  Menge  Naturerfcheinungen  find  Ver- 
ingen  in  dem  innern  Zuilande  der  Kor- 
Die  Verbindungen  mehrerer  Körper  zu  ei- 
einzigen, die  Zerlegungen  eines  einzigen  in 
, die  Veränderungen  ihrer  Ausdehnung 
und  ihres  Aggregat  - ZnltandeS , und  mithin  alle 
i Erfcheinungen  der  Chemie  und  Wärmelehre  gehS- 
ren  zu  diefer  Klaffe ; ferner  die  Uebergänge  der 
ÄÖrper  in  den  elektrifchen  und  magnetifchen  Zu- 
•tmd,  die  Bewegungen,  wobei  nicht  nur  fie  felbll, 
fender n auch  ihre  einzelnen  Theile  ihre  relative  Lage 
lodern,  mithin  die  Bewegungen  der  flüfiigen  Körper 
«n  Allgemeinen , von  denen  der  feilen  die  oscillatori- 
fohe  Bewegung , welche  die  Urfache  ihres  Tönens  ist. 

Gilb.  Annal.  <1.  Pbjfilt.  B.76.  St. 5.  J.  i8a4,  St. 3.  Q 
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Zur  Aufstellung  exactor  Theorien  von  diefen  Erfchei- 
nungen  ift  eine  genauere  Kenntnifs  der  Natur  und 
innern  Befchaflenheit  der  Körper  nothwendig,  ah 
■wir  bis  jetzt  befitzen.  Die  beiden  unter  den  Namen 
des  atomiftifchen  und  dynamifchen  Syltems  bekann- 
ten Hypotheken  darüber  befchränken  fich  hauptsäch- 
lich nur  auf  die  Art  der  Raumerfüllung,  und  fiini- 
men  nicht  hinlänglich  mit  der  Erfahrung  überein, 
um  folchen  Theorien  zum  Grunde  gelegt  werden  zu 
können.  Der  in  der  Mechanik  über  die  Natur  der 
feften  Körper  aufgeftellte  Grundfatz,  dafs  die  relative 
Lage  ihrer  Theile  befiändig  die  nämliche  bleibt,  ftelit 
fogar  mit  mehreren  Eigenschaften  derfelben,  nämlich 
mit  ihrer  Theilbarkeit , ihrer  Elalticität  und  mit  der 
Veränderlichkeit  ihrer  Ausdehnung  mit  der  Tempera- 
tur im  Widerfpruch.  Er  kann  daher  zwar  in  manchen 
Theorien  der  Mechanik  angewendet  werden,  ift  aber 
in  den  Theorien  der  meifien  phyfikalifchen  Erfchei- 
nungen  unitattliaft.  Die  über  die  Natur  der  fliifligen 
<.  Körper  angenommenen  Grundfätze  find  gleichfalls 
viel  zu  allgemein  und  oberflächlich,  um  für  die  grofse 
Zahl  der,  in  dem  Grade  der  Flüffigkeit,  und  in  an- 
dern Eigenfchaften  wefentlich  verfchiedenen  flüffigen 
Körper  gelten  zu  können.  Sie  find  daher  zur  Aufftel- 
lung  einer  vollfiändigen  Theorie  ihrer  Zuiiandsände- 
rungen  nicht  zureichend,  und  dafs  die  Theorie  ihrer 
Bewegung  bisher  nur  fehr  geringe  Fortfehritte  ge- 
macht hat,  Scheint  gleichfalls  hauptsächlich  die  Folge 
des  Mangels  einer  gena,uern  Kenntnifs  ihrer  innern 
Befchaflenheit  zu  feyn.  Eine  exacte  Theorie  der  in- 
nern Befchaffenheit  der  feften  Sowohl  als  der  flüffigen 
Körper  ,ilt  daher  ein  dringendes  Bedürfnifs  der  Na- 
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tnrlelire,  und  ihre  Aufhellung  eine  der  wichtrgßen 
Aufgaben  derfelben. 

Unfere  wahrfcheinlichßen  Hypothefen  über  die 
Art,  auf  welche  die  feßen  Körper  aüs  den  Theilen 
ihrer  Materie  gebildet  find,  vereinigen  lieh  fämmtlich 
darin,  dafs  diefes  durch  eine  wechfelfeitige  Anziehung 
der  Tlieile  gefchieht.  Ihre  Theilbarkeit  beweiß,  dafs 
lie  wirklich  aus  Theilen  belieben ; daraus,  dafs  der 
Widerßand,  welchen  diele  ihrer  Trennung  entgegen- 
fetzen, bei  jeder  Lage  eines  Körpers  in  Beziehung  auf 
andere  der  nämliche  iß,  ergiebt  lieh,  dafs  er  in  dem 
Körper  felbß  liegt,  und  da  er  überdies  durch  eine  end- 
liche Kraft  überwunden  werden  kann , und  mithin 
ein  gewifles  Maas  hat,  fo  iß  in  der  That  eine  wech- 
l’elfcitige  Anziehung  der  Theile  die  einzige  Urlaohe, 
die  wir  dafür  anzugeben  vermögen.  Bei  einer  Unter- 
fuchung  über  den  innern  Bau  der  feßen  Körper  wird 
es  daher  zweckmäfsig  feyn , zuerß  von  dieler  Annah- 
me auszugehen,  und  dadurch,  dafs  man  ihn  mitteiß 
derfelben  aus  den  Gefetzen  der  Mechanik  zu  erklären 
fucht,  ihre  Richtigkeit  zu  prüfen.  Zur  Grundlage 
exacter  Theorien  von  den  oben  angeführten  Natur- 
erfcheinungen  aber  wird  eine  darauf  gegründete  Theo- 
rie diefes  Baues  nur  dann  tauglich  feyn,  wenn  lie 
eben  fo  genau  und  zuverläjjig  iß , als  die  vermittclß 
der  Hypothefe  der  Gravitation  aus  den  Geletzen  der 
Mechanik  abgeleitete  Theorie  der  Bewegungen  der 
Geßirne. 

Aus  einer  blofsen  Anziehung  der  Theile  der  fe- 
ßen Körper  erklärt  lieh  nun  zwar  ihr  Zufammenhang; 
um  aber  auch  die  Feßigkeit  der  Körper  daraus  zu  er- 
klären, würde  man  die  gezwungene  und  unwalir- 
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fcheinliche  Annahme  machen  mülTen , dafs  die  Theile 
auf  eine  künliliche  Art  in  einander  eingefiigt  feyen. 
Man  würde  ferner  bei  der  Vorausfetzung  einer  blos 
anziehenden  Wirkung  der  Theile  annehmen  muffen, 
dafs  fie  einander  unmittelbar  berühren , und  dann 
mehrere  wesentliche  Eigenschaften  der  feilen  Körper 
nicht  auf  eine  einfache  und  wahrscheinliche  Art  er- 
klären können.  Denn  um  die  mannigfaltige  Ver- 
schiedenheit der  Dichtigkeit  der  verschiedenen  feilen 
Körper  zu  erklären,  würde  man  eben  So  viele  Arten 
von  einfachen  Theilen  annehmen  müflen,  als  es  Sol- 
che Körper  von  verschiedener  Dichtigkeit  giebt.  Alle 
feiten  Körper  haben  die  Eigenfchaft,  daSs  ihre  Aus- 
dehnung durch  eine  Erhöhung  ihrer  Temperatur  ver- 
gröSsert,  durch  eine  Verminderung  derSelben  verrin- 
gert wird;  fie  haben  die  EigenSchaft  elaltifch  zu  feyn, 
d.  h.  ihre  Form  kann  durch  von  aufsen  auf  fie  wir- 
kende Kräfte,  auch  ohne  Trennung  ihrer  Theile,  ein 
wenig  verändert  werden,  Stellt  lieh  aber,  nachdem  die 
Kräfte  zu  wirken  aufgehört  und  die  Körper  eine  Zeit- 
lang um  ihre  vorigen  Formen  herum  kleine  Oscilla- 
tionen  gemacht  haben , von  felblt  wieder  her ; und 
diele  Veränderungen  der  Form  gefchehert  nicht  blos 
durch  eine  Vergröfserung  der  Ausdehnung,  Sondern 
auch,  wie  z.  B.  beim  StoSs , durch  eine  Verminde- 
rung derSelben.  Um  die  genannten  EigenSchaSten  der 
feiten  Körper  bei  der  Vorausfetzung  einer  unmittel- 
baren Berührung  ihrer  einfachen  Theile  zu  erklären, 
müfste  mau  fie  den  Theilen  felblt  Schon  beilegen,  was 
zu  ihrer  wirklichen  Erklärung  durchaus  nichts  bei- 
tragen würde,  weil  diefe  bei  den  Theilen  die  nämli- 
chen Schwierigkeiten  hat,  wie  bei  den  Körpern  felblt. 
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Alle  diefe  Eigenfcliaften  erklären  ficli  hingegen  auf 
eine  einfache  und  natürliche  Art,  wenn  inan  annimmt, 
dafs  die  einfachen  Theile  in  gewiffen  Entfernungen 
von  einander  Itehcn,  durch  eine  abßofsende  Kraft, 
wodurch  fie  aufeinander  wirken,  Geh  zu  nähern,  durch 
eine  anziehende  Geh  von  einander  zu  entfernen  ver- 
hindert, und  fo  vermöge  der  gemeinfchaftlichen  Wir- 
kung beider  Kräfte  in  ihren  relativen  PoGtionen  in  ei- 
nem ßabilen  Gleichgewicht  *)  erhalten  werden. 
Die  Tlieilbarkeit  erklärt  Geh  aus  diefer  Hypothcfo 
auf  die  nämliche  Art,  wie  aus  einer  blofsen  Anzie- 
hung. Die  Feßigkeit  und  Elaßicität , welche  darin 
befiehen,  dafs  äufsere  Kräfte,  deren  Stärke  ge  wide 
Gränzen  nicht  überßeigt,  zwar  geringe  vorübergehen- 
de, aber  keine  beträchtlichen  und  bleibenden  Verän- 
derungen in  dem  Zußande  der  Körper  hervorzubrin- 
gen vermögen , Gnd  nothwendige  Folgen  des  ßabilen 
Gleichgewichts  der  Theile,  und  mithin  fchon  hier- 
aus klar.  Bei  der  Voraussetzung,  dai’s  die  Theile  in 
* ’ . 

•)  Das  Gleichgewicht  eines  Syttems  materieller  Theile,  welche 
durch  anziehende  und  abßofsende  Kräfte  auf  einander  wir- 
ken, kann  nämlich  von  zweierlei  Art  feyn,  entweder  fiabil 
oder  nicht  ftabil.  Werden  die  im  Gleichgewicht  befindlichen 
Theile  durch  von  aufsen  auf  fie  wirkende  Kräfte  fo  aus  ihren 
Pofitionen  des  Gleichgewichtes  entfernt,  dafs  ihre  Entfernun- 
gen davon  gewifle  Grenzen  nicht  überßeigen , fo  geht  im 
grftern  Fall  ihre  eigene  wechfelfeilige  Wirkung  dahin,  fie 
wieder  in  diefe  Pofitionen  zurückzuführen.  Sie  machen  da- 
her, wenn  die  äufseru  Kräfte  zu  wirken  aufgehört  haben,  eine 
Zeitlang  Oscillationen  von  immer  mehr  abnehmender  Größe 
darum  herum , und  kommen  alsdann  wirklich  wieder  darin 
zurück.  Im  zweiten  Fall  hingegen  wird  da*  Gleichgewicht, 
fobald  die  Theile  auch  nur  um  das  Geringße  aus  den  Pofitio- 
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gewiflen  Entfernungen  von  einander  flehen , ift  eine 
jede  kleine  Formänderung  der  Körper  erklärbar , üe 
mag  durch  eine  V ermehrung  oder  durch  eine  //rer- 
minderung  ihres  Volumens  gefchehen.  Die  verfehle . 
dene  Dichtigkeit  der  verfchiedenen  feflen  Körper  er- 
klärt lieh  bei  dieler  Vorausfetzung  aus  einer  Verfchie- 
denheit  der  Abftände  der  einfachen  Theile,  und  die 
F eränderungen  der  Ausdehnung  des  nämlichen  bei 
veränderter  Temperatur  aus  Veränderungen  diefer 
Abflände,  welche  folgen  einer  dadurch  hervorge- 
brachten Aenderung  in  dem  Verhältnis  der  Intenfitä- 
ten  der  anziehenden  und  der  abftofsenden  Kraft  find. 

Dafa  wir  an  den  Oberflächen  der  feflen  Körper 
keine  von  den  Zwilchenränmen  ihrer  einfachen  Tlieile 
herrührenden  Vertiefungen  wahrnehmen,  beweifl  die 
Nichtexiflenz  folcher  Zwifclienräume  durchaus  nicht. 
Denn  da  nach  allen  Erfahrungen  die  Ausdehnung  der 
einfachen  Tlieile  felbft  äufserfl  gering  feyn  mufs,  fo 
können  auch  ihre  Zwifclienräume  fo  klein  feyn,  dais 
wir  lie  beim  Befühlen  der  Oberflächen  nicht  bemer- 

\ 

nen,  worin  es  Statt  hat,  entfernt  worden  ;find,  durch  ihre 
eigene  Wirkung  ganz  vernichtet,  und  die  Theile  bieiben  ent- 
weder in  beftändiger  Bewegung,  oder  begeben  iich  in  einen 
Zuftand  des  ftabilen  Gleichgewichtes. 

Siehe  Lagrange  Mdcanique  analytique,  iße ‘Ausgabe,  p. 
38-  No.  i6  u.  f.  2te  Ausgabe  Bd.  i,  p.  66.  No.  21—25. 
Laplace  Traitd  de  mdcanique  edierte,  Bd.  1.  p.  87-  Poiffon 
Traitd  de  mdcanique,  No.  178.  Bd.  I.  p.  258.  No.  472  u.  f. 
Bd.  2.  p.  297. 

Dafs  das  Gleichgewicht  der  Theile  der  feften  Körper  ein 
ftabilts  ift,  ergiebt  (ich  aus  ihrer  Fertigkeit  und  ihrer  Elafti* 
cität.  Wire  es  ein  nicht  ftabiltt,  fo  müfsten  fie  durch  den  ge- 
ringften  Stofs  zerftört  werden. 
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ken , weil  die  Theile  unfers  Körpers  nicht  darein  ein- 
zudringen  vermögen.  Mitteiß  des  Gefichtes  nehmen 
wir  die  Körper  dadurch  wahr , dafs  die  Lichtßrahlen 
von  ihrer  Oberfläche  zurückgeworfen  werden  und 
dann  mannigfaltig  modificirt  in  tinfer  Auge  gelangen. 
Die  Zurückwerfung  erklärt  lieh  aus  einer  abßofseuden 
Wirkung,  welche  die  Theile  der  Körper  auf  die  des 
Lichtes  ausüben.  Diefe  Wirkung  mtifs  bei  einer  äu- 
fserft  geringen  Gröfse  der  einfachen  Theile  und  ihrer 
Zwilchenräume  fehr  nahe  die  nämliche  feyn,  als  ob 
jene  den  Raum  der  Körper  ßetig  erfüllten  , und  es  iß 
demnach  leicht  erklärbar,  dafs  wir  durch  das  Auge 
zwar  die  Oberflächen  der  Körper  felbß,  aber  nicht  die 
daran  befindlichen  Zwifchenräume  zwilchen  ihren 
einfachen  Theilen  wahrnehmen.  Könnten  alfo  für 
die  anziehenden  und  abßofsenden  Wirkungen  diefer 
Theile  Gefetze  aufgefunden  werden,  aus  welchen  ihre 
Erhaltung  in  einem  ßabilen  Gleichgewicht  nach  den 
Gefetzen  der  Mechanik  deducirt  werden  kann , io 
würde  von  allen  Annahmen  über  den  innern  Rau  der 
feiten  Körper  gewif’s  die  im  Vorhergehenden  auseirt- 
andergefetzte  ihren  phyfifchen  Eigeni'chaften  am  be- 
ßen  entfprechen. 

Der  Zußand  des  Gleichgewichtes  oder  der  Bewe- 
gung eines  Syßems  von  materiellen  Theilen,  die  durch 
anziehende  und  abßol’sende  Kräfte  aufeinander  wir- 
ken, hängt  ab:  von  der  Maffe  und  Form  der  Theile , 
von  ihren  Positionen  in  Beziehung  auf  einander , 
und  von  dem  Gefetz^  wonach  die  Intenßlät  der  an- 
ziehenden und  abßofsenden  Kräfte  ßch  bei  zuneh- 
mender Entfernung  ändert.  Damit  das  Syßem  in 
ßabilem  Gleichgewicht  feyn  kann , nulls  e;n  jedes  die- 
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fcr  drei  Dinge  gewiffe , unter  fich  in  Verbindung  ße- 
1 1 an  de,  Bedingungen  erfüllen.  Zur  Erforfchung  der 
Art,  auf  welche  das  Gleichgewicht  der  einfachen 
Theile  der  feßen  Körper  befieht , diefe  Dinge  fämmt- 
lich  aus  den  Gefetzen  der  Mechanik  direct  a priori  zu 
beßimmen,  iß  nicht  möglich,  fondern  fie  muffen  zur 
Erleichterung  der  Unterfuchpng  zum  Theil  entweder 
aus  der  Erfahrung  entlehnt,  oder  mit  Hülfe  einer 
darüber  gemachten  Hypothefe  auf  indirectem  Wege 
beßimmt  werden. 

Da  in  einem  folchen  Syfiem  nur  dann  Gleichge- 
wicht Statt  haben  kann,  wenn  bei  jedem  einzelnen  der 
materiellen  Theile  die  Aefultante  der  Wirkungen  der 
übrigen  null  iß,  fo  iß  hierzu  nothwendig,  dafs  die 
Theile  in  Rückßcht  ihrer  gegenfeitigen  Lagen  nach 
einem  gewiffen  Gefetz  geordnet  find.  Nun  zeigen  Cch 
bei  den  unorganifchen  feßen  Körpern  die  deutlich- 
ßen  Spuren  einer  regelmäfsigen  Anordnung  der  ein- 
fachen Theile.  Die  meifien  davon  find  entweder 
Jelbß  -4£ryßalle  , d.  h.  Körper  von  regelmäßig en, 
durch  lauter  ebene  Flächen  begränzten  Formen, 
oder  fie  find  Zufammenfetzungen  von  kleinern  Kör- 
pern diejer  jirt,  oder  fie  find  durch  eine  langßmt 
partielle  jduflöfiung  folche  regelmäßige  Formen  an* 
zunehmen  fähig  *),  Sie  haben  ferner  die  Ejgen- 
fchaft,  fich  nach  gewiffen,  mit  den  Gränzßächen  et* 
ner  einfachen  Kryftallform  ihrer  Subßanz  paralle- 

')  Siehe  die  von  Daniell  hierüber  gemachten  Beobachtung«1* 
A Journal  of  Science  and  the  Arts,  edited  at  the  royal  Inß** 
tution  1816.  No.  1.  p.  24,  Schweiggers  Journal  fiir  Chemi* 
und  Phyfik , Bd.  19.  p.  38 , und  Annale*  de  Chi»»!®  et  d* 
Fhyfique,  Tom,  3.  p.  287. 
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Jen  Richtungen  nacli  ebenen  Flächen , und  weit  leich- 
ter als  nach  allen  andern  Richtungen  theilen  zu  laf- 
fen,  Diele  natürlichen  Trennungsflächen  find  bei  al- 
len Kry Italien  der  nämlichen  Subfianz,  und  fogar  bei 
den  amorphen  Stücken  derfelben  die  nämlichen , und 
Jawohl  fie,  als  die  verfchiedenen  Kryfiallformeu  der 
Subfianz  laden  lieh,  ungeachtet  der  grofsen  und  man- 
nigfaltigen Verfchiedenheit  der  letztem,  mittelfi  der 
Annahme  einer  gewidert  regelrnäfsigen , bei  jedem 
Stück  der  Subfianz  ßatthabenden  Form  und  Stellungs- 
Art  der  einfachen  Theile,  wenn  auch  nicht  vollfiän- 
dig  erklären,  doch  fo  unter  ein  allgemeines  Gefetz 
bringen  *),  dafe  wir  fie  hauptfächlich  als  eine  Folge 

')  Siehe  Hauy  Effal  d’une  tlieorle  sur  la  ftruetnre  des  criftaux. 
Pari*  1784.  deflen  Traitd  de  mindralogie,  Paris  1801,  (ins 
Deutfche  überfetzt  von  Weifs^  und  deflen  Traitd  de  criftallo- 
graphie,  Par.  1822.  Kurze  Darftellungen  feiner  Theorie  der 
Strnctur  der  Kryftalle  .’enthalten:  fein  Traitd  dl£mentaire  de 
phyfique.  Par.  I803,  1806,  1821  (überfetzt  von  Weifs,  Lpz# 
I805,  von  Blumhof,  Weimar  I804),  ferner  Grens  neues 
Journal  der  Phyfik,  Bd.  2.  p.  418. 

Als  genügende  Erklärungen  find  diejenigen,  welche  Hauy 
in  diefen  Schriften  von  den  Formen  und  natürlichen  Tren- 
nungsflächen der  Kryftalle  aus  einer  Hypothefe  über  die  Form 
und  Stellungs-Art  ihrer  mechanifch  einfachen  Theile  giebt, 
nicht  zu  betrachten , und  es  ift  auch  weder  bei  feiner  Vor- 
ausfetzung  Uber  die  Natur  diefer  Theije,  noch  bei  irgend  ei- 
ner andern  möglich,  hieraus  allein  vollftändige  Erklärung  da- 
von zu  geben.  Denn  die  iuftere  Form  der  Kryftalle  bildet 
fich  bei  ihrer  Entftehung.  Diefe  gefchieht  dadurch,  dafs  fich 
aus  einer,  aus  mehreren  Stoßen  beftehenden  Flüfligkeit  der 
eine  ganz  oder  zum  Theil  abfeheidet  und  in  den  feilen  Z u- 
ftand  übergeht;  mithin  dadurch,  dafs  die  Theile  einer  Mate- 
rie aus  einem  Zuftande  des  Gleichgewichts,  wobei  die  Mate- 
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einer  folchen , (Wohl  zur  Bildung  als  zum  Fortbefte- 
lien  feßer  Körper  nothwendigen  Stellungs  - Art  der 
einfachen  Theile  auzufehen  berechtigt  find.  Es  ge- 
winnt diefc  Anficht  aufserdem  auch  dadurch  felir  an 
Walirfcheinlichkeit,  dafs  wenn  fliiffige  Materie  fich 
zu  feßen  Körpern  bildet,  es  beinahe  immer  in  Kry- 
ßallcn  gefchielit.  Jene  Eigenfchaften  der  kryfiallifir- 
ten  Mineral -Körper  bieten  uns  daher  ein  Mittel  dar, 
auf  die  zur  Erhaltung  des  ßabilen  Gleichgewichts  ih- 
rer einfachen  Theile  nothwendige  Stellungs- Art  der- 
felben  zu  fchliefsen,  und  fomit  ein,  die  Unterfuchung 
über  diefes  Gleichgewicht  erleichterndes  Datum  zu 
erhalten.  Es  wird  deshalb  zweckmäfsig  feyn,  die  Un- 
terfuchiuig  über  den  innern  Bau  der  feßen  Körper  bei 
dein  der  kryjialliß-rten  anzufangen.  Da  die  meifien 


rie  durchaus  flüffig  war,  in  einen  andern  übergehen,  wobei 
ein  Theil  davon  feil  ift.  Die  Flächen  der  Kryftalle  bilden 
bei  dem  neuen  Zuftande  des  Gleichgewichtes  die  Gränzflt- 
chen  zwifchen  dem  feften  und  flüfligen  Theile.  Ihre  äufsere 
Form  ift  daher  von  der  Art  abhängig,  auf  welche  zwifchen 
den  Atomen  beider  Theile  Gleichgewicht  möglich  ift,  und 
mithin  nicht  blos  von  der  Stellungs- Art  der  Atome,  fondern 
auch  von  dem  Gefetz  ihrer  wechfelfeitigen  Wirkung.  Die 
natürlichen  Trennungsftlchen  der  Kryftalle  find  Flüchen,  nach 
welchen  ihr  Zufammenhang  geringer  ift,  als  nach  andern. 
Auch  die  Stärke  des  Zufammenhanges  mufs  bei  jeder  Rich- 
tung der  Theilungsfläche  nicht  blos  von  der  Form  und  Stel- 
lungs-Art der  einfachen  Theile,  fondern  auch  von  den  Ge- 
fetzen  ihrer  wechfelfeitigen  Wirkung  abhängig  feyn.  Bei  der 
Erklärung  jener  beiden  Eigenichaften  muffen  daher  nicht 
blos  die  Form  und  Stellungs  - Art  diefer  Theile,  fondern 
auch  die  Gefetze  ihrer  wechfelfeitigen  Wirkungen  berückfich- 
tigt  werden. 
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anorganifchen  zu  diefer  Klaffe  gehören , fo  iß  zu  er- 
warten, dale  eine  Theorie  ihres  innern  Baues  leicht 
in  eine  allgemeine  Theorie  des  Baues  unorganifcher 
Körper  wird  erweitert  werden  können. 

Die  Art,  auf  welche  Hauy  die  Formen  und  na- 
türlichen Trennungsflächen  der  Kryffalle  aus  der 
Form  und  Stellungs- Art  ihrer  mechanifch  einfachen 
Theile  erklärt,  iß  in  Kurzem  die  folgende.  Er  nimmt 
bei  jeder  in  Kryßallen  vorkommenden  mineralifchen 
Subßanz  eine  einfache,  durch  ebene  Flächen  begränzte 
Form,  die  man  durch  eine  Theilung  nach  den  natür- 
lichen Trennungsflächen  aus  jedem  ihrer  Kryßalle  er- 
halten kann,  und  die  bei  den  meißen  Subfianzen  auch 
finter  den  Formen  der  Kryßalle  felbß  mit  vorkommt, 
als  ihre  Grundform  ( forme  primitive ) an.  Er  denkt 
diele  Form  nach  den  natürlichen  Trennuugsflächen 
Weiter  in  felir  kleine,  einander  gleiche  polyedrifcho 
Körper  eingetheilt,  betrachtet  diefe  als  die  mechanifch 
einfachen  Theile  (molecules  integrantes)  der  Sub- 
ßanz, und  bildet  aus  ihnen  alle  übrigen  Kryßallfor- 
men  derfelben  dadurch  nach,  dafs  er  De  in,  nach 
mannigfaltigen  Gefetzen  ab  - oder  zunehmenden 
Schichten  fo  auf  die  Primitiv  - Form  anlcgt,  dafs  ihre 
bei  diefer  Form  ßatthabende  Stellungs- Art  regelmä- 
fsig  fortgefetzt  wird.  So  hat  z.  B.  der  Kalkfpath  drei 
Reihen  natürlicher  Trennungsflächen,  wovon  jede  mit 
einer  der  drei  Seitenflächen  des,  unter  feinen  Kryßallfor- 
men  felbß  mit  vorkommenden,  ßumpfwinkligen  Rhom- 
boeders EAQUIKA ‘ Fig.  i parallel  iß.  Durch  eine 
Theilung  nach  dielen  natürlichen  Trennungsflächen, 
die  bei  allen  Kryßallen  des  Kalkfpathes  die  nämlichen 
find,  erhält  man  aus  einem  jeden  Kryßall  deffelben 


Digitized  by  Google 


I 240  ] 

•in  Rhomboeder , welches  deshalb  von  Hauy  als  Pri- 
mitiv • Form  des  Kalkfpathes  angefehen  wird  *). 
Wird  nun  diefes  letztere  nach  den,  mit  ihren  Seiten* 
flächen  parallelen  natürlichen  Trennungsflächen  wei* 
ter  Ib  getheiit,  dafs  die  theilenden  Flächen  III,  VVVy 
l"l"l'*7  l‘“l‘"lN*  etc.,  mmm,  m'm'm*,  m?,m,,m,,i 
efc-j  nnn,  n'n'n',  n"n"n"y  nuln,ltnlu  etc. 
Fig.  1 , fammtlich  gleiche  Abftände  von  einander  ha- 
ben, fo  zertheilt  Ge  Geh  in  kleine,  unter  Geh  gleiche 
und  ihr  felbft  ähnliche  Rhomboeder  aea'ka.  Solche 
Rhomboeder  von  einer  äufserft  geringen,  unfern  Sin- 
nen nicht  mehr  wahrnehmbaren  Ausdehnung,  nimmt 
nun  Hauy  als  die  mechanifch  einfachen  Theile  (mo- 
lecules integrantes)  des  Kalkfpathes  an , denkt  daraus 
die  Primitiv -Form  deffelben  auf  die  in  Fig.  1 vor- 
geftellte  Art  zufammengefetzt,  und  bildet  auf  die  fol- 
gende Art  feine  übrigen  Kryßallformen  fo  daraus 
nach,  dafs  Ge  die  nämliche  innere  Structur  erhalten. 
I)enkt  man  Geh  auf  die  Seitenfläche  AEOI  der  Pri- 
mitiv * Form  eine  Schicht  von  Moleculen  aufgelegt, 

•)  Der  Herr  Verfaßter,  welcher  anfangs  die  Abficht  hatte,  ge- 
genwärtige Abhandlung  für  iich  erfebeinen  zu  Iahen,  und  des- 
halb eine  ausführlichere  Entwickelung  der  Anfichten  Hauy’s 
für  nüthig  hielt,  zeigt  jetzt,  welche  Lage  die  natürlichen 
Trennungsflächen  (oder  die  Ebenen  des  Blätterdurchganges) 
ln  Bezug  auf  die  Begränzungsflächen  einiger  anderen  Kryftalle 
des  Kalkfpathes  befitzen , wie  z.  B.  auf  die  der  6feitigeu 
Säule,  der  dumpferen  oder  fpitzeren  Rhomboeder,  erfter  oder 
zweiter  Ordnung,  und  auf  die  des  Drei  und  Drei-Kantners 
(Weifa).  Da  diefe  Betrachtung  indefs  auf  die  theoretifchen 
Anflehten  des  Folgenden  keinen  Einflufs  hat,  fo  find  fie 
hier,  unter  Mitwifien  des  geehrten  Herrn  Verfafiers,  über- 
gangen. P, 
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woran  an  der  Ecke  O drei  Molecule  fi,b,c,  Fig.  2,  an 
jeder  der  Ecken  I und  E ein  Molecul  fehlt;  auf  diele 
eine  zweite,  die  an  der  Ecke  U zwei  Reihen  Molecule 
d,  e,  f,  g,  h,  i,  k,  an  der  Ecke  I den  Molecul  x , und 
an  der  Ecke  E den  ihm  correfpondirenden  Molecul 
weniger  hat,  als  die  erße ; auf  die  zweite  eine  dritte, 
die  an  der  Ecke  0 zwei  Reihen  Molecule  /,  m,  n,  o,  p, 
q,r,s)t,u)u)  an  der  Ecke  / die  beiden  Molecule  jy,  z, 
an  der  Ecke  E die  ihnen  correfpondirenden  weniger 
hat,  als  diele,  und  fo  fort;  nimmt  ganz  das  Nämliche 
auch  mit  der  Seitenfläche  AIKG  vor,  fo  bilden  die 
hierdurch  entßehenden  Flächen  BCO,  DFK , LIMPN 
drei  Gränzflächen  des  regelmäfsigen  fechsfeitigen 
Prismas.  Legt  man  daher  auch  auf  die  übrigen 
vier  Seitenflächen  der  Primitiv- Form  folche  an  den 
Ecken  E,  O, 1,  K,  G , H nach  den  nämlichen  Gefetzen 
abnehmende  Schichten  von  Moleculen  auf,  und  lälsf, 
um  die  obere  und  untere  Gränzfläche  des  Prismas  zu 
erhalten , alle  diefe  Schichten  auch  an  den  Ecken  A 
nnd  A‘  nach  ähnlichen  Gefetzen  abnehmen , fo  erhält 
man  diefe  ganze  Kryßallform  des  Kalkfpathes  als  Zu- 
fammenfetzung  der  Molecule  Fig.  5.  Denkt  man 
fich  ferner  auf  jede  der  obern  Gränzflächen  der  Pri- 
mitiv- Form  eine  neue  Schicht  von  Moleculen  fo  auf- 
gelegt, dafs  bei  jeder  die  beiden,  den  Kanten  EO , 
07,  IK,  KG,  GH,  HE  zunächß  liegenden  Reihen  von 
Moleculen  unbedeckt  bleiben;  auf  jede  von  diefen 
eine  zweite,  welche  die  beiden,  jenen  Kanten  zunächß 
liegenden  Reihen  Molecule  der  erßen  nicht  bedeekt ; 
auf  jede  der  zweiten  auf  die  nämliche  Art  eine  drit- 
te, und  fo  fort,  fo  weit  es  möglich  iß,  fo  bildet  die 
hierdurch  entßehende  Form  SEOIK  Fig.  4 die  obere 
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Hfilfte  der  durch  zwölf  ungleichseitige  Dreiecke  be- 
grenzten Kryßallform  des  Kalkfpathes  (Chaux  carbona- 
tee  metastatique  Hauy.  (/*.))  und  diele  ganze  Form  ent- 
fielit,  wenn  man  das  nämliche  Verfahren  auch  bei  den 
untern  Seitenflächen  der  Primitiv- Form  anwendet. 

Durch  die  Syßeme  polyedrifcher  Molecule,  welche 
auf  ;diefe  Art  entßehen , können  nach  den  Richtun- 
gen der  natürlichen  Trennung sßäc'ien  der  Kryftalle 
Ebenen  gelegt  werden,  die  keinen  Molecul  durch- 
fchneiden,  und  hieraus  erklärt  Hauy  diefe  Tren- 
nungsflächen. Zur  Erklärung  der  Kryflallformen  der 
Mineral- Körper  wäre  es  hinreichend  gewefen,  bei 
allen  die  parallelepipedifche  Form  als  die  der  mole- 
cules integrantes  anzunehmen  ; die  natürlichen  Tren- 
nungsflächen aber  lind  nicht  immer  fämmtlich  mit 
den  Seitenflächen  eines  Parallelepipedes  parallel,  und 
deshalb  war  es  zur  vollßändigen  Erklärung  diefer 
Flächen  bei  einer  gewiflen  Zahl  von  Subßanzen  hoth- 
wendig,  die  parallelepipedifchen  Molecule  weiter  in 
Prismen , Tetraeder  und  Octaeder  zu  zertheilen,  und 
diefe  als  die  mechanifch  einfachen  Theile  (molecules 
inte'grantes)  der  Subßanzen  zu  betrachten.  Hauy 
nennt  alsdann  die  zur  Erklärung  der  Kryßallfornien 
dienenden  Parallelepipede , welche  immer  aus  einer 
gewiflen  Zahl  der  molecules  inte'grantes  zufatn menge- 
fetzt  find,  die  moldcules  Joustractioes  *). 

Obgleich  nun  die  von  Hauy  aus  feinen  Hypothe- 
fen  über  die  Form  und  Stellungsart  der  mechanifch 
einfachen  Theile  der  Kryßalle  gegebenen  Erklärun- 

*)  Siehe  doffeu  Traitd  de  mindralogie,  ire  idit  in  8-  T.  I-  P1 
93  — 98.  p.  3*4- 


Digitized  by  Google 


I 245  ] 

gen  ihrer  Formen  und  ihrer  natürlichen  Trennungs- 
flächen nicht  als  genügend  betrachtet  werden  kön- 
nen, und  obgleich  ßcli  diefe  Hypothefen  auf  die,  mit 
den  oben  angeführten  Eigenfchaften  der  feiten  Körper 
nicht  übereinftimmende  Vorausfetzung  gründen  , dafs 
die  einfachen  Tlieile  lieh  unmittelbar  berühren,  fo  ilt 
die  Hypothefe  über  die  Stellungs- Art  der  einfachen 
Theile,  weil  fie  auf  eine  fehr  grofse  Zahl  von  Beob- 
achtungen gegründet  iß,  mit  den  mannigfaltigen  For- 
men der  Kryßalle  allgemein  übereinftinnnt , und  mit 
der  Vorausfetzung,  dafs  die  einfachen  Theile  in  ge- 
wiflen  Entfernungen  von  einander  flehen,  leicht  ver- 
einigt werden  kann , als  Grundlage  einer  Unterfu- 
chung  über  das  Gleichgewicht  diefer  Tlieile  einer  je- 
den andern  vorzuziehen.  Ihre  Vereinigung  mit  der 
genannten  Voirausletzung  gefchieht  dadurch,  dafs  man 
anfiatt  Hauy’s  einander  berührender  Molecule  in 
deren  Mitte  andere  fubftituirt,  die  fo  klein  find,  dafs 
fie  die  zur  Erklärung  der  oben  erwähnten  Eigenfchaf- 
ten der  fefien  Körper  nothwendigen  Abflände  erhal- 
ten. Hierdurch  werden  weder  die  Formen  der  durch 
die  Molecule  gebildeten  Syßeme  geändert,  noch  ihre 
Eigenfchaft , dafs  dadurch  nach  den  Richtungen  der 
natürlichen  Trennungsflächen  Ebenen  gelegt  werden 
können,  die  keinen  Molecul  fchneiden  *),  und  fo- 

t 

*)  So  ftellt  z.  B.  Fig.  5»  6 u.  7 die  Kryftallformen  de«  Kalk- 
fpathes,  die  in  Fig.  I,  2 u.  3 als  Zufammenfetzungen  von 
Hauy’s  einander  berührenden  rhomboädrifchen  Moleculen  ab- 
gebildet lind,  aus  kleinern  anftatt  diefer  fubftituirten  kugel- 
förmigen gebildet  dar.  Der  gröfsern  Deutlichkeit  wegen 
find  die  kugelförmigen  Molecule  gröfser  gezeichnet  als  fie  in 
der  Wirklichkeit  angenommen  werden  können.  Es  ill  leicht 
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wohl  die  Formen  ab  die  Trennuiigsflächen  der  Kry- 
Italle  können  daher  noch  auf  die  nämliche  Art  daraus 
erklärt  werden,  wie  vorher.  Uebcrdies  lallen  ficli  die 
Hauyfchen  Erklärungen  durch  diefe  Subßitution  be- 
trächtlich vereinfachen.  Denn  fubßituirt  man  bei 
denjenigen  Subßanzen,  wobei  er  zur  Erklärung  der 
natürlichen  Trennungsflächen  priematifche  und  /e- 
traedrifche  molecules  integrantes  annimmt,  die  neuen 
kleinern  Atome  *)  nicht  anßatt  diefer,  fondern  anßatt 
der  parallelepipedifchen  molecules  foustractives , fo 
laßen  ßch  doch  nach  allen  Richtungen  der  natürlichen 
Trennungsflächen  Ebenen,  welche  keinen  Molecul 
fchneiden,  durch  die  von' ihnen  gebildeten  Syßeme 
legen , und  mithin  diefe  Flächen  ßch  eben  fo  gut  er- 
klären, als  wenn  man  die  neuen  Atome  anßatt  der  mo- 
lecules integrantes  fubßituirt  hätte.  Man  braucht  da- 
her weder  um  die  Formen,  noch  um  die  natürlichen 
Trennungsflächen  der  Kryßalle  nach  Hauy’s  Art  er- 
klären zu  können,  den  neuen  fleh  nicht  berührenden 
Atomen  die  verfchiedenen , zum  Theil  complicirten, 
Stellungsarten  zu  geben , die  fie  durch  eine  beßändi- 
ge  Subßitution  anßatt  feiner  mölecules  integrantes  er- 
halten würden , fondern  nur  die  einzige  einfache,  die 
ße  dadurch  erhalten , dafs  man  ße  nur  bei  den  Sub- 

einzufehen,  dafs  wenn  an  ihre  Stelle  andere,  auch  noch  1b 
kleine  gedacht  werden,  die  aus  ihnen  gebildeten  Formen  doch 
die  nämlichen  bleiben. 

*)  Um  die  Unterfcheidung  der  in  diefer  Abhandlung  angenom- 
menen kugelförmigen  Atome  von  Hauy’s  polyidrifchen  zu  er- 
leichtern, ift  von  den  an  lieh  gleichbedeutenden  Namen  Atom 
und  Molecul  diefer  nur  für  den  letztem,  jener  beftlndig  für 
die  erften  gebraucht. 
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fianzen,  wobei  er  parallelepipedifche  mole'cules  inte- 
grantes annimmt , anftatt  diefer , bei  den  übrigen  aber 
anßatt  der  molecules  foustractives  fubßituirt.  Wir 
werden  diefe  Stellungsart  ihrer  Eigenfchaften  wegen 
in  der  Folge  die  parallelepipedifche  nennen. 

Da  lieh  bei  der  Beßimmung  der  weclifelfeitigen 
Wirkung  zweier  materiellen  Theile  die  Figur  derfel- 
ben  nicht  in  allgemeinen  Zeichen  ausdriieken  lflfst, 
und  mithin  auch  nicht  die  Wirkung  felbß,  fo  kön- 
nen wir  bei  der  Unterfuchung  über  die  Art , auf  wel- 
che das  Gleichgewicht  der  einfachen  Theile  der  feßen 
Körper  beßeht,  die  Figur  derfelben  nicht  als  unbe- 
ftimmt  in  die  Unterfuchung  einführen,  und  nachher 
direct  aus  den  Gefetzen  de3  Gleichgewichtes  beßhn- 
men,  fondern  wir  miilTeri  fie  entweder  aus  der  Er- 
fahrung entlehnen,  oder  mit  Hülfe  einer  darüber  ge- 
machten Hypothefe  auf  indirectem  Wege  beßim- 
men.  Das  Erßere  iß  nicht  möglich ; denn  da  ßch 
jede  mechanifche  Theilung  eines  Körpers  fo  weit  fort- 
fetzen läfst,  als  wir  die  dadurch  entßehenden  Theile 
noch  wahrzunehmen  und  zu  handhaben  im  Stande 
find,  fo  können  wir  diefe  Theile  nie  als  einfach  be- 
trachten. Es  bleibt  daher  nur  das  Letztere  übrig. 
Hauy’s  Hypothefe  polyedrifcher  Formen  beizubehal- 
ten, würde  unzweckmäfsig  feyn,  weil  fie  bei  feiner 
Art  die  natürlichen  Trennungsflächen  der  Kryßalle 
zu  erklären,  und  bei  der  Yorausfetzung  einer  unmit- 
telbaren Berührung  der  einfachen  Theile,  eine  Folge 
feiner  Hypothefe  über  ihre  Stellungsart  iß.  Nimmt 
man  aber  diefe  Theile  in  Entfernungen  von  einander 
Behend  an,  fo  iß  ihre  Form  von  der  Stellungsart  ganz 
Gilb.  A anal.  d.  Pbjfik.  B.  76.  St,  3.  J.  i8a4.  St.  3.  A 
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unabhängig,  und  die  polyedrifche  unnatürlich  und 
unwahrscheinlich.  Die  zweckmäfsigfie  Hypothefe 
über  die  Form  der  Atome  iß  die  der  Kugelform , tlieils 
weil  diele  Form,  als  die  einfachße,  die  wahri'chein- 
lichfte  iß,  befonders  aber  weil  ihre  Annahme  die  Auf- 
f Heilung  eines  den  Bedingungen  ßabilen  Gleichge- 
wichtes der  Atome  entfprechenden  Gefetzes  ihrer 
wechfelfeitigen  Wirkung  ungemein  erleichtert.  Denn 
bei  diefer  Form  geht  fowohl  die  ganze  Anziehung  als 
die  ganze  Abßofsung,  welche  zwei  Atome  auf  einan- 
der ausiiben,  beltändig  durch  die  Schwerpunkte  von 
beiden;  diele  Wirkungen  können  mithin  keine  Rota- 
tionsbewegung der  Atome  erzeugen,  und  man  hat  nur 
die  Bedingungen  ihres  Gleichgewichtes  in  Beziehung 
auf  die  progrelTive  Bewegung  zu  betrachten.  Eine  je- 
de diefer  beiden  Wirkungen  kann  bei  jener  Form  nur 
in  verfchiedenen  Abßändcn  der  Mittelpunkte  der  Ato- 
me verfchieden  feyn,  fie  kann  mithin  durch  diefen 
Abßand  und  durch  andere  von  ihrer  Lage  unabhän- 
gige Gröi’sen  allein  ausgpdrückt  werden,  und  man  hat 
bei  tier  Auffuchung  der  Bedingungen  ihres  Gleichge- 
wichtes nicht  nothwendig  die  Lage  aller  einzelnen 
Punkte  derselben  zu  betrachten,  fondern  nur  die  Lage 
ihrer  Mittelpunkte. 

Ueben  nun  zwei  Punkte  eine  anziehende  und  ei- 
ne abfiofsende  Wirkung  zu  gleicher  Zeit  auf  einander 
aus,  fo  hebt  die  fchwächere  von  beiden  einen  ihr 
gleichen  Theil  von  der  ßärkeren  auf,  und  es  entfieht 
daraus  eine  einzige,  die,  je  nachdem  die  anziehende 
oder  die  abßofsende  Wirkung  überwiegt,  anziehend 
oder  abfiol’send  iß,  und  von  der  Intenfität  gleich  der 
Dißerenz  der  Intenfitäten  beider  abhängt,  ln  mathemati- 
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fclien  Zeichen  auegedrückt  mufs,  da  beide  Wirkungen 
einander  entgegengefetzt  find,  die  eine  davon  alspofitir, 
die  andere  als  negativ  betrachtet  werden;  die  aus  ih- 
nen hervorgehende  Wirkung  der  Theile  läfst  fich  da- 
her durch  einen  einzigen  Ausdruck  darfiellen,  der  die 
algebraifche  Summe  von  denjenigen  iß,  welche  die 
Wirkungen  einzeln  ausdrücken,  und  fie  ilt  anzie- 
hend oder  abßofsend  r je  nachdem  jener  Ausdruck  ei--' 
nen  negativen  oder  pofitiven  Werth  hat.  Um  ein 
den  Bedingungen  des  Gleichgewichtes  der  Atome  ent- 
fprechendes  Gefetz  ihrer  anziehenden  und  abßofsen- 
den  Wirkung  zu  erhalten , hat  man  daher  nur  einen 
einzigen  Ausdruck  dafür  zu  beßimmen,  welcher  die- 
len Bedingungen  Genüge  leihet. 

Da  nicht  allein  die  feiten  Körper  felbli  bei  jeder 
Snfsern  Form  als  folche  belieben,  fondern  auch  die 
einzelnen  Stücke,  worin  fie  auf  eine  willkührliche 
Art  getlieilt  werden , fo  mufa  fich  eine  jede  beliebige 
Menge  ihrer  einfachen  Theile  für  lieh  allein,  und 
unabhängig  von  den  übrigen  im  ßabilen  Gleichge- 
wicht erhalten  können.  Es  kann  mithin  zur  Erhal- 
tung des  Gleichgewichtes  eines  jeden  einzelnen  Atoms 
nicht  die  Wirkung  aller  übrigen  im  Körper  enthalte- 
nen erfordert  werden , fondern  nur  die  Wirkung  ei- 
ner unbeßimmten  Zahl  davon,  die  ohne  Störung  des 
Gleichgewichtes  willkiihrlich  vermehrt  und  vermin- 
dert werden  kann,  und  diefes  fetzt  nothwendig  voraus, 
dafs  nicht  blos  die  Refultante  der  Wirkungen  null  iß, 
die  ein  jeder  Atom  durch  die  übrigen  erhält,  fondern 
jede  einzelne  Wirkung  felbß.  Hat  diefes  Letztere 
Statt,  fo  lind  die  Atome  in  einem  Gleichgewicht,  def- 
fen  Stabilität  davon  abhängt,  ob  ihre  wechl'elleitig« 

Ra 
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Wirkung  bei  den,  in  ihren  Abftänden  Statt  ha- 
benden Durchgangen  durch  null , bei  zuneh- 
mender Diiianz  aus  einer  abflofsenden  in  eine  an- 
ziehende übergeht , oder  umgekehrt.  Gefchieht  in  je- 
dem Abftande  das  Erßere,  fo  ift  das  Gleichgewicht 
lieber  ein  /labiles ; denn  die  Wirkung  zweier  Atome 
ift  alsdann  in  einem  etwas  geringeren  Abftande  als  der, 
den  fie  bei  ihren  Pofitionen  des  Gleichgewichtes  haben, 
abftofsend,  in  einem  etwas  gröfsern  anziehend.  Wird 
daher  ein  Atom  durch  eine  von  aufsen  auf  den  Kör- 
per wirkende  Urfache  ein  wenig  aus  feiner  Lage  ent- 
fernt , fo  wird  er  von  jedem  der  übrigen , dem  er  da- 
durch genähert  worden  ift,  abgeftofsen,  von  jedem,  von 
dem  er  dadurch  entfernt  worden  ift , angezogen ; die 
Wirkung  aller  geht  alfo  dahin , ihn  wieder  in  die  vo- 
rigen Abftände  von  ihnen , und  mithin , da  diefe  Ab- 
itände  ßchnach  allen  Richtungen  kreuzen , ihn  wieder 
in  die  vorige  Lage  in  Beziehung  auf  fie  zuriickznführen. 

Die  Aufgabe,  die  Art , wie  die  feßen  Körper 
aus  den  einfachen  Theilen  ihrer  Materie  gebildet 
find , aus  einer  wechfelfeitigen  anziehenden  und  ab- 
fiofsenden  Wirkung  diefer  Theile  zu  erklären , wur- 
de alfo  aufgelnfi  feyn,  wenn  für  die , aus  beiden  zu- 
fammengefetzte  Wirkung  ein  Gefetz , und  für  die 
Theile  eine  Stellungsart  angegeben  werden  könn- 
te, welche  die  Eigenfchaft  haben,  daß  dabei  in  je- 
dem Abfiande  von  irgend  zweien  derfelben  ein  Vt- 
bergang  der  Wirkung  aus  abfiofsend  durch  null  m 
anziehend  Statt  findet.  Setzt  man  bei  ihnen  die 
fphärifche  Geflalt  und  die  mit  den  Kryfiaür 
formen  der  Mineral  - Körper  iibereinfiimmende  par- 
allelepiped if  che  Stellung sart  voraus,  fo  läßt 
fich  in  der  That  für  die  wechfelfeitige  Wirkung  ein 
jener  Bedingung  Genüge  leißendes  Gef et z an- 
geben. 

(Fortfetzung  im  folgenden  Heft,  dem  auch  die  zur  Abhandlung 

‘ .1  gehörigen  Kupfertafeln  beigelegt  werden.) 


*- 
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II. 

Geber  da*  Gefetz  der  Abnahme  der  Wärme  mit 
der  Hohe ; 

von 

Herrn  J.  J.  Prechtl, 

Direktor  d.  K.  K.  polytechnifchen  Inftituts  zu  Wien  *). 

i.  Das  Gefetz  der  Abnahme  der  Temperatur  der 
Atmolphäre  mit  der  Höhe  iß  noch  nicht  mit  einiger 
Genauigkeit  ausgemittelt  worden.  Es  hängt  von  der 
Beßimmung  der  Gröfse  der  Temperaturveränderung 
ab,  welche  durch  Ausdehnung  oder  Zufammendrük- 
kung  der  Luft  hervorgebracht  wird.  Denn  wenn  wir 

*)  Der  vorliegende  Auffatz,  obgleich  fchon  feit  geraumer  Zeit 
dem  3ten  Bande  des  trefflichen  Jahrbuches  des  K.  K.  polytech- 
nifchen  Inftituts  zu  Wien  einverleibt,  iß  dennoch  nicht,  fo  wie 
er  es  gewifs  feinem  Interefle  nach  verdient,  dem  gröfseren 
phyfikalifchen  Publikum  bekannt  geworden.  Aus  diefcm 
Grunde  wünfchte  der  verewigte  Gilbert  mit  demfelben  die  'An- 
nalen zu  bereichern,  und  der  hochgefchatzte  Herr  VerfafTer, 
welcher  diefem  Wunfche  entgegen  kam,  hatte  zugleich  die 
Güte,  Einiges  weiter  zu  entwickeln  und  zu  verbeffern.  ln 
diefer  verbeßferten  Geftalt  Ubergebe  ich  alfo  gegenwärtig  den 
Auffatz  dem  Publikum,  und  erfülle  dadurch  um  fo  lieber  ei- 
nen der  wenigen  Wünfclie,  welche  des  Verdorbenen  uner- 
wartetes Hinfcheiden  in  Bezug  auf  die  Annalen  erratbcn  liefe, 
als  der  Hr.  Direkt.  Prechtl  mich  fpäter  felbß  feiner  Zußimmung 
zur  Aufnahme  feines  fchitzbaren  Verfuches  einen  fo  fchwieri- 
■ • gen  Gegenftand  aufzuhellen , mehrmals  verflcherte.  ,P. 
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uns  für  einen  Augenblick  vorliellen,  die  ganze  Lull- 
maffe,  welche  die  Atmofphäre  bildet,  ley  in  gleicher 
Dichtigkeit,  z.  B.  einer  folchen,  die  einem  Stande  von 
einem  Zoll  Queckfilberhöhe  entfpräche,  und  in  glei- 
cher Temperatur,  z.  B.  von  — 3o°  R. , um  die  Erde 
herum  verbreitet;  und  nun  fetze  lieh  diefe  Luftmaffe 
nach  den  Geletzen  der  Schwere  ins  Gleichgewicht, 
und  bilde  um  die  Erde  eine  Atmofphäre;  fo  wird  diele 
ganze  Luftmaffe  in  einen  verhältnifsmäfsig  kleineren 
Raum  znfammengezogen  , die  unteren  Schichten  Wer- 
den immer  dichter  und  dichter,  fo  dafs  diefe  Dich- 
tigkeiten (wenn  alle  Schichten  die  nämliche  Tempera- 
tur befäfsen  (P.))  mit  dem  arilhmetifch  zunehmenden 
Wachslhume  der  Hohen  in  einer  geometrifchen  Reih« 
abnehmen.  In  dem  Verhältniffe  nun,  in  welchem  die 
Dichtigkeit  der  unteren  Luftfchicljten  in  Folge  diefer 
Zufammendrückung  durch  die  oberen  vermehrt  wird, 
wird  ihre  Wärmecapacität  vermindert,  oder  lie  er- 
wärmen lieh  in  dem  Verhältniffe  diefer  Zufammen- 
drückung.  Die  Temperatur  der  Atmofphäre  mufs  da- 
her gegen  die  Erdoberfläche  immer  mehr,  und  zwar 
im  Verhältniffe  der  den  relativen  Hohen  entfpreohen- 
den  Luftdichtigkeit  zunehmen. 

Es  verlieht  lieh  übrigens  von  felblt,  dafs  diefe 
durch  die  erlle  Verdichtung  erzeugte  Temperatur- 
erhöhung nur  fo  lange  Statt  finden  könne , bi« 
der'  Wärmeüberfchufs  wieder  in  der  kälteren  Um- 
gebung lieh  ausgeglichen  hat,  indem  diefe  Wär- 
mezunahme von  einer  bleibenden  "Wärmequelle 
(der  Sonne)  unabhängig  ift-  Eben  diefer  Fall  iß 
auch  bei  den  Veränderungen  des  Barometerlian- 
de«  in  der  Atmofphäre  vorhanden;  den«  wenn 
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das  Barometer  Aeigt,  folglich  die  untern  Luftfchich- 
tcn  fich  verdichten,  fo  erhöhen  diele  im  Verhältnifs 
diefer  Verdichtung  ihre  Temperatur,  und  umgekehrt 
bei  dem  Fallen  des  Barometers  vermindern  fie  diefelbe 
der  unten  Statt  findenden  Luft  Verdünnung. 

Betrachten  wir  auf  der  andern  Seite  die  bleibende 
Erwärmung  der  Luftfchichten  als  die  Wirkung  des 
Sonnenlichts;  fo  wird  auch  hier  die  Temperatur  der 
einzelnen  Luftfchichten  im  Verhältnifs  flehen  muffen 
mit  ihrer  Dichtigkeit.  Denn  nehmen  wir  z.  B.  zwei 
Portionen  Luft  an , welche  der  Sonne  unter  gleichen 
Ilmfländen  ausgefetzt  find,  und  von  denen  die  eine 
doppelt  fo  dicht  iß,  als  die  andere:  fo  wird  die  Sonne 
die  gleichartigen  Theile  diefer  beiden  Luftportionen 
auf  gleiche  Weife  erwärmen,  d.  i.  jedes  Lufttheilchen 
wird  diefelbe  Wärmemenge  anfnehmen,  fowolil  in 
der  dichteren  als  in  der  dünneren  Portion,  in  dem  an- 
genommenen Falle  daher  die  dichtere  Portion  genau 
die  doppelte  Wärmemenge  der  dünneren.  Da  aber 
die  dichtere  Luft  eine  geringere  VVärmecapacität  als 
die  dünnere  befitzt,To  wird  ein  Theil  diefer  Wärme- 
menge nicht  in  der  dichteren  Portion  gebunden  blei- 
ben können,  fondern  ihre  Temperatur  auf  diefelbe 
Art  erhöhen,  als  wenn  die  dünnere,  auf  den  gleichen 
Grad  durch  die  Sonne  erwärmte  Portion  in  einen  dop- 
pelt fo  kleinen  Raum  zufammengedrückt  worden 
wäre. 

Es  läfst  Geh  hiernach  für  alle  Fälle,  es  mag  in 
den  Schichten  der  Atmofphäre  Temperaturänderung 
durch  baromelrifche  Schwankungen , oder  durch  den 
Einflufs  der  Sonne  hervorgebracht  werden,  der  Satz 
annehmen,  dafs  die  Abnahme  der  Temperatur  in  dar 
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Atmofpliäre  mit  der  Abnahme  der  Dichtigkeit  der 
Luft  im  Verhältnifs  ßehe,  und  dafs  daher  die  Grö- 
l’se  diefer  Temperaturänderung  durch  die  Quanti- 
tät der  Wärme  gemeflen  werde,  welche  bei  der  Ver- 
dichtung der  Luft  frei,  oder  bei  ihrer  Verdünnung 
gebunden  wird , ein  Salz , welcher  durch  die  genaue 
Uebereiußimmung  des  auf  diefe  Annahme  gegrün- 
deten Gefetzes  mit  der  Erfahrung  feine  Betätigung 
prhält. 

2.  Die  Gröfse  der  Abnahme  der  Temperatur  der 
Atmofphäre  mit  der  Höhe  läfst  lieh  daher  beßim- 
men,  wenn  man  die  Gröfse  der  Temperaturändc- 
rung  kennt,  welche  durch  die  Ausdehnung  oder  Zu- 
fammendrückung  der  Luft  hervorgebracht  wird.  Es 
fey  die  Gröfse  der  Ausdehnung  oder  Zufammenzie- 
hung  eines  Luftvolumens,  durch  welche  i°  R.  Er- 
niedrigung oder  Erhöhung  der  Temperatur  deffelben 
i hervorgebracht  wird  x 

der  untere  Barometerßand  = h 
der  obere  - - ~ hS 

die  untere  Temperatur  = t 
die  obere  - - = t 1 

fo  iß,  da  die  Luftdichtigkeiten  den  Baromcterßänden 
proportional  find  *) 

' *)  Der  hochgeehrte  Herr  Verfafler  wird  nicht  mifsverftehen, 
wenn  ich  hier  den  Wunfch  äußere,  dafs  es  ihm  gefal- 
len haben  möchte , die  Grundfitze  naher  zu  entwik- 
keln,  welche  ihn  bei  Aufteilung  der  obigen  Formel  leiteten. 
Denn  wenn  eine  verticale  Luftfäule,  mittelft  horizontaler,  für 
die  Wärme  undurchdringbarer,  fonft  aber  beweglicher  Schei- 
dewände, in  eine  beliebige  Anzahl  von  Schichten  getheilt, 
angenommen  wird,  und  man  nuu  die  Bedingung  macht,  dafs 


D« 


Wf*  I 

[ 2JD  J 

h~  h z=  x (t  — tr)  oder  V — t — —p— 
h nx 

3.  Da  keine  genauen  Beltimmungen  über  die 
Gröfse  der  Temperaturverminderung  bei  einer  be- 
fiitnmten  Ausdehnung  der  Luft  vorhanden  find , fo 
fuchte  ich  diele  Gröfse,  oder  den  Werth  von  x,  durch 
eigene  Verfuche  aufzufinden,  und  wählte  dazu  fol- 
gende Vorrichtung: 

An  eine  Thermometerröhre  von  etwa  i Linie  in- 
nerem Durchmeffer  ift  ein  gläferner  Cylinder  aus  ganz 

jede  Schicht  zu  Anfänge  einer  gleichen  Temperatur  und  einem 
gleichen  Druck  unterworfen  ift,  hierauf  aber  den  Druck  erlei- 
det, welcher  derfelben  nach  deren  refpectiven  Lage,  durch 
das  Gewicht  der  auf  ihr  lallenden  Luftmaffe  zukommt,  fokann 
offenbar  die  Volumensvergröfserung  (oder  Dichtigkeitsverminde- 
rung)  jeder  einzelnen  Schicht  nicht  dem  verminderten  Drucke 
proportional  feyn , indem  das  Mariottefche  Gefetz  eine  gleich- 
bleibende Temperatur  vorausfetzt , hier  aber  mit  der  Ausdeh- 
nung zugleich  Erkältung  vereint  ift,  und  diefe  wiederum  auf  die 
Gröfse  der  erfteren  eine  Rückwirkung  ausübt. 

Liegen  der  Formel  des  Hm.  Verfafiers  die  fo  eben  ge- 
machten Bedingungen  zum  Grunde,  fo  würde  diefelbe  eine 
beträchtliche  Abweichung  von  der  zeigen , welche  Hr.  Pois- 
son in  feinem  fehr  belehrenden  Auffatze  über  die  Wärme 
der  Gafe  und  Dämpfe  ( den  ich  bei  diefer  Gelegenheit  den 
Annalen  einverleiben  zu  müffen  glaubte)  bekannt  gemacht 
hat.  Dem  Herrn  Verfafler  zufolge  liehen  Druck  und  Tempera- 
tur der  atmofphärifchen Luft,  wenn  die  Wärme  fleh  nicht  von 
einer  Schicht. zur  andern  mittheilt,  in  denfelben  Beziehungen 
wie  die  Coordinaten  einer  geraden  Linie,  hingegen  Herrn 
Poisson’s  Formel  diefe  Grüfsen  als  Coordinaten  einer  höheren 
Parabel  angiebt.  Ich  habe  nicht  verfuebt,  in  wie  weit  Geh 
durch  letztere  die  Beobachtungen  des  Hrn,  Gay-Luffac  dar* 
ßellen  lallen.  P. 
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dünnem  Glafe,  von  etwa  3 — 4 Linien  Weite,  ange- 
blnfen.  Diefer  Cylinder  wird  bis  zu  einem  Punkte, 
welcher  etwa  einen  halben  Zoll  über  der  Stelle  liegt, 
an  welcher  der  Cylinder  mit  der  Thermometerröhre 
vereinigt  iß,  mit  Queckfilbcr  gefüllt,  und  von  diefera 
Punkte  aus,  welchen  ich  den  Nullpunkt  nennen  will, 
die  Länge  der  Röhre  gemeflen,  welche  durch  diefe 
Queckfilbermenge  angefüllt  wird.  Diefe  Länge  der 
Röhre  theilt  man  fonach  durch  Kalibriren  in  zehn 
gleiche  Theile,  und  bricht  die  Röhre  dann  zwilchen 
der  dritten  und  vierten  Abtheilung  ab  weil  nur  diefe 
untere  Länge  noting  ill.  Jede  diefer  Abteilungen 
theilt  man  nun  wieder  in  fünfzig  oder  hundert  gleiche 
Theile,  in  welchem  letzteren  Falle  die  Grade  diefes 
Luftthermometers  Taufendtheile  der  Capacität  des 
Cylinders  ausdrücken.  Zuletzt  füllt  man  die  ganze 
Röhre  mit  trockener  Luft,  und^ bringt  endlich  eine 
Queckfilberfänle  von  etwa  i Zoll  Länge  in  diefelbe; 
fo  dafs  fie  z.  B.  bei  einer  Temperatur  von  o°  R-  od®r 
von  einigen  Graden  darüber  bis  an  den  oben  bezeieh- 
neten  Punkt  zu  liehen  kommt.  Die  obere  Mündung 
der  Röhre  wird  mit  einem  kleinen  Hahne  verfeken, 
welcher  vollkommen  luftdicht  fchliefst.  Bei  dem  In* 
ßr umente,  mit  welchem  ich  Verfuche  anßellte,  hatte 
die  graduirte  Röhre  eine  Länge  von  9 Zoll,  auch  war 
an  demfelben  der  Cylinder,  etwa  parallel  mit  der  Röh- 
re, aufwärts  gebogen. 

4.  Ich  beobachtete  mit  diefem  Inßrumente  auf 
folgende  Art.  Indem  man  den  Cylinder  deflelben  ei- 
ner niederen  Temperatur  ausfetzt,  z.  B.  in  Eiä  ße^h 
bringt  man  die  Quecklilberfäule  bis  auf  den  Nullpunkt 
herab  (oder  auch  auf  irgend  einen  höher  liegenden), 
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und  verfchliefst  alsdann  den  llalui  an  der  oberen 


Oeffnung.  Man  bringt  liierauf  das  Initrumcnt  in  eine 
höhere  Temperatur  in  erwärmte  Luft,  z.  B.  im  Win- 
ter in  die  Nähe  eines  Zimmeroffens,  mit  einem  Queck- 
lilberthermometer,  welches  Zehntel  eines  Grades  zeigt, 
und  bemerkt  genau  die  Temperatur.  Hierauf  öffnet 
man |den  Hahn,  und  bemerkt  den  Stand  des  unteren 
Randes  der  Queckfilberfäule,  welche  von  der  Luft 
plötzlich  in  die  Höhe  gehoben  wird  (den  Stand  der 
plötzlichen  Ausdehnung).  Man  läfst  hierauf  das  In- 
Ürument  in  derfelben  Temperatur,  bei  geöffnetem 
Hahne,  und  bemerkt  gleichfalls  den  Stand  der  Luft- 
fäule (den  Stand  der  freien  Ausdehnung).  Der  Un- 
terfchied  diefer  beiden  Ausdehnungen  giebt  die  Gröfse 
der  Temperaturverminderung  bei  der  vorhandenen 
Ausdehnung.  Es  fey  die  Gröfse  der  freien  Ausdeh- 
nung in  den  Theilen  der  Skala  = m, 

jene  der  plötzlichen  Ausdehnung"  = m', 
die  Capacität  des  Cylinders  = ^ 
die  Temperatur,  welche  der  freien  Ausdehnungs- 
gröfse  entfpricht  — t (R.°), 

jene , welche  der  Gröfse  der  plötzlichen  Ausdeh- 
nung zugehört  =s  t‘ ; 


fo  iff  t ~ — 


0,00468 . V 


und  V = 


0,00468.  V ’ 


folglich 


t — V = - di«  Temperaturverminderung  für 


die  Ausdehnungsgröfse  = 


V 4 


Z.  B,  Bei  dem  Inßrumente,  mit  welchem  ich 
Verfuche  anltellte,  war  die  Capacität  des  Cylinders 
oder  y — i5oo.  Bei  einem  dieler  Verfuche  betrug 
unter  gleicher  Temperatur  die  frei®  Ausdehnung  — 


v 
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218  Theila  der  Skale,  die  plötzliche  Ausdehnung  ü 
178  Theile  der  Skale,  folglich  war  für  die  Ausdeh- 
iiungsgröfse  = Y/tnsj  die  Temperaturverminderung  = 

= 5,°6g:  oder  auf  R.  betrug  die  Ausdeh- 
nuugsgröfse  x — 0,0208. 

Bei  einem  andern  Verfuche  betrug  bei  einer  und 
derfelben  Temperatur  die  freie  Ausdehnung  s 285 
Theile,  die  plötzliche  Ausdehnung  = 235  Theile, 
folglich  war  für  die  Ausdehnungsgröfse  = die 


Temperaturverminderung  =2 


_ 285  — 235  


7,°12 : oder 


auf  i°  R.  betrug  die  Ausdehnungsgröfse  x — 0,219. 


5.  Der  Fehler,  welcher  bei  diefen  Yerfuchen 
durch  die  Aufnahme  der  YYärme  der  fich  ausdehnen- 
den Luft  aus  dem  erwärmten  Glafe  entliehen  würde, 
kann  durch  einige  Uebung  in  der  Behandlungsart  des 
Inftruments  grofstentheils  vermieden  werden.  Denn 
wenn  man  das  Infirument  bei  geöffnetem  Hahne  (um 
die  freie  Ausdehnung  zu  mellen)  aus  der  höheren 
Temperatur  in  eine  um  5 bis  6 Grad  kältere  Luft 
bringt  ( z.  B.  aus  der  Nähe  eines  Ofens  in  einen  etwas 
entfernteren  Tlieil  des  Zimmers),  fo  vergehen  einige 
Sekunden , bis  das  Quecklilber  wieder  zu  fallen  an- 
fängt ; fo  dafs  alfo  das  Glas  in  diefer  Zeit  feine  YYärme 
an  die  umgebende  Luft  verloren  hat.  Die  kurze 
Zeit  alfo  , welche  vergeht , um  das  Inflrument  zur 
Befiimmung  der  plötzlichen  Ausdehnung  einen  oder 
zwei  Schritte  weit  aus  feiner  vorigen  Stelle  zu  entfer- 
nen und  fo  fchnell  wie  möglich  zu  öffnen,  reicht  gerade 
hin,  um  dem  Glafe  jene  überflüflige  Wärme  zu  neh- 
men, welche  auf  die  Ausdehnungsgröfse  einen  bedeu- 
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lenden  Einflufa  haben  könnte,  da  bekannt ermafsen 
bei  geringen  Temperatur  unter  fchieden  die  Mittliei- 
lung  der  Wärme  nur  langfam  erfolgt,  und  ein  weit 
gröfserer  Zeitraum  erforderlich  feyn  würde,  um  bei 
einer  TemperaturdilFerenz  von  5 bis  69  die  Luft  in 
dem  Inltrumente  um  i°  abzukühlen. 

6.  Auf  diele  Art  habe  ich,  zum  ^Tlieil  unter  ab- 
geänderten Umltänden,  eine  bedeutende  Monge  von 
Verfuchen  angeltcllt,  die  unter  lieh  gut  harmonirten 
und  zeigten , dafs  das  Refultat  aus  denfelben  Zutrauen 
verdiene.  Die  meilten  diefer  Verfuche  geben,  auf 
die  §.  4-  erwähnte  Art  berechnet,  für  i°  R.  Tempe- 
ratur eine  Ausdehnungsgröfse  zwilchen  0,021  und 
0,022  des  Luftvolumens.  Ich  glaubte  daher  für  diefe 
Gröfse  oder  das  oben  erwähnte  x = 0,0215  als  Mit- 
telzahl fetzen  zu  dürfen.  Da  nun  diefe  Zahl,  wie 
man  fehen  wird,,  in  der,  Berechnung  der  Tempera- 
turen in  verschiedenen  Höhen,  felir  genau  mit  den 
Beobachtungen  übereinltimmt,  fo  glaube  ich,  dafs  fie 
fo  genau  ilt,  ah  es  für  die  Anwendung  immer  erfor- 
derlich feyn  dürfte. 

7.  Die  einzigen  Angaben  über  diefen  Gegenltand, 
die  meines  Wiflens  vorhanden  find,  find  von  Dalton 
und  Gay-Luffac  *).  Erlterer  fuchte  durch  Verfuche 

•)  Inder»  haben  die  HH.  Clement  nnd  Desormes  bei  Gele- 
genheit ihrer  Unterfnchungen  zur  Beltimmung  des  abfoluten 
Nullpunkte»  und  der  fpecififchen  Wärme  der  Gasarten  (wel- 
che in  Blainvilles  Journal  dePhyfique  1319  aufgenommen  wur- 
den) einen  hieher  gehörigen  Verfuch  unternommen,  von  wel- 
chen Hr.  Poisson  neuerdings  in  feinem  Auffatze  Ober  die  Ge- 
fchwindigkeit  des  Schalles  (ConnaitTance  de  temps  pour  Pan 
1826.  p.  257)  Gebrauch  machte.  Wenn  das  Refultat  de»  Ver- 
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mit  der  Luftpumpe  die  Temperaturverminderung 
durch  die  Ausdehnung  der  Luft  zu  beftimmen,  und 
glaubte  als  Refultat  annehmen  zu  können,  dafs  bei 
der  Ausdehnung  einer  ^doppelt  comprimirten  Luft 
eine  Temperaturverminderung  von  etwa  5o°  F.  Statt 
finde.  Diefe  Abnahme  ill  jedoch  viel  zu  klein  (Gil- 
berts Annalen  XIV.  ioi).  Herr  Gay-Luffac  giebt 
an  ( AnnaLea  de  Chimie  et  de  Phyßque , T.  IX.  p.  3o8), 

fuch 8 auch  vielleicht  nicht  völlig  genau  ift,  fo  verdient  die 
von  den  Experimentatoren  angewandte  höchft  finnreiche  Me- 
thode, hier  gewifs  eine  Erwähnung.  Die  Temperaturverin- 
derungen,  welche  in  einem  Gafe  den  Aenderungen  feiner  Dich- 
tigkeit entfprechen,  werden,  nebft  den  letzteren,  nach  diefer 
Methode  einzig  aut  der  durch  die  Barometerhöhe  gemeflene 
Elafticität  des  Gates  abgeleitet. 

1)  Man  hatte  nSmlich  einen  Ballon , in  welchem  das  un- 
tere Niveau  eines  Barometers  eingelaflen  war  and  der  durch 
einen  Hahn  luftdicht  verfchioflen  werden  konnte,  mit  Luft  ge- 
füllt, welche  Druck,  Dichtigkeit  und  Temperatur  mit  der  äu- 
fsern  atmofphirifchen  Luft  gemein  hatte.  Diefe  3 Grüften 
feyen  mit  P,  D und  & bezeichnet. 

2)  Nun  ward  ein  Theil  der  Luft  aus  dem  Ballon  entfernt, 
und  diefer  bei  verfchloflenem  Hahne  fo  lange  lieh  felbft  über- 
laden, bis  die  Temperatur  im  Innern  deflelben,  wiederum  der 
Sufsern  gleich  war. 

Da  alfo  von  den  eben  genannten  3 Gröfsen  nur  der  Druck 
und  die  Dichte  abgeändert  worden,  die  Temperatur  aber  die- 
selbe blieb , fo  lallen  fich  jene  durch  P‘,  D‘,  & bezeichnen. 

3)  Oeffnet  man  nun  auf  einen  Augenblick  den  Hahn,  da- 
mit lieh  der  innere  Druck  mit  dem  Sufsern  ins  Gleichgewicht 
fetzt,  und'  verfchliefst  den  Ballon  darauf  fchnell,  fo  ift  klar, 
dafs  der  Druck  des  Gafes  gleich  ift  dem  der  Sufsern  Luft,  die 
Dichte  und  Temperatur  deflelben  hingegen  eine  Aenderung 
erleiden , die  von  der  rafch  erfolgenden  Compreflion  des  Gafes 
abhängig  ift.  Bezeichnet  man  di«  Temperaturerhöhung  mit  ", 
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dafs  in  dem  pneumatifclien  Feuerzeug  der  Schwamm 
fich  entzünde,  wenn  die  Luft  auf  den  fünften  Theil 
ihres  Volumens  zufammengeprcfst  wird.  Nun  entzün- 
de fich  der  Schwamm  wohl  auf  dem  fchmelzenden 
Blei  (323°  C.),  aber  nicht  auf  dem  Wismuth  (283  C.), 
alfo  beiläufig  bei  3oo°  C.,  welche  Temperatur  alfo 
wenigßens  durch  jene  Zufammendrückung  erzeugt 
werde. 

fo  ift  der  Ausdruck  für  obige  GrSfsen  bei  diefer  Epoche: 

P,  D“,  &+»>. 

4)  Endlich  überlSfst  man  den  Ballon,  bei  fortwährend 
verfchloffenem  Hahne,  fo  lange  fich  felbit,  bis  die  Tempera- 
turerhöhung tu  wieder  entwichen  ift.  Die  Dichte  (als  Luft- 
menge  in  einem  gegebenen  Raume)  wird  dadurch  nicht  geän- 
dert, bleibt  alfo  = D";  der  Druck  nimmt  eine  neue  durch 
das  innere  Barometer  zu  mefTende  Größe  = P1'  an,  und  die 
Temperatur  ift  wie  beim  Anfänge  des  Verfuches  = 

Wie  nun  aus  den  beobachteten  Barometerftinden 
P,  f*,  P ",  die  der  unbekannten  Temperaturerhöhung  tu  zuge- 
hörige ebenfalls  nicht  direct  gegebene  Verdichtung  = y gefun- 
den werden  könne,  zeigt  Hr.  Poiffon  folgendermaßen: 

In  der  erften  und  vierten  Epoche  waren  die  Temperaturea 
gleich,  und  mithin  findet  das  bekannte  Mariottefche  Gefetz 
Eber  die  Proportionalität  der  Luftdichten  mit  dem  Luftdruck» 
hier  feine  Anwendung.  Ea  ift  alfo: 

D1  P‘ 

D“  P" 

Die  in  der  dritten  Epoche  erfolgende  Condenfation  y hat 
aber  offenbar  zum  Ausdruck: 

D"—D'  P“  — P' 

--  D,  ■ , alfo  ift  auch:  y = — ^ ..-(«) 

und  dadurch  folglich  gegeben. 

Ferner  hat  die  Luft  in  der  3ten  und  4ten  Epoche  gleiche 
Dichtigkeit,  und  mithin  der  Satz,  daft  der  Anwuchs  der  Ela- 
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Diele  Angabe  Itimmt  mit  dem  oben  gefundenen 
Ansdehmuigscoefflcienten  näher  zufammen,  als  man 
nach  jener  therniomelrifchen  Beltimmungsart  erwar- 
ten follte.  Denn  eine  fünffache  Zufammendrückung 
der  Luft  giebt  nach  dem  angegebenen  Refultate  meiner 

Verfuclie  eine  Temperaturerhöhung  von  — - — — 


0,0215 


232°  R.  = 290°  C.-,  was  fich  von  der  von  Herrn  Gay- 


fticitit  eines  Gafes  (oder  umgekehrt  bei  gleichem  Druck  der 
feines  Volumen)  den  Temperaturen  proportional  ift,  feine  An- 
wendbarkeit, Die  Temperaturen  waren  d und  d + «,  alfo  ift: 


I a (&  + w)  P1 

1 + a&  ~~~  V“ 


(*) 


worin  a den  allen  Gasarten  gemeinfchaftlichen  Dilatations- 
coefficienten  bezeichnet  (der  bekanntlich  für  jeden  Grad  des 
handerttheiligen  Thermometers,  wenn  die  Dilatation  vom  Ge- 
frierpunkt des  Wallers  an  gerechnet  wird  — 0,00375  beträgt). 


Aus  den  beiden  Gleichungen  (a)  und  (h)  bat  man  als- 


dann : 


(P—P")Pi 

(P“—P')P“ 


( ' ) 


(l  + aü)  ■/ 

und  find  alfo  jene  3 Barometerftinde  P,  P‘,  P“  nebft  der  an- 
fänglichen Temperatur  & bekannt,  fo  findet  man  daraus,  wel- 
che Temperaturveränderung  o>  der  Dichtigkeitsänderung  y ent- 
fpriebt.  Alles  diefs  fetzt  indefs  voraus,  dafs  durch  die  Wände 
des  Ballons  keine  Wärme  verloren  geht,  ein  Umftand,  der 
zwar  durch  Befchleunigung  der  Condenfation  und  fchlechte 
Wärmeleitung  der  Materialien  verringert,  niemals  aber  ganz 
gehoben  werden  kann,  und  dadurch  diefe  Verfuche  immer 
mehr  oder  weniger  unlieber  macht. 

Bei  einem  der  Verfuche  der  HH.  Clement  und  Desormes 
waren  : 

P = o,m76fi5  ; P‘  = o,m75269  ; P“  = c, “76289 
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Lnffao  angenommenen  Mittelzahl  nur  wenig  un- 
terfchcidet.  Es  iXt  hier  übrigens  im  Vorbeigehen  zu 
bemerken,  dafs  fiel»  irn  pneumatischen  Feuerzetig  der 
Schwamm  wahrscheinlich  bei  etwas  niederer  Tempe- 
ratur entzündet,  als  auf  einem  lieilsen  Körper,  weil 
im  erfteren  Falle  die  heifse  Luft  ihn  nach  allen  Thei- 
len  plötzlich  durchdringt,  Sonach  keine  Ableitung  der 
VVfirme  Statt  findet. 

8.  Die  Temperatur  der  Luft  in  einer  befiimmten 
Höhe  der  Atmofphäre  läSst  lieh  daher  nun  berechnen, 
wenn  man  den  geftindenen  Werth  von  x = 0,02 15  in 
die  oben  (2)  angegebene  Formel  Setzt. 

Es  ift  hier  vorläufig  zu  bemerken,  dafs  vorzüg- 

und  hiemit  giebt  die  Formel  (e) 

u 3.  i,°32l  ; y = 0,01355 

erftere  Größe  in  Graden  des  lootheil.  Thermometers  ausge- 
drückt,  und  letztere  auf  die  als  Einheit  angenommene  Luft- 
dichte D‘  bezogen.  Nimmt  man  die  Verdichtung  y als  pro- 
portional den  Temperaturerhöhungen  an,  welc  es  innerhalb 
einer  gewißen  Grünze  erlaubt  iß,  fo  hat  man  als  deren  Werth 
0,01232  für  l*  R.  = l,°25  C.  Das  von  Hrn.  Reg.  R.  Prechtl 
gefundene  Refultat  iß  freilich  um  O.coSöS  gröfser,  allein  tlieils 
waren  hier  die  Umftände  nicht  ganz  diefelben  (wie  man  aus 
S.  *73  erfehen  wird),  theils  auch,  lifst  fich  bei  diefen  Verg- 
ehen wohl  nie  eine  völlige  Uebereinßitnmung  erwarten.  Die 
Lefer  werden  gewifs  mit  Vergnügen  erfehen , worin  fich  die 
Methode  unfers  Hrn.  Verfafiers  von  denen  der  franzöfifchen 
Phyfiker  unterfcheidet.  Eine  abermalige  Unterfuchung  diefes 
für  die  Theorie  der  Gefchwindigkeit  des  Schalles  wichtigen 
Gegenßandes  ift  durch  Hrn.  Gay-LufTac  vorgenommen,  wie 
man  aus  dem  folgenden  Auffatz  des  Hrn.  Poisson  er- 
fleht. P. 

Gilb.  Annal.  d.  Pbyfik.  ß.  7C,  St. 5.  J.  iBa4.  St,  3.  S 
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lieh  dreierlei  Einflüffe  die  gefetzmäfsige  Abnahme  der 
Temperatur  ßören , und  daher  bemckiiclitigt  werden 
muffen.  Nämlich:  1)  die  Erwärmung  der  unteren 
Luftfchichten  durch  die  Sonne  vermittellt  der  Erd- 
oberfläche, wenn  diefe  Erwärmung  nicht  anhaltend 
genug  iß,  dais  lie  bis  zu  grofsen  Höhen  ihre  Wir- 
kung erßreckt.  Im  letzteren  Falle  vertheilt  ficli  durch 
die  Strömungen  aufwärts  die  Wärme  in  die  oberen 
Schichten  bis  zu  einer  wahrscheinlich  hoch  liegenden 
Gränze,  da  bei  Gay-Luffac’s  Luftfahrt  das  Ther- 
mometer in  den  gröfsten  Höhen  noch  Feuchtigkeit 
zeigte.  So  dehnt  lieh  z.  B.  durch  20°  R.  die  untere 
Luft  um  o,og3  ans,  folglich  etwas  über  viermal  mehr, 
als  diefe  Luft  lieh  ausdehnen  miifste,  um  lieh  um 
1“  R.  zu  erkälten.  Folglich  kann  diefe  durch  20°  R. 
- unten  ausgedehnte  Luft  in  eine  Höhe  gebracht  wer- 
den , wo  das  Thermometer  etwas  über  4°  R.  tiefer 
ßelit  als  unten,  und  fiel»  um  diefe  4®  R.  erkälten,  oh- 
ne ihr  Volumen  zu  ändern.  So  hoch  würde  alfo  in  die- 
fein  Falle  dio  Strömung  Statt  Huden,  wenn  keine 
Wärme  während  des  Aufßeigens  abgefetzt  würde.  Da 
aber  durch  diefe  Wärmeabgabe  die  höheren  Luft» 
fchichten  wieder  erwärmt  find,  fo  geht  die  Verbrei- 
tung dieler  Wärme  immerfort  aufwärts  abnehmend 
im  Verhältnifs  der  Luftdichtigkeiten.  Eine  anhal- 
tende untere  Erwärmung  der  Luft  ändert  alfo  das  Ge- 
fetz  der  Wärmeabnahme  bis  zu  bedeutenden  Höhen 
nicht.  Diels  wird  aber  allerdings  dann  der  Fall  feyn, 
wenn  die  Temperatur,  welche  unten  herrfcht,  ihre 
Wirkung  nicht  hoch  genug  erßrecken  konnte,  wel- 
ches bei  fehr  grofsen  Höhen  immer  der  Fall  feyn 
wird : daher  in  Solchen  Höhen  die  Temperatur  in  der 
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That  niedriger  feyn  zu  muffen  Scheint,  als  fle  durch 
da9  in  minderen  Höhen  Statt  findende  Wärmogefetx 
angegeben  wird;  weil  die  Temperatur  des  unteren 
Standpunktes,  mit  jener  des  höheren,  auf  welchen 
lieh  die  äuisere  Erwärmung  nicht  mehr,  oder  nicht 
verhältnifsmüfsig  mehr  erltreckt,  nicht  in  der  regel- 
mäfsigen  Beziehung  lieht. 

Diele  Urfache  begründet  wahrfcheinlich  haupt- 
ßchlich  die  Variationen  in  der  Sclineegränzc  unter  der- 
felben  geograph.  Breite.  Denn  fetzen  wir  z.  B.  eine 
grofse,  ebene  oder  nur  mit  niedrigen  Gebirgpn  durch- 
fclinittene  Landlläche,  welche  durch  hohe  Gebirge  ge- 
gen Nord  und  Nordolt  vor  den  kalten  Winden  ge- 
ichützt  ilt : i'o  wird  diei'es  Land  einen  regelmäßigen 
Sommer  mit  geringen  Temperaturdifferenzeu  haben; 
die  untere  Erwärmung  wird  ficli  Monate  lang  unun- 
terbrochen in  die  Höhe  verbreiten , und  die  Sclinee- 
gränze  daher  bedeutend  über  jene  Höhe  hiuausrücken 
können,  welche  ihr  nach  Maafsgabe  anderer  Länder 
in  dieler  Breite  zukommt. 

9.  Eine  zweite  Urfache  , die  das  Gefetz  der 
Temperalurabnahme  Hört,  lind  die  Windltriche, 
Welche  in  verschiedenen  Höhen  die  Luft  wärmer  oder 
kälter  machen,  als  lie  aufserdem  feyn  würde.  Ein 
Beifpiel  dieler  Art  findet  lieh  in  der  bereits  angeführ- 
ten Luftreile  des  Hrn.  Gay-Lulfac.  Bis  zu  einer 
Höhe  von  i8g5  Klafter  fand  die  regelmäfsige  Tempe- 
raturabnahine  Statt,  und  das  Thermometer  zeigte  in 
diefer  Höhe  8^°  C. ; von  hier  aus  fiieg  das  Thermo- 
meter mit  der  Höhe,  zeigte  bei  ig58  Klafter  ioi°C. 
und  kam  erlt  bei  2428  Klafter  wieder  auf  6^®  C. , und 
•rli  bei  *83*  iüaflern  trat  der  Thermometerllaud  in 

S * 
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die  regelmäfsige  Abnahme  zurück.  Es  Zeigte  (ich  hier 
all'o  ein  warmer  Luftltrich,  dem  eine  fenkrechte  Höhe 
von  etwa  8^3  Klaftern  zukam , uud  welcher  die  Tem- 
peratur der  JLuftfchichten , die  er  einnalun,  im  Mit- 
tel um  3°  R.  erhöhte,  wie  aus  der  folgenden  Tabelle 
erhellet,  in  welcher  die  berechneten  Thermometer- 
itände  aus  der  im  vorigen  (§.  2.)  angegebenen  Formel 
hergeleitet  worden  find. 


Barometer- 

ftand 

in  Centim. 

Höhe 
in  Toifen. 

Beobachtete 

Temperatur 

R. 

Berechnete 

Temperatur. 

Differenz. 

49,68 

1893.9 

6°,75 

5">  89 

+ 0,86 

49.05 

1958,2 

8,5 

5.5 

+ 3.0 

45.28 

2314.8 

7.0 

3,21 

-+■  3.79 

44.04 

2428,8 

6,5 

2.45 

+ 4>°5 

43.53 

2467.2 

. 

2,24 

+ 3.oi 

42,49 

2566,3 

4.75 

1,68 

+ 2,57 

4i,'4 

2702,7 

3,5 

0,68 

+ 2,82 

39,85 

2831,7  . 

2,0 

— 0,11 

+ 2,1t 

39.18 

2889.4 

0 

— o,5i 

+ 0,51 

Man  lieht  hieraus,  dafs  diefer  Windfirich  etwa 
in  der  Mitte  feiner  Höhe,  bei  2428  Toifen,  feine 
höclilte  r emperatur  hatte,  und  diele  Temperatur  lieh 
aufwärts  fchneller,  abwärts  langfamer  verminderte, 
gerade  wie  es  unter  ähnlichen  Uinltänden  erfolgen 
rnulste. 

10.  Die  dritte  Urfache,  welche  die  Regelmäfsig” 
keit  der  Temperatnrabnahme  in  der  Atinofphäre  Itört, 
ilt  die  auf  den  Berggipfeln  und  Bergrücken  durch  ge- 
rne! nlchaftliclie  Wirkung  der  Sonne  und  der  stets 
wechfeltiden  trockenen  und  dünneren  Duft  Statt  fin- 
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t 

dende  Verdiinftungskälte , welche  nicht  nur  die  be- 
nachbarten Luflfchichten  erkältet,  fondern  auph  käi-- 
tere  Luftßrönie  nach  der  Umgebung  verurfachi.  Da- 
her lind  in  der  Regel  die  Berggipfel  kälter  als  die 
Luft  im  Freien  bei  gleicher  Höhe.  Daher  umziehen 
lieh  diefe  Höhen  mit  Nebel,  während  die  entferntere 
Luft  in  gleicher  Höhe  heiter  bleibt:  indem  die  Luft 
aus  gleichen  und  wärmeren  Höhen  durch  die  Wind- 
ft  riche  an  diefelben  getrieben  wird,  fetzt  fie  ihr  Waf- 
fer  als  Nebel,  Regen,  Reif,  Schnee  oder  Eis  ab. 
Auf  der  genannten  Luftreife  fand  Gay-  Ln  ff  a c die 
Temperatur  o erft  in  einer  Höhe  von  563i  Metres 
(2889  Toifen)  über  Paris , oder  in  290g  Toifen  über 
dem  Meere,  obgleich  diefe  Höhe  die  Sclineegränze 
der  Parifer  Breite  weit,  und  die  Spitze  des  Mont- 
blanc  um  2810  Fufs  übertrifft. 

11.  Die  Thermometerbeobachtungen  des  Herrn 
Gay-Luffac  auf  feiner  zweiten  äroftalifchen  Reife 
(am  16.  September  i8o4)  find  ganz  geeignet,  die  Rich- 
tigkeit des  oben  angeführten  Gefetzes  fowohl,  dafa 
nämlich  die  Temperaturabnahme  im  Verhältnifle  der 
Luftdichtigkeiten  erfolge,  als  auch  die  Genauigkeit 
des  für  x gefundenen  Wertlies  zu  beltfttigen  , weil 
diefe  Beobachtungen,  zumal  in  den  gröfseren  Höhen, 
von  den  angeführten  Störungen  frei  find. 

Nachftehende  Tabelle  zeigt  die  Berechnung  der 
Gay-Lnffac’ feilen  Beobachtungen,  mit  Weglaflung 
derjenigen,  welche  bereits  im  Vorigen  aufgeführt  wor- 
den find, 


u * 


- ♦ 
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Barometer- 

(land 

in  Centim 

Höhe 

in  Toifen 
über  Paris. 

Beobachtete 

Temperatur 

I 0 R. 

Berechnete 

Temperatur. 

Different. 

76.52 

O 

32°, 35 

— 

— 

55.81 

j 1555.6 

10,0 

8 41 

+ 1.59 

51.43 

1750.6 

8.75 

6.89 

-f-  1,86 

49.68 

1893.9 

6,75 

5*89 

•f.  0,86 

41.41 

2654.6 

0,75 

0,85 

— 0,10 

39. '8 

3889.4 

0 

— o,5i 

+ 0,51 

39.CI 

3911.6 

0.5 

— I.07 

+ 1.57 

37  17 

3099.3 

— 3.5 

— 1.74 

— 0,76 

36.96 

3 >33-4 

— 1,25 

— 1,87 

+ 0.6* 

36,ro 

3151.9 

— 2,75 

— 2.64 

— 0,11 

33-39 

3532.0 

— 5.5 

— 4,04  _ 

— t,46 

32.88 

3579.9 

— 7.5 

— 4.35 

— 3.15 

Nimmt  man,  um  die  Folgen  der  verhältnifsmäfsig 
ungleichen  Erwarmung  von  unten  nach  oben  (8.)  zu 
beseitigen  , von  dielen  Beobachtungen  nur  jene  für 
die  gröfsten  Höhen,  und  legt  der  Berechnung  der 
ihnen  zugehörigen  Temperaturen  , die  bei  dem  Baro- 
meterltande  von  3g,  18  Cenlim.  beobachtete  Tempera* 
tur  von  o R.  zu  Grunde,  ftatt  wie  in  der, vorstehen- 
den Tabelle  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  der 
Erde;  So  erhält  man  folgende  Werllie: 


Barometer- 

ltand 

Höhen 

• 

in  Toilen. 

Beobachtete 

Temperatur. 

Berechnete 

Temperatur. 

Different. 

t 

39.18 

2889  4 

O0 

0° 

0» 

39.01 

291 1.6 

0,5 

— 0,2 

+ 0.7 

3M7 

3099.3 

— 1,5 

— 2,5 

0 

36,70 

3151.9 

— 2.75 

— a.9 

-<*15 

33.39 

3532.0 

-5.5 

— 6,8 

- 0,3 

32,88 

3579.9 

— 7.5 

-7.5 

t 

0 * 

. T/  •’fr 
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Diefe  Vergleichungen  zeigen,  dafs  die  Differen- 
zen zwilchen  der  Beobachtung  und  Berechnung  nicht 
gröfser  find,  als  die  unvermeidlichen  Fehler  in  der 
Beobachtung  mit  fich  bringen,  welche  vorzüglich  in 
dem  Zurückbleiben  des  Thermometers  beim  Auf  - oder 
Niederfieigen  des  Ballons  ihren  Grund  haben.  Man 
kann  fonacli  das  erwähnte  Gefetz,  welches  diefer 
Rechnung  zu  Grunde  liegt,  als  hinreichend  bewie- 
fcn  anlehen. 

12.  Aufser  derjenigen  Erwärmung,  welche  die 
Erdrinde  als  ein  felter  Körper  durch  die  Sonne  erhält, 
hängt  alio  die  mittlere  Temperatur  der  Erdoberfläche 
vorzüglich  von  dem  mittlern  Drucke  der  Atmofphäre 
ab,  weil  die  Erwärmungskraft  der  Sonne  in  der  Luft 
von  der  Luftdichtigkeit  bedingt  wird.  Gefetzt  es  be- 
befinde fich  an  einem  Theile  diefer  Oberfläche,  deffen 
mittlere  Temperatur  io°  R.  bei  28"  B.  betrüge,  ein 
Thal,  deffen  fenkrechte  Tiefe  4gl3  Klafter  betrüge, 
oder  in  welchem  das  Barometer  einen  Stand  von  88" 
hätte,  fo  würde  am  Grunde  diefes  Thaies  die  mittlere 
Temperatur  8o°  betragen,  indem  kein  Grund  vorhan- 
den ilt,  warum  das  durch  die  Erfahrung  bewiefene 
Wärmegefetz  nicht  eben  fo  abwärts  als  aufwärts  gelten 
follte.  Die  in  diefer  Luft  befindlichen  Wafferdämpfe 
hätten  die  Dichtigkeit  der  Dämpfe  von  28"  B. ; das 
W aller  würde  aber  erß  bei  etwa  log0  R.  zum  Sieden 
kommen.-  Der  Himmel  würde  in  diefer  Tiefe  durch 
die  von  den  dichteren  Dämpfen  und  der  dichteren 
Luft  vermehrte  Lichtzerfireuung  kaum  noch  eine  blaue 
Farbe  haben,  u.  f.  w.  In  einer  Tiefe  von  ii2go  Klaf- 
tern oder  von  etwa  drei  deutfchen  Meilen  (bei  einem 
Barometerltande  von  577"  W.)  würde  die  Luft  die 
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Glühhitze  (43o°  R.)  erreichen;  hei  einer  Teinperalnr 
von  io°  R.  an  'der  Oberfläche  der  Erde.  Ans  dielem 
Grunde  haben  die  Veränderungen  des  Barometerfiaii- 
des  an  der  Oberfläche  der  Erde  auch  Einflufs  auf  die 
Veränderungen  der  Temperatur:  letzen  wir  z.  B.  das 
Barometer  fteige  von  2T"  auf  28",  fo  wird  die  liniere 
Luft  um  dichter,  folglich  um  0,0215  = i°j  H. 
erwärmt,  und  im  Gegenfalle  erkältet  (wenn  diele  Tem- 
peraturänderung nicht  durch  andere  Einflüße  wieder 
aufgehoben  wird). 

Durch  das  angegebene  Gefetz  der  Temperaturab- 
nalime  in  den  verfchiedenen  Schichten  einer  Luftlinie 
läfst  lieh  zugleich  die  Erwärmungsgröfse  befiinnnen, 
welche  durch  die  Luft  erzeugt  wird,  wenn  diele  z.  B. 
in  einen  tiefen  Schacht  von  der  Oberfläclie  der  Erde 
einftrönit,  und  die  durch  die  untere  Verdichtung  frei 
werdende  Wärme  an  die  Umgebung  abletzt.  Betrach- 
ten wir  ferner  den  gleichfalls  nach  dem  Mariotte’fclicu 
üeletze  conftitnirten  phyfifchen  Zußand  einer  ff'afi 
Jerdampf  - Säule  von  großer  Höhe , l’o  finden  wir,  dals 
in  derlelben  die  Natur  ein  Mittel  habe,  in  die  Tiefen 
einer  Spalte  oder  eines  Schachtes  von  der  Oberfläche 
der  Erde  aus  die  Wärme  hinabzuführen,  und  wie  in 
einem  Herde  bis  zu  den  höchften  Hitzegraden  zu  con- 
centriren.  Auf  der  Betrachtung  diefes  Zuftandes  be^ 
ruht  die  Erklärung  der  Vulkanität,  wie  ich' lie  im 
5ten  Bande  der  Jahrbücher  des  polytech.  Inltituts  als 
fortfetzung  des  yorltehenden  An  flat  zes  gegeben  habe. 
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III. 

lieber  die  Wärme  der  Gaje  und  Dämpfe; 
von 

Hm.  Poisson  *), 


I. 

Es  fey  q die  Dichte  eines  Gafes,  & feine  Tempera- 
tur in  Graden  des  lootheiligen  Thermometers,  p der 
Druck,  den  das  Gas  auf  jede  Flächeneinheit  ausübt, 
oder  das  Maafs  feiner  elaftifchen  Kraft,  fo  hat  man 

V — “9  (i+“£) .*  (0 

worin  von  den  beiden  Coefficienten  a und  a , der  er- 
fiere  allen  Gasarten  gemein  iß  und  o,oo375  beträgt; 
der  zweite  aber  für  jede  Gasart  befonders  gegeben 
fcyn  mufs.  Die  totale  Wärmemenge,  welche  in  ei- 
nem gegebenen  Gewichte  diefes  Gafes,  z.  B.  in  einem 
Gramm  enthalten  iß,  läfst  lieh  nicht  berechnen,  wohl 
aber  kann  der  Ueberfchufs  diefer  Gröfse  über  diejeni- 
ge beßimmt  werden,  welche  ein  Gramm  delTelben  Ga- 
fes, unter  einem  willkührlich  gewählten  Druck  und 
einer  willkührlich  gewählten  Temperatur  enthält.  Be- 
zeichnet man  diefen  Ueberfchufs  mit  q,  fo  wird  der- 
felbe  eine  Function  von  p,  q und  & feyn,  oder  einfa- 
cher von  p und  q , weil  diefe  3 Gröfsen  fchon  durch 

•;  dus  <t»n  Annafl.  d«  Chin*,  at  Phyf.  Tom.  XXIII.  p.  JJJ. 
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die  obige  Gleichung  von  einander  abhängig  find ; man 
hat  alfo 

9 = / (p.  9) 

worin  q diejenige  Function  bezeichnet,  deren  Form 
beftimmt  werden  foil. 

Die  fpecififche  Wärme  diefes  Grammen  Gafes,  iß 
die  Wärmemenge,  welche  man  demfelben  mittheilen 
mufs  um  feine  Temperatur  # um  einen  Grad  zu  er- 
höhen; lie  wird  nahe  dem  Ausdruck  ^ gleich  feyn; 

man  kann  fio  aber  unter  zwei  verfchiedenen  Geficlils- 
punktcn  betrachten,  nämlich:  entweder  den  Druck  p 
confiant  fetzen  und  dem  Gafe  die  Freiheit  lallen  lieh 
auszudehnen  oder  deflen  Volumen  confiant  erhalten, 
und  vorausfetzen,  der  Druck  p wachfe  mit  der  Tem- 
peratur. Da  man  zufolge  der  Gleichung  (i)  hat: 

dg  ctg  .dp  ap 

d&  i + ui*  • d»  i + uO- 


fo  folgt , dafs  wenn  man  durch  c die  fpecififclie 
Wärme  des  Gafes  bei  confiantem  Druck,  und  durch 
e,  die  fpezififche  Wärme  delfelben  bei  confiantem  Vo- 
lumen bezeichnet,  man  haben  wird : 


dq  ag  _ da  ap 

dg  I + “#  ’ C>  dg  1 .p  u& 


(») 


Bezeichnet  man  nun  mit  k das  Verhältnifs|  der  erßen 
fpezififchen  VVärme  zur  zweiten,  fetzt  alfo: 


fo  kann  man  fchliefsen: 


da 


(3) 
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6s  iß  a priori  einzufelien , dal's  das  Verhällnifs  k ftets 
die  Einheit  übertreffen  mul’s,  denn  man  gebraucht  of- 
fenbar mehr  W^ärme  um  die  Temperatur  eines  Gales 
zu  erhöhen,  wenn  diefes  lieh  ausdehnt,  als  wenn  feine 
Dichte  conftant  bleibt;  jedoch  kann  nur  allein  der 
Verfuch  den  Werth  der  Gröfse  k für  die  verfchiede- 
nen  Gafe  kennen  lehren,  fo  wie  die  Abhängigkeit  diefes 
Werthes  von  dem  Drucke  und  der  Dichte.  Nach  den 
im  i2ten  Buche  der  Mecanique  celeste  erwähnten 
"Verfuchen  der  HH.  Gay-LulTac  und  Weiter,  iß  die 
Gröfse  für  die  nämliche  Gasart  nahe  conßant,  und 
beträgt  für  völlig  trockene  atmolphärifche  Luft: 

k = 1,3750 

Setzt  man  nun  voraus,  dafs  k unabhängig  fey  von 
p und  q,  fo  wird  das  Integral  der  Gleichung  (3)  fol- 
gendes : 

»-/(?) <*> 

wo  f die  willkührliche  Function  bezeichnet.  Man 
fchliefst  hieraus: 

_ t 

v — q <rq 

und  vermöge  der  Gleichung  (i) 

I 4-  a&  = — — 1 <Pq 

B 

worin  cp  eine  andere  Function  bezeichnet.  Wenn 
die  Gröfse  q ihren  Werth  behält,  aber  p,  p,  # in 
p* j Q'f  & übergehen,  fo  wird  man  haben: 

P *=  i 1 + ~ — fk~l  <fq 

Ob 
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und  wenn  man  qq  eliniinirt  untl  envflgt  , dafs 

— = 266°, 67  , fo  kommt 

'■-(f)'  \ 

&•  = (?66°,67  + d)  (y)  -2663.67 J 


*)  Die  erfte  diefer  beiden  Formein  drückt,  wie  man  lieht,  eine 
intereffante  Erweiterung  des  bekannten  Mariotte’fchen  Gefez- 
zes  ans.  Statt  dafs  nämlich,  bei  gleichbieibender  Temperatur, 
die  Volumina  eines  jeden  beliebigen  Gafes  im  eiul^chen  und 
umgekehrten  VerhältnifTe  zu  den  drückenden  Kräften  (oder 
zu  den  ihnen  gleichen  Elaflicititen  der  Gafe)  flehen,  findet 
zwifchen  diefen  Gröfsen , wenn  keine  Wärme  bei  der  Com- 
preflion  entweicht,  die  Relation  Statt,  fo  dafs  die  Elaflicititen  lieh 
umgekehrt  verhalten,  wie  eine  gewifTe  Potenz  der  Volumina. 
Für  die  atmofphirifche  Luft  betrügt  deren  Exponent  y,  und 
folglich  verhalten  fleh  bei  diefer  die  Elafliciläten  naht  wie  die 
Quadratwurzeln  aus  den  Kuben  der  Volumina.  Vorausge- 
fetzt dafs  keine  Wärme  entwich  und  die  Luft  völlig  .trocken 
war.  Durch  die  Verfuche  des  Hm.  Haycraft,  in  dem  fol- 
genden Auffatze,  ift  es  fehr  wahrfcheinlich  gemacht,  dafs  die 
Gröfse  k,  oder  der  eben  .erwähnte  Exponent,  für  alle  Gafe 
gleich  fey,  und  folglich  für  alle  1,375  betrage.  Ob  diefs 
noch  eine  Eitifchrinkung  erleidet,  mliffen  kommende  Ver- 
fuche entfeheiden. 

Die  zweite  Formel  giebt,  wenn  die  Dichtigkeiten  vor  und 
nach  der  Compreffion  nebfl  der  urfprünglichen  Temperatur  be- 
kannt waren,  die  Temperatur , welche  durch  die  Comprellion 
erzeugt  wird.  Statt  des  Verhlltniffes  der  Dichtigkeiten  llfst  (ich, 
wie  leicht  zu  erfehen , auch  da<  umgekehrte  der  Volumina 
fetzen.  Will  man  aber  die  Dichtigkeiten  durch  die  Elaflicitio 
ten  erfetzen,  fo  oimmt  die  Formel  die  Gellalt  an: 

t—i 

« (a66°.67  + Ö)  (j~)  * —266', 6 f 
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Die  Gleichung  (5)  enthält  die  Gefetze  der  ElaftiL 
cität  und  der  Temperatur  der  Gafe,  wenn  fie  ohne 
Veränderung  ihrer  Wärmemenge  zufammengedriickt 
oder  ausgedehnt  werden ; diefs  würde  Statt  finden, 
entweder  wenn  die' Gale  in  Gefäfsen  enthalten  wären, 
welche  derVVärnie  keinen  Durchgang  geftatteten,  oder 
die  Zufatntnendriicknng,  wie  bei  dem  Schalle,  fo  r a feil 
gefchähe,  dafs  der  Verlnft  an  Wärme  als  Null  be- 
trachtet werden  kann.  Wenn  z.  B.  in  dem  pneuma* 
tifchen  Feuerzeuge  das  Volumen  der  Luft  plötzlich 
von  5 auf  i zurückgefiihrt  wird,  fo  hat  man  p'  — 5p, 
und  dadurch  findet  fich  vermittelfl  des  obigen  VVer- 
thes  von  k:  , 

— 221®  + (o,83)  # 

woraus  man  lieht,  dafs  die  Erhöhung  der  Tempera- 
tur, um  fo  gröfser  ift,  als  die  urfprüngliche  Tempe- 
ratur felbfl  mehr  erhöht  war;  für  & = o hat  man 
= 22i°,  eine  Temperatur,  welche  die  Phyfiker  als 

in  diefer  liefert  fie  die  Löfung  der  intereffanten  Aufgabe,  Ober 
das  Verhältnis  zwifchen  der  Elafticität  und  der  Temperatur  in 
einer  Luftfäule,  die  plötzlich  vertikal  gefiellt  wird,  und  zuvor 
in  horizontaler  Lage,  überall  eine  gleiche  Temperatur  und 
Elafticität  befafs. 

Man  lieht  Uberdiefs,  daTs  die  correfpondirenden  Aende* 
rungen  der  Dichte  upd  der  Temperatur  fich  nicht  proportional 
find,  und  dafs  ihre  gegenfeitlge  Abhängigkeit  von  der  Initial- 
temperatur bedingt  wird,  fo  dafs  in  dem  Maafse,  wie  diefe 
gröfser  oder  kleiner  war,  auch  die  aus  gleichen  Condenfatio- 
nen  erfolgenden  Temperaturen  mehr  oder  weniger  erhöht  find. 
Diefs  erklärt  denn  auch  zum  Theil  den  Unterfchied  zwifchen 
den  Refultaten  des  Hrn.  Reg.  R.  Prechtl  und  den  der  HH.  Cle- 
ment und  Deformes.  P. 
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hinreichend  anfehen,  inn  den  FeuerPchwamm  in  der 
verdichteten  Luft  zu  entzünden. 

Eliminirt  man  q au9  der  Glciclinng  (4)  mittellt 
der  Gleichung  (i),  fo  hatman : 

q = f («/>*  1 

Um  hier  die  willkülirliclie  Function  f zu  beßimmen, 
jft  es  nötliig  eine  neue  Hypothefe  zu  machen.  Die 
von  Hrn.  Laplace  im  laten  Buche  der  Mecaniq.  celeste 
angenommene,  beßeht  in  der  Vorausfelzung,  dafs  die 
Anwüchfe  der  Wärmemenge  eines  Gafes,  proportio- 
nal find  , denen  feiner  Temperatur. 

Diefs  erfordert,  dafs  die  Function,  in  Bezug  auf 
die  Variable,  welche  fie  einfchliefst,  vom  erßen  Grade 
ley  •,  und  weil 

“ ~ #6öl67 

ljat  man  alsdann: 

i—i 

q = A + B (266,67  + p ...  (6) 

worin  A und  B zwei  willkülirliclie  Conßanten  lind. 
Die  fpecififchen  Wärmen  c und  c,  find  alsdann: 

\~l  1 i-1 

c = Bp  : e,  = _ Bp 

Diefe  hangen  nicht  von  der  Temperatur  & ab,  und 
werden  für  jeden  Druck  bekannt  feyn,  wenn  lie  für 
einen  beßimmten  Druck  gegebeij  waren.  Dio  HH. 
Laroche  und  Berard  geben  c = 0,266g  für  Luft 
unter  dem  Druck  von  o*“,76;  wobei  die  fpecififche 
Wärme  eines  gleichen  Gewichtes  an  Wader  zur  Ein- 
heit angenommen  iß.  Nennt  man  P den  Druck,  wel- 
cher der  Barometerhöhe  om,'j6  entfpricht , fö  hat 
man : 
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0,2669  ■=  BP* 


woraus  im  Allgemeinen : 


e = 0,2669 


und  der  Wertli  von  c,  leitet  fielt  aus  dem  von  c ab, 
wenn  man  ihn  durch  k dividirt.  Da  diele  Gröfse  i 
die  Einheit  iiberlteigt,  To  lieht  man,  dafs  die  fpecififche 
Wärme  eines  Grammen  Luft,  und  im  Allgemeinen 
eines  jeden  Gafes,  lieh  vergröfsert,  wenn  die  elaftiiche 
Kraft  p abnimmt. 


Bezeichnet  man  durch  m die  Wärmemenge,  wel- 
che ein  Gramm  Luft  verliert,  wenn  delfen  Tempera- 
tur um  n Grade  erniedrigt  wird,  der  Drnck  aber  con- 
ftant  bleibt , fo  hat  man  : 


m = n 


1 — 

(0,2669) 


1 

k 


Bei  gleichem  Volumen  und  bei  derfelben  urfpriingli- 
cliefi  Temperatur,  wird  das  Gewicht  der  Luft  (was 
nnter  dem  Druck  p = 1 Gramm  betrug  (.P.))  unter 

dem  Druck  p/,  zu  — Gramm , und  nennt  man  m' 
r ’ V 

den  Wärmeverlnft  diefes  zweiten  Volumens  für  die 
nämliche  Temperaturerniedrigung,  fo  hat  man: 

«*•  = ”y  (0,2669) 


woraus  man  fchliefst; 


als  das  Verhältnis  der  W ärmeverlülte , welche  das 
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nämliche  Volumen  Luft  unter  verfchiedenem  Drucke 
erleidet. 

II. 

Hr.  Laplace,  aus  defien  Me’canique  celeste  livr. 
XII.  die  Fortnein  (6)  und  (7)  entlehnt  find,  hat  die 
erlten  von  dielen  auch  auf  den  WalTerdampf  ange- 
wandt. Diefs  fetzt  voraus,  1)  dafs  wenn  ein  Gramm 
WalTerdampf  gebildet  ill  und  diefem  weder  mehr 
liinzugefügt  wird,  noch  lieh  etwas  von  demfel- 
ben  niederfchlägt , das  Verliältnifs  der  fpecififclien 
Wärme  unter  conltantem  Druck  zu  derjenigen  bei 
conltantem  Volumen,  ein  unveränderliches  fey;  2)  dafs 
die  Wrärmemenge,  welche  erforderlich  ilt,  um  bei 
conltantem  Druck  die  Temperatur  eines  Grammen 
WalTerdampf  um  eine  beliebige  Anzahl  von  Graden 
zu  erhöhen,  proportional  fey  diefer  Anzahl.  Nimmt 
man  diefes  an  ; nennt  C die  erforderliche  Wärme- 
menge um  unter  dem  Druck  ora,76  und  der  Tempe- 
ratur too0  einen  Gramm  WalTer,  welcher  anfangs  die 
\ Nulltemperatur  beläfs , in  Dampf  zu  Verwandeln;  be- 
zeichnet mit  Q die  Wärmemenge,  welche  zur  Ver- 
dampfung deflelben  Grammes  WalTer,  bei  der  Tem- 
peratur & und  dem  Druck  p erfordert  wird;  bezeich- 
net mit  y die  fpecififche  Wärme  des  VValTerdampfes 
unter  dem  Drucke  ora,76,  und  erfetzt  endlich  in  der 
Gleichung  (6)  den  Druck  p durch  die  Barometerhöhe 
= A,  welche  ihm  zum  Maafse  dient,  fo  mufs  diefe 
Formel  geben : Q = C wenn  h = om,'j?>  und 

& = xoo°;  fo  wie  = y wenn  h zzz  om,76.  Be- 

ßimmt  man  alfo,  diefen  Bedingungen  gemäfs,  die 
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beiden  willkührlichen  Coußanten , welche  die  Formel 
enthält,  fo  wird  diele: 

1 k—t 

Q =»  c + r ((266,67  + &)  76)  * -366,67 1 . . (s) 

Es  wäre  zu  wünfchen,  dafs  die  Genauigkeit  diefer 
Formel  durch  Verlache  geprüft,  und  die  5 Coußanten 
Cf  y und  k mit  Schärfe  beßimmt  würden. 

Nimmt  man  die  l'pecififche  Wärme  eines  Grammen 
Waflers,  oder  die  W ärmemenge,  welche  erforderlich 
iß  um  feine  Temperatur  11m  einen  Grad  zu  erhöhen, 
zur  Einheit  an,  fo  hat  man  beiläufig,  wenn  man  das 
Mittel  der  von  mehreren  Phyfikern  gefundenen  Wer- 
the  nimmt : 

C = 650 

Nach  Hrn.  Laroche  und  Berard  hat  man  gleichzeitig: 
Y — 0,847° 

wenn  gleich  lie  diefen  Werth  von  y mit  keiner  gro- 
fsen  Sicherheit  gegeben  haben , fo  darf  man  doch  an- 
nehmen , dafs  er  lieh  nicht  fehr  von  der  Wahrheit 
entferne,  und  kann  ihn  fo  lange  anwenden,  bis  er 
durch  fernere  Verfuclie  abgeändert  wird,  Hinficht- 
lich  der  Gröfse  k kennen  wir  noch  keine  directen 
Verfuclie,  welche  zu  deren  Feßfetzung  dienen  könn- 
ten; einen  genäherten  Werth  derfelben  kann  man  in- 
defs  aus  einer  fehr  wichtigen  Bemerkung  ableiten, 
welche  von  mehreren  Phyfikern , und  befonders  von 
Hrn.  Clement  und  De  form  es.  gemacht  wurde. 

Diefer  Bemerkung  zufolge  iß  die  Wärmemenge, 
welche  in  einem  Gramm  Waflerdampf  enthalten,  fo- 
bald  der  Raum  mit  diefem  völlig  gefättigt  iß,  nahe  die 
Gilb.  Annal.  il.Phyßk.  B.  76.  St. 5.  J.  i8i4.  Sl.  5.  • T 
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nämliche  für  alle  Temperature»)  i’o  dafe,  wenn  nun 
in  dem  Werthe  von  Q,  folgweife  ßatt  xk  verfcliiedene 
Wertlie  fetzt,  und  gleichzeitig  ßatt  h die,  diefen  Tem- 
peraturen entfprechenden, Maxima  derDampffpannung 
fubßituirt,  die  Gröfse  Q nahe  conßant  bleiben  mufä.  , 
Für  & — ioo°  iß  die  Spannung  des  Dampfes  im  Ma- 
ximo h — om,76,  und  diefe  Werthe  von  & und  h 
machen  in  dem  W^ ertlie  von  Q den  Coefficienten  von  y 
zu  Null.  Bezeichnet  man  durch  H die  Spannung  des 
Dampfes,  welche  den  Raum  bei  der  Temperatur  & 
fältigt,  fo  mufs  diefer  nämliche  Coefficient  noch  eben- 
falls nahe  Null  feyn , wenn  man  in  diefem  H,  fiat*  h 
fetzt,  welchen  Werth  auch  # haben  mag.  Wirbefiz- 
zen  alfo  die  genäherte  Gleichung: 

t—i 

(266,67  + &)  k — 366,67  (9) 

aus  welcher  man  den  Werth  von  k ziehen  kann,  fo- 
bald  man  {k  einen  beliebigen  Werth  giebt,  für  wel- 
che das  correfpondirende  H durch  Beobachtung  be- 
ßimmt  ward.  So  z.  B.  hat  man  nach  der  aus  den 
Verfuchen  von  Dalton  *)  abgeleiteten  Tafel 
H = om, 088742 , wenn  & = 5o°,  mitteiß  weichet 
Wierthe  die  vorhergehende  Gleichung  giebt: 
h • — ■ 1 

— j-  = 0,0683  und  k = 1,073 

Gebraucht  man  Werthe  von  H , die  andern  Wertlien 
von  & zwifchen  o°  und  ioo°  entfprechen,  fo  findet 

•)  BiotVTraitd  de  Phyfiq,  Tom.  I,  531.  (Anna!,  d.  Pbyf.  B.  15- 

S.  8).  P. 
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man  VVerthe  von  k,  die  kaum  um  0,01  gröfser,  oder 
um  o,oo5  kleiner  find  als  diefer.  Wir  halten  nns  da- 
her an  dielen  Werth  von  k,  und  wenn  wir  neben 
ihm  auch  noch  die  obigen  Wrerthe  von  C und  y in 
der  Formel  (8)  fubßituiren , fo  kommt : 

{/0ra  7(5\0,0Ö83  1 

(266,67;  Q — 366,67  J;  (10) 

Die  Anwendung  diofer  Formel  auf  Temperaturen, 
die  weil  von  100°  entfernt  find,  zeigt  uns,  ob  in  der 
That  fiir  den  Fall  der  Sättigung,  oder  wenn  h = H, 
der  Werth  von  Q nahe  confiant  fey.  Null  hat  man 
H — 5'nm,o5g  fiir  fr  = ow,  und  diefs  giebt  Q = 658;  1 

für  fr=  — i9°jÖ9  fand  FIr.  Gay-Luflac  H = i>nm,37i8, 
und  danach  giebt  die  Formel  Q = 662;  fiir  fr  — i4o8 
ßimmen  mehrere  Pliyfiker  darin  überein,  H einen 
Werth  zu  geben , der  nahe  der  4fache  von  dem  bei 
ioo°  oder  von  ora,76  iß,  und  daraus  folgt  Q — 653; 
endlich  ilt  nach  Hrn.  Chr.ißian  für  fr  = 170°  der 
Werth  von  H nahe  dem  Doppelten  des  vorigen  gleich, 
oder  nahe  gleich  8 X om,l6,  und  diefs  giebt  Q = 661. 

Man  lieht  alfo,  dafs  die  Werthe  von  Q nicht  fehr 
von  einander  abweichen , obgleich  lie  ein  Tempe- 
raturen-Intervall  von  nahe  200°  begreifen,  und  der 
Dampf  von  einer  faß  unmerklichen  Spannung  bis  Zti 
einer  Spannung  von  nahe  8 Atmofphären  überging. 
Diefes  Refnltat  rührt  daher,  dals  die  Gröfse  k , beim 
Wafferdampfe,  nur  um  ein  fehr  Geringes  die  Einheit 
übertrifft.  Man  darf  indefs  diefs  Verhältnifs  nicht 
durchaus  der  Eins  gleich  fetzen,  wie  wir  auch  fchotl 
oben  erwähnten.  Man  darf  auch  nicht  vergelten,  daf» 
die  Grofse  Q nur  für  den  Fall  der  Maxima  des  Dam- 
• T 2 
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pfes  als  conßant  angefehen  werden  kann.  Wenn  der 
Raum  nicht  mit  Dampf  gefitttigt  iß , fo  verändert  lieh 
der,  durch  die  Gleichung  (10)  gegebene,  Werth  von 
Q mit  A und  mit  xf.  Die  fpeeißfehe  Wärme  des 
Dampfes  hängt  nur  von  A ab  , und  wenn  man  dieje- 
nige für  conßanten  Druck  mit  c bezeichnet,  fo  hat 
man : 

, „ . /om,76\°-o6*3 

« = (0,847) 

Die  fpeeißfehe  W ärme  für  confiantes  Volumen  iß  gleich 
dem  Quotienten  diefer  Gröfse  c dividirt  durch  i,ol3. 

Mitteiß  des  Werthes  von  k zieht  man  aus  der 
Gleichung  (9) 

. « = <“"■*>  C-wT“ 

"Wäre  diefe  Gleichung  genau,  d.  h.  wäre  die  Gröfse 
Q in  aller  Strenge  conßant,  fo  würde  diefe  Formel 
die  Spannung  des  Dampfes  in  Function  feiner  Tem- 
peratur ausdrucken  ; allein  obgleich  Q nur  felir  wenig 
veränderlich  iß,  fo  weicht  dennoch  der  durch  diefe  For- 
mel ausgedruckte  Werth  von  JJ,  bei  hohem  Drucke, 
fehr  fiark  von  der  Beobachtung  ab,  denn  z.  B.  für 
& = 170°  giebt  diefelbe  H einen  Werth  von  10  At- 
tmofphären,  ßatt  8.  Auch  für  Temperaturen  unter 
ioo°  ßellt  diefe  Formel  nur  unvollkommen  die  Wer- 
the  von  H dar. 

Der  Dampf  mag  nun  auf  feinem  Maximum  feyU 
oder  den  Raum  nicht  völlig  fättigen , fo  giebt  die  Glei- 
chung (1) , welche  fowohl  auf  Dämpfe  als  auf  perma- 
nente *)  Gasarten  anwendbar  iß,  dennoch  ßets  die 

*)  Dafs  nach  den  interefianten  Verlachen  der  Hrn.  Davy 
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Dichte  q des  Dampfes,  fobald  feine  Spannung  h und 
feine  Temperatur  & bekannt  find.  Nennt  man  D die 
Dichte  des  Dampfes  bei  100®  und  unter  dem  Druck 
om,76,  fo  fchiiefst  man  daraus: 

Dh  ' 366,67 

e om,7ö  * 266,67+-» 

Das  Gewicht  eines  Lifre  trockner  Luft  bei  der  Tem- 
peratur von  100®  und  unter  dem  Druck  von  o*»^  iß 
gleich  0,945  Gramm.  Das,  eines  Litre  Waflerdampfs 
iß  des  erßeren  oder  gleich  o,5g  Grm. , folglich  hat 
das  Gewicht  eines  Volumen  v von  VValTerdampf,  def- 
fen  Temperatur  & und  defien  Spannung  h iß,  einen 
Werth  von: 

. I87gr.33 
O 266,67  + » 

den  Cubikdecimeter  dabei  als  Volumenseinheit  ange- 
nommen. Nennt  man  nun  V die  Wärmemenge, 
welche  nothig  iß , um  diele  Dampfmenge  zu  bilden, 
wenn  das  Waller  urfprünglich  die  Null -Temperatur 
befafs , fo  wird  V das  Produkt  aus  diefer  Grammen- 
anzahl  und  der  Gröfse  Q feyn , welche  durch  die  Glei- 
chung (10)  gegebeu  ward,  fo  dafs  man  liat: 

Faraday  der  Unterfchied  zwilchen  den  Dämpfen  und  Gasarten, 
ftreng  genommen,  völlig  verfch wunden  11t,  mufs  jedem  ein- 
leuchtend feyn.  Der  Hr.  Verfafler  fchrieb  indefs  den  gegen- 
wärtigen Auffatz  wahrfchelnlich  vor  Bekanntwerdung  jener 
Verfucbe,  und  überdiefs  wird  man,  ungeachtet  derfelben,  die 
beiden  Ausdrücke : Dampf  und  Gas , mit  eben  dem  Recht  in 
der  Phylik  beibehalten,  als  man  /ich  in  der  Chemie,  nach  Dar- 
Aellung  des  Kaliums , noch  (lets  der  Unterfcheidungen  von  Er- 
den, Alkalien  und. Metalloxyden  bedient.  P. 

V*  . 
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om46  266.07  4-  ” 

Die  Einheit,  auf  welche  fich  diefer  Werth  von  ^ be- 

i 

zieht,  iß  die  VVärmemenge , welche  erfordert  wird 
um  die  Temperatur  eines  Grammen  Waders  um  ei- 
nen Grad  (des  lootheiligen  Thermometers  (d.  H.))  zu 
erhöhen,  welche  Gröfse , wie  man  weifs,  das  75 fache 
derjenigen  beträgt,  die  zur  Schmelzung  eines  Gram- 
men Eis  von  der  Temperatur  Null  erfordert  wird. 
Nimmt  man  alfo  die  letztere  Gröfse  zur  Einheit  an,  fo 
mufs  man  den  Ausdruck  von  V mit  der  Zahl  75  mul- 
tipliciren. 

In  den  Dampfmafchinen,  in  welchen  man  den 
Dampf  im  Zußand  feines  Maximums  an  wendet,  va- 
riirt  die  Gröfse  Q nicht  merklich;  das  Yerhältnifs  von 
zu  h oder  der  nützlich  angewandten  Wärme  zu 
dem  auf  den  Stempel  ausgenbten  Druck , fteht  folg- 
lich, alles  Uebrige  gleichgefetzt,  im  umgekehrten  Ver- 
hältnide  von  266,67  + &.  Diefs  Yerhältnifs  wird  alfo 
in  dem  Maafse  kleiner  feyn,  als  die  Temperatur  & des 
Dampfes  mehr  erhöht  war,  und  folglich  wächß  der 
Verbrauch  an  Wärme  weniger  fchnell,  als  die  erzeugte 
Kraft.  Die  Erfparung  des  Brennmaterials,  welche 
hieraus  zu  Gunßen  der  Mafcliinen  mit  hohem  Druck 
hervorgeht,  iß  indefs  weit  entfernt,  derjenigen  zu 
entfprechen,  welche  die  Erfahrung  anzugeben  fcheint, 
und  man  iß  daher  genöthigt  den  Vortheil,  welche  diefe 
Mafcliinen  darbieten,  entweder  in  einem  geringeren 
YYärmeverluß  oder  in  anderen  Umßänden,  in  Bezug 
auf  deren  Conßruction,  zu  fucheu. 

III. 

Mau  nehme  an , dafs  man  2 verfchiedene  Gafe 
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habe,  von  gleicher  Temperatur  # und  unter  glei- 
chem Druck  p,  deren  Volumina  aber  v und  v‘ 
feyn.  Wenn  man  diefelben  in  einem  Gefäfse , deflen 
Capacität  gleich  v -f  v'  iß,  über  einander  fchichtet, 
fo  iß  klar,  dafs  diefelben  ficli  das  Gleichgewicht  hal- 
ten können,  da  lie  gleichen  Druck  gegen  einander  aus- 
üben. Diefs  Gleichgewicht  iß  aber  kein  ßabiles.  Die 
Erfahrung  zeigt,  dafs  die  Gafe  fich  allmählig  durch- 
dringen bis  lie  völlig  mit  einander  gemengt  find,  auch 
lehrt  diefelbe,  dafs  bei  diefem  Vorgänge  weder  Verlufi 
noch  Abforbtion  von  Wärme  Statt  findet,  fo  dafs  man 
nach  einer  gewiflen  Zeit  ein  homogenes  Gemenge  hat, 
in  welchem  das  Verhältnifs  der  beiden  Gafe  überall 
das  nämliche  iß  und  überall  ein  gleicher  Druck  p und 
eine  gleiche  Temperatur  & herrfcht.  Aus  diefen 
durch  die  Beobachtung  erwiefenen  Thatfachen  kann 
man  ein  anderes  Refultat  ableiten,  welches  die  Beob- 
achtung gleichfalls  beßätiget. 

Wenn  inan  zwei  mit  einander  gemengte  Gafe  be- 
fitzt,  die  bei  der  Temperatur  das  Volumen  v fül- 
len, und  man  mit  p und  p ' den  Druck  bezeichnet, 
welchen  jedes  für  fich  getrennt,  bei  der  nämlichen 
Temperatur  & und  in  dem  Volumen  v,  ausüben  wür- 
de , fo  wird  der  Druck  des  Gemenges  feyn  = p + p'. 
Denn  nimmt  man  zuvor  an , die  beiden  Gafe  feyen  ge- 
trennt, und  p‘  gröfser  p,  fo  wird,  wenn  man 
das  Gas  von  dem  Druck  p',  ohne  Veränderung  der 
Temperatur,  ausdehnt,  bis  dafs  der  Druck  gleich p iß, 
das  Volumen  dellelben  feyn: 
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und  nimmt  man  darauf  an,  diu  bidden  Oafe  wer- 
den in  einem  Gef&Tse  übereinander  gefchichtet,  def- 
fen  Volumen: 

v + y oder  (p+  p‘) 

iß,  fo  werden  fich , nach  dem  eben  Gefagten,  die 
Gafe  ohne  Veränderung  der  Wärme  mengen,  und  man 
wird  ein  homogenes  Gemenge  von  der  Temperatur  <?• 
und  dem  Drucke  p befitzen.  Nun  läi’st  fich  das  Ma- 
riottefche  Gefetz  eben  fowohl  auf  Gaegemenge  wie  auf 
einfache  Gafe  anwendeu , und  wenn  man  alfo  das  Ge- 
menge, ohne  feine  Temperatur  & zu  verändern,  zu- 

fammendrückf,  bis  fein  Volumen  L (p  + P')  zu  v ge- 
worden, fo  wird  der  Druck  p in  p -f-  p1  übergehen, 
welches  zu  beweifen  hier  eben  Abficht  war.  Daflelbe 
Princip  findet  auch  für  5 Gafe  Statt,  oder  für  jede  be- 
liebige Anzahl  derfelben,  die  mit  einander  gemengt, 
werden , fo  wie  auch  für  die  Mengungen  aus  Gas  und 
Dampf.  Der  Druck  des  Gemenges  wird  immer  gleich 
feyn  der  Summe  der  Drucke,  Avelche  diefe  Gafe  oder 
Dämpfe  für  fich  allein,  bei  gleicher  Temperatur  und 
unter  dem  Volumen  des  Gemenges,  ausüben.  Man 
kann  im  laten  Buche  der  Mecanique  celeste  feilen, 
wie  Hr.  Laplace  diefs  Princip  aus  Hypotliefen  abge- 
leitet hat,  die  er  über  die  Wärme  und  Wärmefirahlung 
der  Gafe  machte.  'Wir  haben  hier  nur  zur  Abficlit, 
die  Verbindung  diefes  Principes  mit  einer  andern 
Thatfache  zu  zeigen,  welche  wir  früher  erwähnten. 

Es,  feyen  nämlich  n und  n‘  die  Grammenzahl 
zweier  vevfehiedener  Gafe,  >velclio  mit  einander  ge- 
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mengt  bei  der  Temperatur  & und  unter  dem  Druck 
p das  Volumen  v füllen.  Man  bezeichne  durch  o 
und  & die  fpecififchen  Wärmen  eines  Grammen  die- 
l'es  Gates,  unter  dem  conlianten  und  p gleichen  Druck, 
fo  wie  durch  cf*  die  fpecififche  W ärme  eines  Gemen- 
ges unter  denselben  Druck ; dann  hat  man : 

(n  + n‘)  e"  = ne  + »'** (ll)  | 

0 

Denn  fetzt  man  voraus,  die  Gafe  feyen,  ftatt  mit  ein- 
ander gemengt,  nur  übereinander  gefchiclitet , fo  dafs 
fie  unter  dem  Drucke  p und  bei  der  Temperatur  & 
des  Gemenges,  von  dem  ganzen  Volumen  v nur  die 
getrennten  Anthcile  u und  u'  einnehmen;  fo  wird 
nach  dem  eben  Gefagten  die  Wärmemenge  die  näm- 
liche feyn  in  den  gemengten  und  in  den  übereinan- 
der gefchich teten  Gafen.  Diefe  Gleichheit  der  Wär- 
memenge wird  auch  alsdann  noch  Statt  linden,  wenn 
man  die  Temperatur  & der  Gafe  oder  ihres  Gemen- 
ges um  einen  Grad  erhöht,  und  man  mufs  zu  die- 
fer  Erhöhung  dem  Gemenge  die  Wärmequantität 
(n  -f/i')  &'  und  den  getrennten  Gafen  die  Quantitäten  na 
und  n'c'  mittheilen.  Die  erße  Gröfse  mufs  daher  der 
Summe  der  beiden  letzten  gleich  feyn,  wie  es  die 
Gleichung  (11)  giebt,  welche  man  leicht  auf  jede  be- 
liebige Anzahl  von  Gafen  oder  Dämpfen  anweudet. 
Eben  fo  giebt  diefe  die  fpecififche  Wärme  des  Ge- 
menges , wenn  die  jedes  einzelnen  daflelbe  zufam- 
menfetzenden  Gafes  oder  Dampfes  bekannt  ift,  und 
umgekehrt  kann  man  fich  derfelben  bedienen , um  dia 
fpecififche  Wärme  eines  Beftandtheiles  zu  finden, 
wenn  die  aller  übrigen  und  die  des  Gemenges  gege- 
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ben  ward.  Auf  diefe  Art  hoben  die  Hrn,  la  Roche 
und  Berard  die  fpecififche  Warme  des  mit  Luft  ge- 
mengten Dampfes  bei  der  Temperatur  von  3g0  und 
dem  Druck  om,’]6  beßimmt,  und  da  fie  überdiefs  die 
Grammenanzahl  der  trocknen  Luft  und  des  Dampfes, 
welche  in  dem  Gemenge  enthalten  waren,  kannten, 
fo  wie  die  fpecififche  Wärme  der  trocknen  Luft  un- 
ter demfelben  Druck,  fo  konnten  fie  daraus  die  fpe- 
cififche W^ärme  des  Wafferdampfes  ablciten,  welche 
fich  auch  auf  den  Druck  von  o«“,76  bezog  und  nicht 
auf  die  befondere  Spannung  des  Dampfes , was  diefe 
Phyfiker  unentfchieden  liefsen  *),' 

Diefe  fpecififche  Wärme  des  Wafferdampfes 
macht  den  Werth  der  Gröfse  y aus,  deren  wir  iin 
vorigen  Paragraph  erwähnten. 

Die  Gleichung  (ix)  findet  auch  alsdann  noch  ei- 
ne Anwendung,  wenn  man  die  fpecilifchen  Wär- 
men für  conftanten  Druck,  c,  c',  c"  durch  die  ih- 
nen entfprechenden  fpecififchen  Wärmen  für  con- 
fiantes  Volumen  anfetzt;  d.  h.  wenn  man  letztere  mit 
C,,  c/  und  ctu  bezeichnet,  fo  hat  man  auch: 

(u  -f-  n')  c,“  = nc,  -f-  n'c,' 

Sind  nun  k,  k“  die  Verhältniffe,  von  c zu  c,\ 
von  c'  zu  c/;  und  von  c"  zu  c/',  fo  hat  man: 

c = kci  ; c1  — k'c,1  j c(‘  — k“c,“ 

* 

*)  Anna),  de  Chim.  T.  XXX.  p.  132. 
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ünd  dann  fchliefst  man,  aus  der  Gleichung  (11)  und 

der  vorherigen : 

£(1  nkt,  -p  n'k'e,1 

ne,  + n’*,‘ 

Nun  hat  man  aus  dem  erßen  Paragraph  gefeiten, 
dafs  wenn  die  Verhältnis  k und  k4  in  Bezug  auf  2 
Gafe  ungleich  find,  die  Gröfsen  c,  und  c/  durch 
verfchiedene  Potenzen  des  Druckes  p au6gedruckt 
werden,  und  daraus  folgt,  dafs  das  Verhältnis  k44 
in  Bezug  auf  ein  Gemenge  nicht  unabhängig  iß, 
von  p.  Das  Verhältnis  der  fpecififchen  Wärmen 
bei  conßantem  Druck  und  bei  confiantem  Volumen, 
welches  für  das  nämliche  einfache  Gas  als  conßant, 
aber  für  jedes  Gas  verfchieden , vorausgefetzt  ward, 
kann  demnach  für  ein  Gemenge  aus  zwei  oder  meh- 
reren einfachen  Gafen,  oder  Gafen  und  Dämpfen, 
nicht  mehr  conßant  feyn,  und  wenn  alfo  diefs  Ver- 
hältnis fich  bei  den  über  die  atmofphärifche  Luft' 
unter  verfchiedcnen  Drucken  angefiellten  Verhieben 
als  conßant  gezeigt  hat,  fo  war  diefs  nur  fcliein- 
bar , weil  der  Werth  deflelben  für  das  Sauerßoff- 
gas  und  das  Stickgas,  ans  welchen  die  almofphäri- 
fche  Luft  hefieht,  nahe  gleich  iß.  Nimmt  man  an, 
dafs  diefs  Verhältnis  fowohl  für  Wafierdampf  als 
für  trockene  atmofphärifche  Luft  beßändig  iß,  fo 
wird  der  Werth  defielben  für  diefe  beiden  Fluida 
felir  verfchieden , und  kann  demnach  für  feuchte 
Luft  nicht  mehr  beßändig  feyn,  wenigßens  dann 
nicht,  wenn  das  Verhältnis  des  Wafierdampfcs  ir- 
gend beträchtlich  iit.  Diefer  Bemerkung  zufolge 
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lallen  fieh  die  in  dem  erßen  Paragraph  aufgeßellten 
Formeln,  nicht  zugleich  auf  einfache  Gafe  und  auf 
Gemenge  von  Gafen  oder  Dampfen  anwenden,  weil 
fie  auf  die  UnverBnderlichkeit  des  eben  erwähnten 
VerhältnilTes  gegründet  find. 
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IV. 

Heber  die  fpecififche  Wärme  der  Gafe ; 

von 

Hrn.  W.  T.  Hatcraft  *). 


Die  Verfuche,  welche  ich  gegenwärtig  der  K.  Gefell- 
fchaft  vorlege,  find  Widerholungen  derjenigen,  wel- 
che ich  vor  mehreren  Monaten  in  der  Abficht  unter- 
nahm, die  Ipecififche  Wärme  der  Gafe  zu  befiimmen. 
Von  der  Wichtigkeit  des  Gegenßandes  überzeugt, 
fparte  ich  keine  Mühe  meine  Unterfuchung  weiter 
zu  verfolgen , und  deshalb  hielt  ich  gern  meine  er- 
fien  Verfuche  fo  lange  zurück,  bis  ich  dem  Publi- 
kum eine  neue  Reihe  derfelben  vorlegen  konnte,  die 
gröfseres  Zutrauen  verdiente.  Der  Apparat,  deJTen 
ich  mich  bei  den  letzteren  Verfuchen  bediente,  war 
darauf  berechnet , mit  gröfseren  Gasquanten  zu  arbei- 
ten, wie  bei  dem  früheren , und  da  ich  jede  erforder- 
lich fcheinende  Vorficht  anwandte,  fo  werden  diefe 
Verfuche  gewifs  ein  entfcheidenderes  Refultat  gege- 
ben haben,  als  jene.  Deffenungeachtet  find  in  den 
hauptfächliclifien  Punkten  die  Refultate  genau  diefel- 
ben.  Ich  kann  daher  mit  Recht  behaupten , dafs  die 
Schlüffe,  zu  welchen  ich  durch  die  früheren  Experi- 
mente geführt  wurde,  genau  die  umgekehrten  von 
denen  find,  welche  ich  erwartet  hatte,  und  dafs  fie 

*)  Aus  den  Transact,  of  the  roy.  Soc.  of  Edinb.  Vol,  X.  p.  195« 
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zu  gleicher  Zeit  den  Lehren  von  Black  und  Craw- 
ford, welchen  ich  bis  zu  einem  gewiflen  Grade  Glau- 
ben beimaals , gänzlich  entgegengefelzt  find. 

Bevor  ich  jedoch  weiter  ins  Einzelne  gehe,  wird 
es  noting  feyn  die  Methoden  zu  berühren,  welche 
frühere  Experimentatoren  bei  diefen  Unterfucliungcn 
anwandten , und  die  Punkte  zu  bezeichnen , welche 
ich  als  die  Urfachen  der  Irrthümer  in  ihren  Schlüffen 
anfehe.  Unter  allen  diefen  Methoden  iß  keine  ele- 
ganter, als  die  von  Hrn,  ProfelTor  Leslie  angewand- 
te. Da  jedoch  nach  deflen  eigenem  Urtheile  die  Ileful- 
tate  nicht  mit  einander  überei  nßimmen , fo  feheint 
eine  Befchreibung  derfelben  unnöthig  zu  feyn.  Dr. 
Crawford’s  Methode  beßeht  darin,  zwei  vorfchie- 
dene  Gafe  (die  zuvor  durch  Berührung  mit  Chlorcal- 
cium ihres  Waflergehaltes  beraubt  wurden)  in  zwei  .1 
Gefäfsen  von  gleicher  Gröfse  und  gleichem  Gewichte 
einzufchliefsen , und  nachdem  diefe  durch  eine  fehr 
finnreiche  Vorrichtung  genau  bis  zu  einer  und  der 
nämlichen  Temperatur  erhitzt  waren,  fie  beide  gleich- 
zeitig in  zwei  andere  Gefäfse  zu  tauchen,  welche  Waf- 
fe r von  einer  niedrigem  Temperatur  enthielten  und 
ebenfalls  an  Geßalt,  Gröfse  und  Gewicht  einander 
gleich  waren.  Mitteiß  genau  gearbeiteter  Thermome- 
ter maafs  er  nun  die  durch  die  beiden  Gafe  erzeugte 
Temperaturerhöhung  und  beßinunte  dadurch  diefpe- 
eififchen  Wärmen  derfelben. 

Ich  fehe,  abgerechnet  dafs  die  Gasmengen  nicht 
beträchtlich  genug  waren , um  die  Refultate  mit  hin- 
länglicher Genauigkeit  zu  geben,  in  der  Methode 
felbß,  keine  Unvollkommenheiten.  ,■> 
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Diefer  Mangel  iß  bei  der  von  den  Hm.  de  La 
Roche  und  Berard  angewandten  Methode  völlig 
befeitigt.  Ihr  Apparat  befand  aus  einer  VVaflerfänh, 
die  fo  regulirt  ward,  dafs  fie  beßändig  einen  gleichen 
Druck  auf  die  in  einem  verfchlolTenen  Gefäfse  befind- 
liche Luft  ausübte,  und  letztere,  angetrieben  durch 
das  Gewicht  des  auf  ihr  lallenden  Wallers,  drückte 
auf  die  Aufsenfeite  einer  Blafe,  welche  das  Gas  ent- 
hielt, delTen  Capacität  befiimmt  werden  follte.  Aus 
diefer  Blafe  ward  das  Gas  durch  den  Calorimeter  ge- 
trieben, d.  h.  durch  eine  fpiralförmige  Röhre,  die  in 
einem  mit  Waller  von  einer  niederen  Temperatur  ge- 
füllten Gefäfse  enthalten  war.  Ehe  jedoch  das  Gas  in. 
den  Calorimeter  cintrat,  ward  daflelbe  durch  eine  be- 
fondero  Vorrichtung  bis  zur  Temperatur  des  fieden- 
den  Waffers  erhitzt.  Nachdem  es  den  Calorimeter 
verlaßen  hatte , ward  es  mittelß  Hähne  in  eine  anders 
Blafe  geführt,  und  aus  letzterer  auf  gleiche  Weiß* 
wie  aus  der  erlteren  wieder  ausgetrieben.  Durch  diefa 
wechfelfeitige  Bewegung  konnten  die  HH.  de  La 
Boche  und  Berard  in  jeder  Minute  225,2  Kubik- 
20II  eines  bis  zur  Siedhitze  erwärmten  Gafes,  durch 
den  Calorimeter  treiben.  Die  letzterem  xnitgetheilte 
Temperatur  ward  durch  ein  Thermometer  gemeflen, 
und  aus  vergleichenden  Verfuchen  die  Capacität  der 
verfcliiedenen  Gafe  abgeleitet. 

Die  letztere  Methode  iß  in  fo  weit  der  des  Dr. 
Crawford  überlegen,  als  fie  erlaubte  gröfsere  Gas-. 
Mengen  anzuwenden.  In  anderer  Hinficht  lieht  fie 
■weit  unter  diefer,  da  die  Verfuche,  Itreng  genom- 
men,  nicht  vergleichend  waren.  Die  atmofpliärifche 
Luft,  welche  der  Vergleichung  zur  Grundlage  diente. 
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wurde  dem  Verfuch  unterworfen  und  die  Refnltaie 
deffelben  angemerkt.  Die  übrigen  Gasarten  wurden, 
zu  verfchiedenen  Zeiten,  bei  verfchiedenen  Tempera- 
turen des  umgebenden  Mittels,  und  unter  yerfchie- 
denem  barometri  i'clien  Druck  unterfuclit.  Diefe 
Anordnung  verwickelte  in  endlofe  und  fchwierige 
Rechnungen,  um  die  ßattgeliabten  Differenzen  »n 
verbeffem.  Die  gröfste  Unvollkommenheit  diefer  Ver- 
fuche  beßand  aber  darin,  dal’s  man  vernachläfsigte,  die 
Gafe,  vor  ihrer  Unterfuclmng , von  ihrem  VVafferge- 
halte  zu  befreien.  Der  Apparat  felbß  liefs  diefes  nicht 
zu,  weil  das  bei  dem  Verfahren  angewandte  VVaffer 
das  Gas  und  den  ganzen  Apparat  nothwendig  in  ei- 
nem Zußande  von  Feuchtigkeit  erhielt.  Ueberdieü 
wurde  diefe  grofse  Fehlerquelle  noch  anlehnlich  durch 
die  hohe  Temperatur  vermehrt,  der  die  Gafe  ausge- 
fetzt waren,  ind£m  letztere  hiedurch  lieh  mit  noch 
mehr  Wafferdämpfen  beladen  m nisten,  wie  bei  der  ge- 
wöhnlichen Temperatur.  Aus  diel'ein  Gefichtspmikt 
betrachtet,  kann  man  annehmen,  dafs  durch  dieVer* 
fuche  der  HH.  de  La  Roche  und  B e r a r d wohl  die 
VVärmecapaci täten  für  die  verfchiedenen  Gafe,  in  ih- 
rem beim  Siedepunkt  mit  Waller  vereinigten  Zultand, 
beßimmt  wurden,  keinesweges  aber  diefclbe  fiir  die 
Gafe  im  trocknen  Zufiand  und  bei  der  gewöhnlichen 
Temperatur. 

Der  Apparat,  den  ich  jetzt  befchreiben  werde, 
wird,  wielman  vielleicht  finden  mag,  die  Vorzüge 
diefer  beiden  Methoden  vereinigen  und  frei  von  ihren 
Mängeln  feyn. 

Er  befieht  aus, zwei  hohlen  Cylindern  von  Mef- 
fing  (Fig.  1),  von  denen  jeder  einen  Stempel  ein- 
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fchliefst,  die  beide  durch  Hebel  von  gleicher  Llnge 
an  einer  Welle  befeliigt  find.  An  der  Spindel  befin- 
det fich  noch  ein  dritter  in  einen  Handgriff  auslau- 
fender Hebel , um  fie  durch  einen  Gehülfen  bewegen 
su  lallen.  JDie  Cylinder  find  an  beiden  ihrer  Enden 
verfcliloffen,  ausgenommen  da,  wo  die  zum  Fortgefüh- 
ren  das  Gafes  beitimmten  Röhren  eingeletzt  wurden. 
Vier  Ventile  find  auf  die  Art  an  jedem  Cylinder  an- 
gebracht , wie  man , obgleich  es  fchwer  zu  befchrei- 
ben  ift,  leicht  durch  die  Zeichnung  erfieht  (Fig.  1). 
Eine  jede  Bewegung  des  Stempels  zwängt  eine  ge- 
wifle  Menge  Gas  durch  die  Röhren , fo  dais  der  Ap- 
parat mittelli  einer  noch  hinzugefügten  Klappe,  dop- 
pelt fo  viel  Luft  ausführt,  als  eine  Pumpe  von  ge- 
wöhnlicher Bauart. 

DieTheile,  welche  unmittelbar  mit  den  4 Klap- 
pen in  Verbindung  liehen , endigen  fich  in  2 Röhren, 
durch  deren  eine  die  Luft,  während  der  Bewegung 
des  Apparates,  in  einem  confianten  und  nahe  gleich- 
förmigen Strom  ausgetrieben  wird,  während  durch 
die  andere  die  Luft,  welche  den  Heizungsapparat 
und  das  Calorimeter  durchltrörnt  hat,  in  den  Cylin- 
der znrückkchrt,  um  auf  dem  erlien  Wege  wieder 
ausgetrieben  zu  werden.  Der  oben  erwähnte  Hei- 
znngsapparat  belicht  aus  einem  ungefähr  16  Zoll 
langen  und  mit  lieifsem  Wader  gefüllten  Metallge- 
fäfse,  durch  das  die  Röhren  lireichen,  welche  die  aus 
dem  Cylinder  vertriebene  Luft  aufnehmen.  Um  ver- 
fichert  zu  feyn , dafs  die  Gafe  genau  die  Temperatur 
des  im  Gefäfse  enthaltenen  WAflers  annehmen,  find 
die  Röhren  dreimal  in  dem  Gefäfse  herumgeführt, 
Gilb.  Annal.  d.  Phy  Gk.  B.  76.  St,  5.  J,]i8a4.  St.  3»  U 
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bevor  fie  hinaustreten.  Mitteiß  einer  unter  das  Ge- 
fäfs  geßellten  Lampe,  kann  man  die  Temperatur  des 
WafTers  auf  jeden  erforderlichen  Punkt  erhöhen.  Die 
letztere  Anordnung  war  indefs  mehr  aus  Rückficht 
auf  eine  gewifle  Uebereinkunft,  al9  aus  Nt>th  wendig* 
keit  angebracht,  da,  wie  man  leicht  aus  der  Art  des 
Experimentirens  fehen  wird,  eine  feße  Temperatur 
nicht  erforderlich  war. 

Aulserdem  wurden  zwei  Calorimeter  angewandl, 
welche  den  zuvor  befchriebenen  der  HH.  de  La 
Roche  und  Berard  ähnlich  waren.  Jedes  von  die- 
fen  Rand  mit  der  Röhre  in  Verbindung,  durchwei- 
che das  Gas  aus  den  Cylindem  in  den  Heizapparat 
getrieben  ward,  gleich  wie  mit  der,  welche  die  Luft 
zu  den  Cylindern  zuriickfiihrte.  Alle  diefe  Röhren 
waren  von  Metall  und  luftdicht  gearbeitet. 

Der  Apparat  kann  folglich  als  aus  zwei  gefonder- 
ten  Theilen  beßohend  betrachtet  werden ; die  genau 
einander  ähnlich  find  und  von  denen  jeder  eine  glei* 
che  Gasmenge,  zwar  durch  gemeinfchaftlichen  Heii- 
■pparat , aber  durch  getrennte  Calorimeter  weg- 
führt. 

Die  Verbindungsröhren  zwifchen  dem  Heizapp*- 
rat  und  den  Calorimetern  waren  einen  Zoll  lang,  *ind 
jede  von  ihnen  befals  eine  Oeffnung,  durch  welche 
man,  um  die  Temperatur  der  Gale  bei  ihrem  Eintritt 
in  die  Calorimeter  mellen  zu  können,  ein  empfindli- 
ches Thermometer  hineinbrachte. 

Jedes  Calorimeter  war  in  einem  polirten  Metall" 
gefäfse  eingefchlofien , um  die  Entweichung  oder  Ab- 
forbtion  des  VVärmeßoffes  während  des  Verfuches  fi>* 
viel  wie  möglich  zu  verhindern.  Die  letzteren  ßand«n 
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überdiefs  in  einem  Gefäfse,  das  mit  Waffer  gefüllt 
war,  welches  man  in  beßändiger  Bewegung  erhielt, 
damit  die  Calorimeter  nichts  durch  die  ungleiche  Tem- 
peratur der  Wände  des  Zimmers  litten. 

Um  das  Füllen  des  Apparates  mit  Gas  zu  er- 
leichtern, >var  jede  das  Gas  zurückführende  Röh- 
re mit  einem  Hahne  verliehen , durch  den  man 
den  Gasßrom  unterbrechen  konnte.  Auch  war 
an  jeder  Seite  diefer  Hähne  noch  ein  kleinerer  an- 
gebracht, durch  welchen,  wenn  man  ihn  öffnete,  die 
Röhren  mit  der  äul'sern  Luft  in  Verbindung  gefetzt 
wurden. 

Wenn  man  alfo  den  gröfsern  Hahn  verfchlollert 
und  die  kleineren  geöffnet  hatte,  fo  mufste  bei  Bewe- 
gung der  Maicliiiie  Hotliwendig  die  Luft  durch  einen 
der  kleineren  Hähne  ein  - und  durch  den  andern  aus- 
itrömen,  fo  dafs  die  Luft  in  dem  Apparat  beßändig 
erneuert  ward.  Um  folglich  den  Apparat  mit,  Gas  zu 
füllen,  war  nichts  weiter  nöthig,  als  durch  eine  Röhre, 
angebracht  an  dem  kleineren  zum  Einßrönten  der 
Luft  beßimmtenHahn,  eine  Verbindung  zwifchen  dem 
Gafometer  oder  dem  das  Gas  enthaltenden  Recipien- 
ten  und  dem  Apparat  herzußellen.  Gewöhnlich 
fchaffte  ich  jedoch  bei  diefer  Operation  die  Luft 
durch  eine  Luftpumpe  aus  dem  Apparate  fort,  und  Öff- 
nete alsdann  den  Hahn , der  mit  dem,  das  erforderli- 
che Gas  enthaltenden,  Recipieiiten  in  Verbindung 
ßand.  Nach  mehrmaliger  Wiederholung  diefer  Ope- 
ration fand  ich  das  Gas  in  der  Mafchine,  faß  eben  fo 
rein  wie  das,  Was  der  Gafometer  enthielt. 

Durch  geringes  Nachdenken  über  die,  etu’as  weit- 
läufig fclieinende,  Befchreibung  des  Apparates  oder 

U a 
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durch  Anfchauung  der  Zeichnung,  wird  man  wahr-  j 
nehmen,  dafs  die  in  den  beiden  Theilen  der  Malchine 
enthaltenen  Gafe  unter  völlig  gleichen  Umfiänden  vor- 
handen find.  Denn,  die  in  einer  gegebenen  Zeit 
durch  die  Calorimeter  geleiteten  Gasmengen  waren 
die  nämlichen;  die  Temperatur  der  umgebenden  Mit- 
tel und  der  barometrifche  Druck  waren  gleich;  eben 
fo  mufste  die  Temperatur  der  Gale  die  nämliche  feyn, 
weil  fie  durch  das  nämliche  heizende  Mittel  gingen, 
und  endlich  war  auch  die  Form  der  Röhren,  Cy- 
linder, Calorimeter  und  Ventile  in  beiden  Theilen  der 
Mafchine  einander  gleich. 

Mithin  mnfsten  die  Temperaturen,  welche  die 
beiden  einem  vergleichenden  Verfuch  unterworfenen 
Gafe  mitgetheilt  hatten,  .im  geraden  Verhältnis  zu  de- 
ren VVärmecapacitäten  itehen  *);  vorausgefelzt,  dafs 
keine  inproportionale  Wärmemenge  durch  die  Calori- 

•)  Wenn  man  erhitztes  Gas  ein  Calorimeter  von  der  To  eben 
betchriebenen  Art  durchftrümen  läfst,  fo  erhöht  lieh  die  Tem- 
peratur des  letzteren  bis  zu  einem  gewiflen  Grad,  der  abet 
ftets  unter  dem  liegt,  welchen  das  Gas  zuvor  befafs.  Die 
Temperatur  diefes  Maximums  hingt  ab  von  der  Befchaffenheit 
der  Oberfläche  und  dem  Leitung:  vermögen  des  Calorimeters, 
fo  wie  von  der  Temperatur  des  umgebenden  Mittels;  fie  tritt 
dann  ein,  wenn  das  Calorimeter  eben  fo  viel  Wärme  sn  die 
Umgebung  verliert,  als  er  von  dem  zugeführten  Gafe  gewinnt. 

Da  nun  innerhalb  einer  ge  wißen  Gränze,  der  W*umever*u^ 
eines  Körpers  proportional  ift  dem  Ueberfchufie  feiner  Tempe- 
ratur über  die  der  kälteren  Umgebung,  fo  ift  es  auch  die  Wär- 
memenge, welche  diefem  Verlufte  gleich  ift  und  in  den  obigen 
Verfuchen  durch  das  Gas  herbeigefchafft  wird.  Auf  diefem 
Principe  beruhen  die  Verfuche  der  HH.  de  La  Roche  und  Be- 
rard,  fo  wie  die  ihnen  nachgebildeten  des  Hrn.  Haycraft.  P. 
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meter,  vermöge  der  verschiedenen  Temperatur  der 
umgebenden  Körper  entfianden  war. 

Diefe  Fehlerquelle  war  durch  die  vom  Grafen 
Rumford  erdachte  Anordnung  vermieden,  zufolge 
welcher  die  Temperatur  des  umgebenden  Mittels  zu 
Anfang  des  Verfuches  eben  fo  hoch  über  die  des  Ca- 
lorimeters Rehen  foil,  als  am  Ende  des  Verfuches  un- 
ter derfelben  *). 

Die  Gasmenge,  welche  während  der  Bewegung 
(eines  einmaligen  Ganges  ( P .))  des  Stempels  durch  das 
Calorimeter  getrieben  ward,  betrug  12  Kubikzoll,  und 
da  diefe  Bewegungen  nach  einem  im  Zimmer  aufge- 
hängten Sekundenpendel  regulirt,  120  mal  in  einer 
Minute  wiederholt  wurden , fo  betrug  die  ganze  wäh- 
rend einer  Minute  durch  den  Calorimeter  getriebene 
Gasmenge  1440  Kubikzoll.  Man  braucht  indefs  diefe 
Mengen  nicht  in  Rechnung  zu  ziehen , da  fie  für  je- 
des dem  Verfuche  unterworfene  Gas  genau  die  näm- 
liche ilt. 

Meine  Thermometer  waren  von  Hm.  A die  zu 
Edinburgh  verfertigt.  Jeder  Grad  war  in  5 Theile 
getheilt,  von  einer  folchen  Gröfse,  dafs  man  fie  durch 
Augenmaafs  wiederum  in  4 Theile,  alfo  den  Grad  in 
20  Theile  theilen  konnte,  wenn  man  hier  die  Un- 
vollkommenheiten eines  jeglichen  Infiruments  über- 
fieht. 

Jedes  Calorimeter  war  mit  einem  Thermometer 
verfehcn,  und  die  Kugel  deflelben  hatte  einen  gleichen 
Abltand  von  jeder  der  4 (6?  P.)  Seiten  des  erßeren. 

•)  Die  hieher  gehSrige  Bemerkung  Rumfords  findet  fich  in  den 
Anna!.  B.  XXXXtV.  S.  g.  P. 
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Zwei  kleinere  Thermometer  waren  fo  angebracht,  dali 
man  durch  fie  die  Temperatur  des  Gafea  bei  feinem 
Eintritt  in  das  Calorimeter  und  bei  feinem  Austritt 
aus  demfelben  beftimmen  konnte.  Ferner  befand  lieh 
eins  in  dem  Heizapparat  und  ein  anderes  in  dem  Waf- 
fer,  welches  die  Calorimeter  umgab. 

Nachdem  ich  beide  Calorimeter  mit  Waller  von 
der  Temperatur  42°  (Fahrenheit)  und  den  Heizappa- 
rat mit  Waller  von  nahe  i8o°  gefüllt  hatte,  liefs  ich 
in  jeden  Theil  des  Apparates  atmofphärifche  Luft  ein- 
ireten.  Die  Stempel  wurden  darauf  fo  lange  in  Bewe- 
gung gefetzt,  bis  die  Calorimeter,  mit  einer  Abwei- 
chung von  etwas  mehr  als  Grad,  eine  Temperatur 
von  840  erreicht  hatten.  So  war  alfo  die  Temperatur 
eines  jeden  Calorimeters  um  42°  gefiiegen,  abgerech- 
net die  Correction  von  einem  353 tel  des  Ganzen,  die 
von  den  übrigen  Unvollkommenheiten  der  Inftro- 
mente  weit  übertroffen  wird.  Der  Zweck  diefes  Ver- 
fuches  war,  die  Genauigkeit  des  Apparates  zu  prüfen, 
und  ward  zu  verfchiedenen  Zeiten  mit  demfelben  Er- 
folg wiederholt.  Bei  den  folgenden  Verfuchen  ward 
ich  durch  meinen  Freund,  dem  Dr.  Clendinning, 
unterßützt,  welchem  ich  viel  zu  ihrem  Gelingen 
fchuldig  bin, 

Verfuche  mit  Kohlenfture-Gas. 

Der  Theil  des  Apparates,  welchen  ich  A nennen 
will,  ward  mit  Kolilenfäure  gefüllt,  bereitet  aus  koh- 
lenfaurem  Kalke ; der  Theil  B hingegen  mit  gemei- 
ner Luft.  In  jedem  der  Cylinder  war  in  einem  befon- 
deren  Gefäfse  eine  Quantität  von  felir  trocknein  fah- 
fauien  Kalk  aufgeßellt,  um  fo  die  Gafe  völlig  von  iJ‘* 
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ren  Waflerdämpfen  zu  befreien.  Die  Calorimeter 
wurden  mit  Waffer  von  420  und  das  Heizgefäfs  mit 
Waffer  von  1495!  ° Temperatur  gefüllt.  Die  Reful- 
tate  waren  folgende : 


T emp 

des  Calor.  A 
durchweiche 
Kohlenfäure 
geleitet  ward 

eratu  r 

. des  Calor.  B 
durch  welche 
atmofph.  Luf 
geleitet  ward 

Specififche  Wärme  der 
Kohlenfäure,  abgeleitet 
aus  dem  Vergleich  der 
[ Temperaturerhöhungen. 
Die  der  Luft  gleich 
10000  gefetzt 

Zn  Anfänge 

420  Fahr. 

No.  1. 

420  Fahr. 

d.  Verfuchs 
Nach  15  Minut. 

68.10 

68,80 

9730 

Zu  Anfänge 

42.05 

No.  2. 

42.05 

9919 

Nach  15  Minut. 

66,50 

66,70 

Zu  Anfänge 

42,00 

No.  3. 

42,00 

10035 

Nach  40  Minut. 

7l,5o 

71,40 

Zu  Anfänge  1 

45,00 

No.  4. 

45,00 

I002I 

Nach  35  Minut.J 

68,25 

68,20 

Za  Anfänge 

45.70 

No.  5. 
45,75 

10000 

Nach  25  Minut. 

63,20  J 

63,30 

Man  wird  au9  diefen  Refultaten  fehen,  dafs  die 
beiden  erfien  Verfuclie  für  das  Kohlenfäure  - Gas  eine 
geringere  Wärmecapacität  anzeigen  als  für  die  gemei- 
ne Luft ; die  5 letzten  hingegen , welche  nicht  merk- 
lich von  einander  abweichen , beiden  eine  gleiche  Ca- 
pacity beilegen , wenn  wir  aus  den  Angaben  das  Mit- 
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tel  ziehen.  Die  Urfache,  weshalb  die  erßen  beiden 
Verfuche  eine  fchwächere  Capacität  anzeigen,  fliehe 
ich  darin,  dafs  die  Gafe  niclit  völlig  von  Waderdäm- 
pfen  befreit  waren.  Bei  den  Verfuchen,  die  ich  im 
letzten  Jahre  machte,  beobachtete  ich,  dafs  man  das 
Gas  wenigßcns  55  Minuten  lang  der  Einwirkung  des 
Chlor  calci  uma  überladen  müde,  bevor  es  diefelbe  fpe- 
cififche  Wärme  als  die  gemeine  Luft  zeige.  Diefs  iß 
nicht  der  Fall  mit  allen  übrigen  Gafen,  woraus  ich 
fchliefsen  möchte , dafs  diefes  ( das  Kohlenfäure- 
Gas  (P.))  eine  gröfsere  Verwajidtfchaft  zu  den  Waf- 
ferdämpfen  hat. 

Das  im  Gafometer  enthaltene  Gas  enthielt,  wie  es-- 
Kalkwader  anzeigte,  gg  pro  Cent  Kolilenfäure-Gas, 
dasjenige,  was  nach  den  Verfuchen  aus  dem  Apparat 
gezogen  ward , gab  durch  diefelbe  Probe  go  pr.  C. 
Beim  Eintritt  in  das  Calorimeter  befafsen  die  Gafe, 
wie  es  die  Thermometer  anzeigten,  eine  gleiche  Tem- 
peratur. Bemerkenswerth  iß  jedoch , dafs  diefe  Tem- 
peratur um  mehrere  Grad  niedriger  zu  feyn  feinen, 
als  die  des  Waders  iin  Heizapparate,  welches  di® 
Gafe  durclißrichen  hatten.  Man  wird  fich  diefes  aber 
leicht  erklären,  wenn  man  bedenkt,  dafs  ein  Ther- 
mometer niemals  dje  wahre  Temperatur  eines  Gafes 
(oder  Dampfes)  anzeigen  kann,  welches  für  fich  Telbft 
der  Radiation  der  Wärme  oder  Kälto  von  den  umge- 
benden Körpern  ausgefetzt  iß.  Diefes  Umßandes  we- 
gen zeigten  die  Thermometer  eine  niedrigere  Tempe- 
ratur als  die  wahre,  denn  lie  mufsten  nothwendiger 
Weife  den  Calorimetern  ziemlich  nahe  gefetzt  wer- 
den, in  welchen  das  Wader  um  faß  xoo°  kälter  war, 
als  die  Gafe.  Aus  demfelben  Grunde  fchienen  di« 
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ans  den  Calorimetern  tretenden  Gafe  eine  etwas  nie- 
drigere Temperatur  zu  haben  als 'die  Calorimeter 
felbß,  indem  fie  von  Gegenßänden  umgeben  wa- 
ren , deren  Temperatur  geringer  war  als  die  der  Ca- 
lorimeter. , 

Verfuche  mit  Saueriloffgas. 

Nachdem  der  Theil  A mit  einem,  aus  Mangan- 
hyperoxyd  bereiteten , Sauerßoffgafe  gefüllt  war,  und 
die  übrigen  zuvor  erwähnten  Anordnungen  getroffen 
worden,  wurden  folgende  Refultate  erhalten: 

No.  i. 


Zn  Anfang  des  Verfuches 

45°. « 

45°.25 

Nach  5 Minuten 

6l,8p 

61.75 

IOC  00 

- IO  - 

67.10 

67.05 

10000 

- 15  - - 

71.00 

70.90 

10019 

- 20  - - 

74.45 

74.45 

9982 

No.  2.  *) 


Zu  Anfang  des  Verfuches 

56°.6 

56°,4  • 

Nach  10  Minuten 

66,16 

66,14 

IOOOO 

- 15  - - 

71.00 

70. 18 

10000 

• 20  - 

74.20 

74,10 

IOCOO 

*)  Die  Heransgeber  der  Anna),  de  Chlm.  et  Phyf.  machen  bei  Ih- 
rer Ueberfetzung  diefer  Abhandlung  mit  Recht  die  Bemerkung, 
dafs  bei  Aufzeichnung  der  in  diefem  Verfuche  enthaltenen 
Temperatnrangaben  ein  Irrthum  vorgefallen  fey.  Die  Bruch- 
theile  der  Fahrenheit’fchen  Grade,  welche  im  Original  durch- 
gängig in  Zwanzigftel  (welche  hier  der  Deutlichkeit  wegen 
(lets  in  Decimalbrüche  verwandelt  wurden)  als  gemeine  Brü- 
che ausgedrückt  lind,  nehmen  beim  zweiten  Verfucb,  in  den 
3 erften  Zeilen,  plötzlich  die  Form  der  Decimalbrüche  an. 
Nicht  unwahrfcbeinlich  iß  es,  dafs  letztere  ebenfalls  Zwan- 
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Die  Temperatur  der  Gafe  bei  ihrem  Eintritt  in  den 
Calorimeter  war  für  jedes  der  leiben  io7°.  Das  im  Ga- 
fometer  vor  der  Anfüllung  des  Apparates  enthaltene 
Ga6,  zeigte  durcli  eine  Probe  mit  Schwefelkalk  cj8  pro 
Cent  Sauerßoflgas.  Nach  Beendigung  des  Verhiebes 
enthielt  das  Gas  im  Apparat  gi  pro  Cent  von  diefern. 

Veriuche  mit  dem  Waflerßoßgafe. 

Das  WafferßolFgas  wurde  mitteiß  Schwefelfäure 
und  Zink  durch  W afferzerfetzung  gewonnen,  und 
mit  ihm  der  Theil  B gefüllt.  Bei  den  naclißehen- 
den  Verfuchen  wurden  die  beiden  Calorimeter  mit 
Waller  von  gleicher  Temperatur  gefüllt,  und  der 
Procefs  entweder  fo  lange  fortgefetzt , bis  die 
Temperatur  der  Calorimeter  zu  ßeigen  aufhör- 
te , oder  bis  diefelbc  zu  finken  begann.  Der 
letzte  Umfiand  tritt  alsdann  ein , wenn  die  durch  die 
Gafe  mitgetheilte  Wärme  genau  derjenigen  gleich  iß, 
welche  durch  das  kältere  umgebende  Mittel  fortge- 
nommen wird.  Die  Zahl  der  Temperaturgrade,  wel- 
che alsdann  jedes  Gas  in  feinem  Calorimeter  zeigt, 
wird  das  Verliältnifs  feiner  Kraft  feyn,  Wärme  fort- 
zulaflen,  und  mithin  auch  das  feiner  Capacität  für 
Wärme. 

zigltel  bedeuten  rollen,  and  dann  wären  die  Zahlen  der  erften 
Vertikalcolonne  refpective:  56,30;  66,80 ; 71,00;  die  der 

zweiten  : 56,ao  ; 66,70  ; 70,90  ; wodurch  alsdann  die  auf 
der  3ten  Zeile  enthaltene  Differenz  beträchtlich  verringert 
würde.  Bei  den  mit  Hydrogengafe  angeitellten  Verfuchen 
wäre  aus  gleichem  Grunde  Halt  der  mit  (?)  bezeichnetea  Zahl 
zu  lefen:  58,30.  P. 
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Die  Temperatur  des  Calorimeters  A war  zu  An- 
fänge des  Verfnclies  nahe  5o°,  und  nach  io5  Minu- 
ten 8a°,75.  Die  des  Calorimeters  B ( welches  wahr- 
fclieinlich  anfangs  gleiche  Temperatur  mit  A be- 
fafs  (i3.))  war  82^20  und  die  des  umgebenden  Mittels 
6o°,45.  Die  verhältnifsniäfsige  Capacität  des  Wafler- 
itoffgafes  ergiebt  fielt  hiedurch  zu  9864»  deren  Diffe- 
renz mit  der  der  atmofphärifchen  Luft  io  geringfügig 
iß,  dafs  man  beide  als  gleich  betrachten  kann,  vor  al- 
lem wenn  man  Rückficht  nimmt  auf  das  gröfsere  Ver- 
hältnifs  der  Erwärmung  des  crfien  Gai'es  und  auf  das 
fchwächere  feines  Erkaltens  zu  Ende  des  Yerfuches, 
wie  man  diefs  aus  der  folgenden  Tafel  erfehen  wird  : 


• 

Temperatur 
von  A 
enthaltend 
atmofphär.Luft 

Temperatur 
von  B 
enthaltend 
Wafferßoffgas 

abgeleitete 

Capacität 

Zu  Anfänge  des  Verfuches 

No.  I. 
50« 

50° 

Nach  5 Minuten 

59 

58.6  (?) 

* IO  - 

67.80 

66,70 

- 15  - - 

7 1.80 

70,20 

- 20  - 

75.00 

73.20 

* 25  - 

77.80 

76,00 

- 30  - 

79.00 

77.30 

- 31  - - 

80,60 

78.50 

- 40  - - 

8 1,60 

80,15 

• 45  - 

82,40 

81,00 

- 50  - 

83.00 

82,45 

* 55  - - 

83.05 

82,40 

* 6O  - 

83.10 

82,60 

■ 65  - 

83.15 

82,80 

• 70  - 

% 

82,80 

82,5o 
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Za  Anfänge  des  Verfuches 

49°.4o 

49.35 

Nach  5 Minuten 

55.30 

55.50 

1050c 

- 10  - 

6o,co 

60,40 

10424 

- 15  - - 

64,50 

64,40 

9950 

• 

fr* 

o 

• 

• 

67,10 

67.10 

10002 

- 25  - * 

69, iO 

69.15 

10000 

Nach  Beendigung  de9  Verfuches  fcliien  die  Luft , wie 
es  die  Verpuffung  mit  Oxygen  anzeigte,  88  pro  Cent. 
WalTerltofFgas  zu  enthalten  *), 

Aus  diefen  beiden  Verfuchen  läfst  fich  erfehen, 
dafs  der  Waffer dampf,  welchen  man  in  dem  Hydro- 
gengafe  vorausfetzen  kann , bevor  dicfes  durch  den 
falzfauren  Kalk  hinlänglich  ausgetrocjtnet  iß,  die  fpe- 

•)  Der  Apparat,  welchen  ich  am  beßen  znm  Verpuffen  der  Gate 
geeignet  fand,  iß  eine  Modification  von  dem  Heber -Eudiome- 
ter des  Dr.  Ure.  Es  iß;nimlich  in  deuynafliven  Boden  ei- 
nes Qneckfilberbehälters  ein  Locb,  von  der  Form  eines  um- 
gekehrten Hebers  auf  die  Art  gebohrt,  dafs  es  einerfeits 
in  dem  das  Queckfilber  enthaltenden  Theile,  und  anderfeits 
auf  dem  Rande  des  Behälters  in  freier  Luft  mündet.  An 
der  letzten  Oeffnung  iß  ein  Glasrohr  angekittet,  and  an  der 
zweiten  fchliefst  ein  graduirtes  Eudiometer  genau.  Soll  diefer 
Apparat  gebraucht  werden,  fo  füllt  man  auf  gewöhnlichem 
Wege  die  graduirte  Röhre  und  ftelit  diefelbe  auf  die  Verbin- 
dungsöffnung des  Behälters.  Hierauf  fchüttet  man  Queckfilber 
in  das  andere  Rohr,  fo  lange  bis  es  gleiche  Höhe  hat  mit  dem 
in  der  graduirten  Röhre.  Darauf  verfchliefst  man  die  offene 
Röhre  mit  dem  Finger  und  leitet  den  elektrifchen  Funken 
durch  das  Gas.  Nach  der  Explofion  giefst  man  in  die  offene 
Röhre  Queckfilber,  bis  zu  derfelben  Höhe,  zu  welcher  es  im 
Eudiometer  gediegen  iß,  und  ließ  alsdann  die  Grade  ab. 


t oo5  ] j 

cififche  Wärme  zu  erhöhen  fcheint,  genau  dem  ent- 
gegen, was  man  erwarten  könnte.  Bei  dem  eriten  Ver- 
fuche  zeigte  es'  5 Minuten  nach  Anfänge  deffelben  eine 
Capacitätvon  9222,  welche  fehr  nahe  der  von  den  HH. 
de  La  Roche  und  Berard  angegebenen  gleich  iß; 
aber  in  dem  Maafse  als  der  Yerfuch  fortflcliritt  und 
das  VVafferfiofFgas  länger  mit  dem  Chlorcalcium  in 
Berührüng  war,  näherte  lieh  feine  fpecififche  YYärme 
der  der  atmofphärifclien  Luft,  bis  lie  zu  Ende  derfel- 
ben  gleich  war. 

Der  zweite  Verfuch  ward  mit  demfelben  VVaffer- 
ßoffgas  in  feinem  trockenßen  Znßande  angeßellt,  wes- 
halb auch  während  der  ganzen  -Dauer  deffelben  die 
fpecififche  YYärme  diefes  Gafes  unverändert  blieb. 
Bei  diefem  Yerfuche  kenne  ich  keine  Fehlerquelle,  da 
die  Gafe  bei  ihrem  Eintreten  in  die  Calorimeter  ge- 
nau diefelbe  Temperatur  befafsen. 

Verfuche  mit  dem  Stickgafe. 

Hinfichtlich  des  Stickgafes  erwähneich  nur,  dafa 
ich  mit  diefem  im  vorigen  Jahre  diefelben  Verfu- 
che anßellte,  und  die  Refultate  völlig  den  eben  be- 
fchriebenen  ähnlich  waren;  fie  alle  ßimmten  darin 
überein,  dafs  das  Gas  feinem  Volumen  nach,  diefelbe 
fpecififche  YYärme  als  die  atmofphärifche  Luft,  näm- 
lich 10000,  befitz^  und  daher  hielt  ich  es  für  über- 
fliiffig  fie  zu  wiederholen. 

Verfuche  mit  Kohlenwaflerftoffgas. 

Bei  meinen  früheren  Verfuchen  über  das  Koh- 
Jenwafferfioffga8 , verfchaffte  ich  mir  daffelbe  durch 
Zerfetzung  der  Steinkohle,  und  ich  fchlofs,  dafs  es 
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gleiche  Capacitflt  mit  der  atmofphärifchen  Luft  habe. 
Seit  der  Zeit  habe  icii  indefs  gefunden,  dafs  die  Capa- 
cität  diefes  Cafes  felir  Itark  variirt,  je  nach- dem  We- 
ge , auf  welchem  man  es  dargeltellt  hatte.  Das  aus 
Steinkohlen  bereitete  fchien  nahe  die  normale  Capaci- 
tät  zu  belitzen , hingegen  das  aus  der  Zeri'etzung  des 
thierifchen  Fettes,  mitteilt  Hitze,  gewonnene  Gas  ein« 
viel  gröfsere  Capacität  befafs.  Aus  den  folgenden 
Verfuchen  fcheint  es  jedoch,  dafs  das  Oelbildende 
Gas  feine  erhöhte  Capacität  den  empyreumatifchen 
oder  ätherifohen  Dämpfen  verdankt,  mit  welchen  es 
in  der  Regel  verbunden  ilt. 

| 

No.  l. 

Diefen  Verfuch  leitete  ich  auf  diefelbe  Art  wi« 
den  erlten  ntit  dem  WalTerlloffgafe.  Der  Theil  ß 
ward  mit  dem  Oelbildenden  Gafe  *)  gefüllt,  welches 
ich  aus  den  Gasröhren  einer  Öffentlichen  Gefcllfchaft 
erhielt.  Die  Calorimeter  enthielten  zu  Anfänge  des 
Verfuches  Waller  von  der  Temperatur  5o°,  und  nach 
Verlauf  von  5o  Minuten  hatte  das  Calorimeter  A ein 
Maximum  der  Temperatur  von  92°, 35,  und  das  von 
ß ein  Maximum  von  g3°,6o  erreicht.  Die  Tempe- 
ratur des  umgebenden  Mittels  War  dabei  6<i0,4o. 

No.  2. 

Die  Calorimeter  hatten  zü  Anfänge  des  Verfu-* 
dies  eine  Temperatur  von  52°,25;  nach  55  Minuten 
hatte  das  Calorimeter  A die  Temperatur  von  g2°,5o, 

*)  d.  h.  mit  dem  aus  der  Zerfetzung  des  Oels  gewonnene« 

Gafe?  (P.) 
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und  ß die  von  94°, 20.  Das  umgebende  Mittel  befafs 
eine  Temperatur  von  65°.  DaS  Mittel  aus  diefem  und 
dem  vorhergehenden  Verfuche,  giebt  dem  Kohlen* 
waflerftoffgafe  eine  fpecilifche  Wärme  von  1 o55g.  Ob- 
gleich die  Refultate  diefer  beiden  Verfuche  nicht  völ- 
lig mit  denen  übereinßimmen , welche  ich  früherhin 
gemacht  liatte , fo  ift  doch  der  Unterfchied  fehr  gering 
und  kann  der  gröfseren  Reinheit  des  früher  angewand- 
ten Gafes  Von  ernpyreumatifchem  Dampfe  zugefclirie- 
ben  werden.  Diefs  wird  durch  die  folgenden  Verfu- 
che noch  wahrfcheinlicher» 

No.  3. 

Der  Theil  B des  Apparates  ward  mit  einem  Koh- 
lenwaflerftoffgafe  gefüllt,  welches  durch  die  trockne 
Deftillation  von  Hammelfett  gewonnen  war.  Die  Ca- 
lorimeter wurden  mit  Wader  von  der  Temperatur 
5o°,l5  gefüllt.  Nach  Verlauf  Von  40  Minuten  hatte 
das  Calorimeter,  dutch  welches  das  Oelbildende  Gas 
ftrömte,  fein  Maximum  der  Temperatur  von  g5°, 
und  das  andere  das  von  88°, 5o  erreicht,  wobei  das 
umgebende  Medium  eine  Temperatur  von  65°, 10  be- 
fafs. Hierdurch  ergab  lieh  für  die  fpecilifche  VVärme 
des  Oelbildenden  GafeS:  127T7. 

Dafs  das  aus  thierifclien  Fetten  gewonnene  Gas 
mehr  empyreuntatifche  Dämpfe  enthält,  ift  aus  fei- 
nen Eigenfchaften  klar,  wodurch  man  Geh  auch  er- 
klären kann , dafs  feine  fpecilifche  Wärme  gröfser  ift, 
als  die  des  Steinkohlengafes.  Die  Gafe  befafsen  zu 
Ende  des  Verfuches  völlig  gleiche  Temperatur  mit  / 
einander , wie  bei  ihrem  Eintritt  in  die  Calorime- 
ter. (.  The  gases,  at  the  end  of  the  experiment  were 
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exactly  of  tlie  same  temperature  as  when  entering 
into  the  calorimeters.  (?)) 

No.  4. 

Der  letzte  Verfuch  ward  mit  der  Abänderung  wie- 
derholt, dafs  man  das  Oelbildcnde  Gas  aus  Alkohol 
und  Schwefelfäure  darftellte.  Nach  25  Minuten  hatte 
das  Calorimeter  A eine  Temperatur  von  74°, 20,  und 
das  Calorimeter  B eine  von  75°, 5o  (75°,  10  im  Origi- 
nal, als  751§  gelefen  (/*.));  das  umgebende  Mittel  be- 
fafs  die  Temperatur  von  54u>  und  folglich  war  die  Ca- 
pacität  des  Oelbildenden  Gafes  10643. 

No.  5- 

Eine  Wiederholung  des  Verfuches  gab  zum  fle- 
fultat:  10674.  Das  Mittel  diefes  und  des  vorherge- 
henden Verfuches  ift  jo658  und  zeigt,  dafs  die  Capa- 
cität  des  Oelbildenden  Gafes  aus  Alkohol  bereitet, 
gleich  der  des  Gafes  aus  Steinkohlen  ift. 

No.  6. 

Um  zu  erfahren  ob  die  ätherifchen  oder  emp)'* 
reumatifchen  Dämpfe  im  Oelbildenden  Gafe  einen 
Einflufs  auf  deflen  fpecififche  Wärme  befitzen,  brach- 
te ich  einige  Tropfen  Schwefeläther  in  den  Theil  des 
Apparates,  welcher  atmofpliärifche  Luft  enthielt,  da- 
mit letztere  eben  fo  wie  das  (aus  Alkohol  bereitete 
(f1.))  Oelbildende  Gas  mit  Aetherdämpfen  gefchwän- 
gert  fey.  Der  Theil  B enthielt  wie  zuvor  das  Oel- 
bildende Gas.  Nach  40  Minuten  hatten  beide  Calori- 
meter eine  Temperatur  von  85%i5  erreicht,  während 
die  des  umgebenden  Mittels  6i°,20  betrug.  Man  kann 


Digitized  by  Google 


i 3og  j 

hieraus  alfo  den  Schluls  ziehen,  dafs  der  fitherifche 
Dampf  es  iß,  welcher  die  fpecififche  Wärme  des  Oel- 
bildenden  Gafes  erhöht. 

Verfuche  über  ausgeathmete  Luft. 

Nachdem  ich  im  letzten  Jahre  mehr  als  10  Verfu- 
clie  gemacht  hatte,  welche  zeigten,  dafs  Gemenge  von 
Kohlenfäure  mit  atmofphärifcher  Luft,  die  bei  ioo°  F. 
mit  Waller  gefätligt  worden,  eine  geringere  Wär- 
mecapacität  befitzen , als  atmofphärifche  Luft  unter  • 
den  gewöhnlichen  Umßänden , und  mir  diefe  fonder-  • 
bare  Thatfache  einiges  Licht  auf  den  Procefs  des  Ath- 
mens  der  Thiere  zu  werfen  fchien:  fo  füllte  ich  den 
Tlieil  B mit  Luft  aus  der  Lunge  und  den  Theil  A mit 
atmofphärifcher  Luft.  Der  Heizapparat  ward  mitteiß 
einer  Lampe  auf  eine  Temperatur  zwilchen  g7°,5o 
und  iooa, 5o  gehalten.  Nach  Verlauf  von  35  Minuten 
erreichte  das  Calorimeter,  welches  die  ausgeathme- 
te Luft  durchßrich,  eine  Temperatur  von  5g°j20»  un<^ 
das  andere  die  von  6i°,2o;  das  umgebende  Mittel  be- 
fafs  eine  Temperatur  von  54°)  16»  und  folglich  betrug 
die  Capacität  der  ausgeathmeten  Luft  6875« 

No.  2. 

Bei  einer  Wiederholung  diefes  Verfuches,  bei 
welcher  das  Calorimeter  A voy  56°, io  auf  5Ö°,5o, 
und  B von  56°, i5  auf  57°, 8o  flieg,  ergab  Geh  für  die 
ausgeathmete  Luft,  wie  beim  letzten  Verfuch,  eine 
Capacität  von  6875. 

Es  wird  nicht  unpaffend  feyn  hier  noch  zu  erwäh- 
nen, dafs  bei  meinen  früheren  Verbuchen  Mifchun- 
Gilb,  Anual.  d.  Phyfik.  B.  7C.  St.3.  J.  ifia4.  St.  3.  X 
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gen  Ton  Kohlenfäure  und  atmofph&rifcher  Luft,  bei 
verfchiedenen  Temperaturen,  und  mit  verfcliiedenen 
Mengen  Dampf  verbunden,  Capacitäten  von  5353; 
6666;  9999  und  i3533  zeigten.  Es  war  meine  Ab- 
licht diele  Verfuclie  auf  eine  folclie  Art  zu  wiederho- 
len , dafs  ich  die  Umßände  beßimmen  konnte , unter 
welclien  diefe  Veränderungen  der  Capacitäten  Statt 
fanden;  durch  mehrere  andere  Befchäftigungen  wurde 
ich  aber  daran  verhindert.  Ich  mufs  jedoch  bemer- 
ken , dafs  die  beiden  letzten  Verfuclie  arizuzeigen 
fcheinen,  die  Capacität  der  ansgeathmeten  Luft  falle 
mit  dem  zweiten  Gliede  diefer  Reihe  zufammen,  wenn 
man  die  Verfchiedenheit  des  Vergleichungsmittels  in 
Betracht  zieht.  Denn  bei  den  früheren  Verfuchen 
diente  nichtgetrocknete  atmofphärifche  Luft  zum  Ver- 
gleiche, während  bei  den  letzteren  die  forgfältig  ge- 
trocknete dazu  gebraucht  ward. 

Es  findet  auch  eine  merkwürdige  Uebereinftim- 
mung  Statt,  zwifclien  diefer  letzt  genannten  Reihe  von 
Capacitäten  eines  Gafes  mit  verfebiedenem  Waflerge- 
halte,  und  den  Expanfivkräften  einer  Luft,  welche 
ebenfalls  mit  verfchiedenen  Antlieilen Waflerdämpfen 
gefchwängert  iß.  Nachdem  ich  mir  eine  Glaskugel 
verfchafft  hatte,  mit  der  eine  Röhre  auf  folclie  Art 
verbunden  war,  dafs  wenn  man  ein  wenig  Queck- 
filber  in  die  Kugel  fchiittete  und  nun  die  Expanfiv- 
kraft  der  Luft  im  übrigen  Theil  der  Kugel  erhöhte, 
das  erßere  fogleich  in  d^r  Röhre  emporßieg : fo 
füllte  ich  die  Kugel  mit  Luft  von  6o°  und  tauchte 
ho  darauf  in  fiedendes  VValTcr.  In  einer  kurzen  Zeit 
ßieg  das  Queckfilber  in  der  Röhre  zu  einer  Höhe  von 
? Zoll.  Diefer  Verfuch  ward  mit  der  Abänderung 
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wiederholt,  daf9  man  zu  der  Luft  in  der  Kugel  einige 
Tropfen  Wafler  brachte.  Nach  dem  Eintauchen  in 
Siedendes  Wader  ftieg  das  Queckfilber  bis  zu  21  Zoll, 
und  hernach,  als  man  eine  neue  Quantität  Wader  in 
die  Kugel  brachte,  flieg  es  auf  28  Zoll.  Einige  Monate 
fpäler  als  diefe  Verbuche  wiederholt  wurden,  flieg  das 
Queckfilber  in  einem  Augenblick  auf  14  Zoll.  So  ha- 
ben wir  eine  Reihe  von  Expanfivkräften  der  mit  Wraf- 
ferdämpfen  gefchwängerten  Luft  von  7,  14,  21,  und 
28  Zoll. 

Auf  diefes  Princip  habe  ich  ein  neues  ljuftther - 
mometer  erdacht.  In  der  Form  ifl  dadelbe  dem  von 
Hrn.  Prof.  Leslie  erdachten  Differentialthermome- 
ters  ähnlich.  Eine  Kugel  enthält  atmofphärifcho 
Luft,  getrocknet  durch  Chlorcalcium,  die  andere  aber 
diefelbe  im  gewöhnlichen  Zuftand.  Zwifchen  beiden 
Kugeln  befindet  fich  eine  Säule  von  Terpentinöl.  So- 
bald fich  die  Temperatur  der  Lnft  erhöht,  fleigt  die 
Säule  auf  Seite  der  trocknen  Kugel.  Nach  einiger 
Zeit  fchien  jedoch  das  Inflrument  feine  Kraft  verloren 
zu  haben , und  nach  einer  längeren  Periode  hatte  die 
Kugel  mit  der  trocknen  Luft , die  gröfsere  Expanfiv- 
kraft.  Ich  erklärte  diefs  dadurch,  dals  ich  annahm, 
der  Terpentinöldampf  habe  fich  in  Verlauf  der  Zeit 
mit  der  trocknen  Luft  vereinigt  und  diefer  eine  grö- 
ßere Expanfivkraft  gegeben.  Diefs  Thermometer  ifl 
fehr  empfindlich;  indefs  find  feine  Grade  von  einer 
beträchtlichen  Ungleichheit  und  Scheinen  fich  mit  der 
Zeit  zu  verändern.  Zwei  Kugeln  von  Platina  mit 
-Waflerfioffgas  gefüllt,  in  die  eine  etwas  Queckfilber 
getlian  und  beide  alsdann  auf  diefelbe  Art  verbunden, 
würden  wahrscheinlich  für.  die,  bis  zum  Schmelzpunkt 
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des  Platins  gehenden  Temperaturen,  ein  genaues  Py- 
rometer darltellen. 

, Es  giebt  noch  eine  andere  Bedingung,  unter  wel- 
cher die  Luft  einer  fehr  grofsen  Verschiedenheit  in  der 
fpecififchen  Wärme  fähig  ilt,  nämlich  die,  wenn  ihre 
Dichte  nicht  diefelbe  ilt,  diefe  mag  nun  durch  Druck 
oder  eine  andere  Urfache  abgeändert  feyn,  Da9  Zu- 
nehmen der  Capacität  der  Luft  unter  einem  Schwa- 
chem Druck,  ilt  nicht  unpalTend  zur  Erklärung  der 
grofsen  Kälte  gebraucht,  welche  in  den  oberen  Regio- 
nen der  Atmofphäre  herrfcht,  und  eben  fo  hat  man 
durch  die,  mit  Vergrößerung  des  Druckes,  abnehmende 
Capacität  auf  eine  genügende  Art  die  unter  diefen  Um- 
ständen entwickelte  Hitze  erklärt.  Diefe  Grundfätze 
lind,  fo  viel  ich  weifs,  jedoch  nicht  zur  Erklärung 
der  intenfiven  Hitze  gebraucht,  welche  bei  der 
Verbrennung  des  Schiefspulvers  und  anderer  explofi- 
ver  Mifchungen  frei  wird.  Denken  wir  jedoch  einen 
Augenblick  nach,  So  werden  wir  finden,  dafs  der  Wi- 
derftand,  welchen  die  Luft  der  Ausdehnung  des  durch 
die  Verbrennung  frei  gewordenen  Gafes  entgegenfetzt, 
letzteres  in  einen  Zultand  von  Dichte  verfetzt,  den  Sie 
nicht  erreichen  würde,  wenn  die  Luft  auswiche. 
Während  diefes  Zultandes  von  mächtiger  Zufammen- 
drückung,  wenn  ich  mich  diefes  Ausdruckes  bedie- 
nen mag,  gelchieht  es,  dafs  die  Wärme  entwickelt 
wird.  Nach  der  erlten  Explofion  werden  jedoch  die 
galigen  Producte  ausgedehnt,  und  es  findet  alsdann 
nothwendig  eine  Abforbtion  von  VVärme  mit  gleich- 
zeitiger Kälteerzeugung  Statt.  Um  zu  unterfuchen 
ob  bei  der  Verbrennung  de3  Schiefspulvers  eine  be- 
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Xifindige  Entwickelung  von  Wärmeßoff  Statt  hat, 
machte  ich  den  folgenden  Verfuch. 

Ich  nahm  einen  Recipienten,  der  528  Kubikzoli 
fafste , füllte  denfelben  mit  Wafler  von  Ö2°  Tempera- 
tur, und  brachte  ihn  in  eine  pneumatifche  Wanne; 
die  Temperatur  der  umgebenden  Luft  war  ebenfalls 
52°.  Nun  führte  ich  240  Kubikzoli  von  dem  gasförmi- 
gen Körper  hinein,  welcher  während  der  Verbrennung 
eines  zu  pyrotechnifchen  Verfuchen  gebräuchlichen 
Schiefspulver8  erzeugt  war.  Nach  der  Explofion  hatte  das 
in  dem  obern  Theile  des  Recipienten  befindliche  Gas 
eine  Temperatur  von  nahe  54°  erreicht,  und  das 
Wafler  nicht  völlig  foviel.  Diefer  Verfuch  zeigt,  dafs 
obgleich  bei  der  Verbrennung  des  Schiefspulvers  Hitze 
erzeugt  wird , ihre  Menge  dennoch  nicht  fo  grofs  iß, 
wie  man  fich  dachte.  Indefs,  wenn  gleich  es  nicht 
durch  directe  Verfluche  bewiefen  werden  konnte,  dafs 
die  Producte  der  Verbrennung  des  Schiefspulvers  ei- 
ne gröfsere  Ipecififche  Wärme  befitzen  als  die  Beßand- 
tlieile  des  letzteren , fo  foil  dennoch  die  Erzeugung 
der  Hitze  Während  der  Verbrennung  nicht  als  Ein- 
wurf gegen  die  Hypothefen  von  Black  und  Craw- 
ford gebraucht  werden.  Aus  der  Anficht  der  Tafel 
über  die  fpecififche  VVärme  der  verfcliiedenen  Körper 
ergiebt  es  fich  als  fehr  wahrfcheinlich , dafs  jene  ela- 
ßifchen  Produkte  eine  geringere  Capacität  befitzen,  als 
die  Beßandtheile  des  Schiefspulvers,  aus  welchen  fie 
erzeugt  wurden.  So  z.  B.  hat  das  Stickgas , welches 
J der  elaßifchen  Produkte  ausmacht , eino  Capacität 
von  2669,  und  die  Kolxlenfäure,  welche  ein  Drittel 
der  Produkte  ausmacht,  nach  meinen  Verfuchen,  eine 
Capacität  von  nur  1731 ; die  des  Waflera  als  10000  ge- 
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fetzt.  Snlpeterfäure  von  i,i354  fpecififchem  Gewicht 
hat  eine  Capacität  von  576o.  Mithin  bilden  Stickgas  und 
Sauerßoffgas , welche  durch  die  Zerfetzung  eines  der 
Beßandtheile  erzeugt  wurden,  elaßifche  Produkte,  de- 
ren Capacitäten  noch  nicht  die  Hälfte  von  der  desje- 
nigen Beßandtheiles  ausmacht,  welcher,  zufolge  der 
Hypothefe  von  Black,  die  Hitze  entwickeln  follte.  Die- 
fes  findet  felbß  dann  Statt,  wenn  wir  auf  die  gerin- 
gere Capacität  Rücklicht  nehmen,  welche  die  Salpe- 
terfäure  in  ihrem  Zußande  als  Beßandtheil  des  falpe- 
terfanren  Kali’s  befitzt. 

Eben  fo  mag  die  intenfive  Hitze  eines  Ge- 
bläfeofens  durch  eine  folche  gewaltfame  Com- 
preffion  bedingt  werden,  denn  es  iß  allen  Sachver- 
ßändigen  bekannt,  dafs  diefe  Hitze  nicht  in  geradem 
Verhältnifs  zu  dem  verbrauchten  Brennmaterial  fleht, 
fondern  in  einem  zufammengefetzteren.  Man  kann 
diefs  auf  folgende  Art  erklären:  1)  Iß  eine  gbwiffe 

Luftmenge  gezwungen  mit  den  glühenden  Kohlen  in 
Berührung  zu  treten  und  dadurch  feine  Temperatur 
plötzlich  aufserordentlich  zu  erhöhen.  2)  Durch  die- 
len Umßand  würde  lie  lieh  eben  fo  fchleunig  ausdeh- 
nen, wenn  nicht  der  atmofphärifche  Druck  zugegen 
wäre.  3)  Wenn  diefe  Ausdehnung  Statt  gefunden 
hätte,  fo  würde  die  Luft  eine  vergröfserte  Capacität 
erlangt  haben;  folglich  eine  beträchtliche  Mengeder 
durch  die  Verbrennung  entwickelten  Wärme  ver- 
fchluckt  und  die  Intenfität  der  letzteren  gefchwächt 
worden  feyn.  4)  Da  aber  durch  den  Druck  (Wi* 
derßand  (/J.))  der  Atmofphäre,  die  erhitzte  Luft 
verhindert  wird  fleh  im  Verhältnifs  der  erlangten 
Temperatur  auszudehnen,  fo  wird  die  Abforbtion 
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dee  VVärmeftoffes  gefchwächt  und  ein«  gröfsero  Men- 
ge der  durch  die  Verbrennung  erzeugten  Hitze  frei. 
Obgleich  alfo  die  totale  Menge  des  durch  die  Ver- 
brennung entwickelten  Wärmefloffes  in  einem  gera- 
den Verhältnis  zu  dem  verbrauchten  Brennmaterial 
fleht,  fo  wird  dennoch  die  Intenlität  der  thermometri- 
fchen  Hitze  im  Augenblick  und  am  Orte  der  Verbren- 
nung nach  einem  zufammengefetzten  Verhältnifle  grö- 
ßer feyn , welches  direct  vom  Drucke  der  Atmofphäro 
und  umgekehrt  von  der  Zeit  der  Ausdehnung  der 
Luft  im  Blafebalg  abhängt.  Diefe  Zeiten  verhalten 
fich  natürlich  umgekehrt,  wie  die  Inten  fit ät  des  Luft- 
firoms.  Die  thermometrifche  Hitze  wird  alfo  im  Au- 
genblick und  am  Orte  der  Verbrennung  in  einem  zu- 
fammengefetzten  Verhältnifle  zu  der  Menge  des  ver- 
brauchten Brennmaterials , zu  dem  Gewichte  der  At- 
mofphäre  und  zu  der  in  einer  gegebenen  Zeit  im  Bla- 
febalg verbrauchten,  Luft  ftelien.  Diefelbe  Regel  fin- 
det auch  für  die  fogenannten  Windöfen  (Chimney 
Furnaces)  Statt.  Die  Erfahrung  hat  es  gezeigt,  daf» 
bei  den  Dampfmafchinen  diejenigen  Oefen,  durch 
welche  in  einer  gegebenen  Zeit  eine  grofse  Luftmenge 
ftreicht,  verliältnifsmäfsig  eine  geringe  Quantität  von 
Brennmaterial  verbrauchen  und  denfelben  Effekt  her- 
vorbringen. Wahrfcheinlich  liefsen  fich  bei  die- 
fen  Mafchinen  die  Gebläfeöfen  vorteilhaft  anwen- 
den , um  den  Bedarf  des  Brennmaterials  zu  ver- 
mindern. 

Obgleich  die  vorgehenden  Verfuche  meiner  an- 
fänglichen Erwartung,  dafs  das  Sauerftoffgas  dem  Vo- 
lumen nach  diefelbe  fpecififche  Wärme  befitzt  wie  das 
Kohlsnfäure -Gas,  nieht  in  sntfpreclien  fcheiusn,  fo 
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folgt  doch  keinesweges  aus  jenen,  dafs  nicht  VVäraie- 
ßoff  bei  Bildung  des  Kohlenfäuregafes  im  Verbren- 
nungsprocefs  entwickelt  werde.  Diefe  Bildung  be- 
ruht nicht  auf  einer  Verwandlung  des  Sauerßoffes  in 
Kohlenfäurc , fondern  auf  einer  Vereinigung  zweier 
Stoffe  zu  einem  Gemifche,  welches  die  nämliche  ab- 
folute  Wärmecapacität,  wie  die  eines  feiner  Beftand- 
theile,  nämlich  des  Sauerltoffgafes , befitzt;  folglich 
ward  die  abfolute  Wärme  des  Kohlenßoffes  gänz- 
lich frei. 

Die  directen  Refultate  diefer  Verfuche  zeigen: 

1)  Dafs  die  fpecififchen  Wärmen  aller  Gafe, 
welche  unterfucht  wurden,  fick  umgekehrt  verhalten 
wie  ihre  fpecififchen  Gewichte  *). 

*)  Vorausgefetzt,  daft  die  Gewichtsmengen  der  angewandten 
Gafe  die  nämlichen  find,  wie  fich  diefes  aus  der  Gleichheit  der 
fpecififchen  Wirme  ergiebt,  für  den  Fall,  dafs  die  Gasarten 
gleiche  Volumina  und  Elaßicitlten  befitzen , folglich  ihre  Ge- 
wichtsmengen fich  direct  wie  ihre  fpecififchen  Gewichte  ver- 
halten. Es  verdient  übrigens  bemerkt  zu  werden,  dafs  bei 
Hrn.  Haycraft  die  Gafe  wohl  zu  je  zwei  in  gleichem  Volumen 
und  unter  gleichem  Druck  dem  Verfuche  unterworfen  wurden, 
der  Druck  aber  nicht  conftant  war,  und  dafs  mithin  aus  feinen 
Refultaten  folgt,  die  Grüfte  k,  der  vorigen  Abhandlung,  oder 
das  Verhältnifs  der  fpecififchen  Wärme  unter  conftantem 
Druck  zu  der  unter  confiantem  Volumen,  fey  für  alle  Gaiaiten 
gleich.  Hr.  Gay- Luflac , defien  anfängliche  Refultate  (in  die- 
fen  Annal.  Bd.  45.  S.  321)  mit  denen  des  Hrn.  Haycraft  über- 
einftimmten,  glaubte  fpäter  (d.  Ann.  Bd.  48.  S.  392)  die  fei- 
nigen  widerrufen  zu  muffen,  und  ward  darin  durch  die  Arbeit 
der  HH.  de  La  Roche  und  Berard  unterfilitzt.  Die  HH.  Du- 
long  und  Petit,  welche  in  neuerer  Zeit  die  fpecififche  Wärme 
einiger  Metalle  und  des  Schwefel«  mit  grofter  Genauigkeit 
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a)  Dafs  die  Gafe  ihre  Wärmecapaciiäten  verän- 
dern, wenn  fie  mit  Dämpfen  des  Wallers  oder  fonfii- 
gen  Stoffen  verbunden  find,  und  für  einige  Fälle 

durch  die  Zeit  ihres  Erkaltens  feßfetzen,  fanden  dabei  das 
fch öne  Gefetz:  dafs  die  WärmecapacitSten  diefer  Stoffe  multl- 
plicirt  mit  deren  Atomen-  (Mifchungs-)  Gewicht  nahe  ein. 
für  alle,  conßantes  Produkt  geben,  wenn  die  letzteren  Fak- 
toren beim  Kobalt,  Wismuth,  Zinn,  Silber,  Gold,  und  Platin 
mit  vermiedenen  fehr  einfachen  Zahlen  multiplicirt  werden. 
Sie  glaubten  die  Willkührlichkeit , die  in  gewiffer  Hinficht  bei 
den  Aeqnivalentzahlen  der  einfachen  Stoffe  vorhanden  iff,  zu- 
gleich durch  die  Annahme  entfernen  zu  können,  dafs  diejenigen 
Zahlen  den  Vorzug  verdienten,  w elche  mit  der  Wirmecapacität 
multiplicirt  jenes  beftändige  Produkt  hervorbringen,  undfchloffen 
überdiefs,  dafs  das  bei  den  feilen  Körpern  gefundene  Gefetz 
unabhängig  von  der  Form  (dem  Aggregatzußand)  der  Körper 
fey,  fobald  man  letztere  nur  unter  gleichen  Umßänden  unter- 
fuche.  Sie  fißtzten  lieh  hiebei  auf  die  Refultate  der  HH.  de 
La  Roche  und  Berard,  die  für  das  Sauerßoffgas  und  Stickgas 
nahe  mit  diefem  Gefetze  übereinßimmende  Wärmecapacitäteu 
gegeben  hatten. 

Schon  früher  ßellte  Dalton  das  Gefetz  auf,  daf*  fich  die 
WlrmecapacitSten  der  Gafe  umgekehrt  wie  die  Atomenge- 
wichte derfelben  verhalten,  was,  wie  man  lieht,  mit  den  von 
Hrn.  Haycraft  aufgefundenen  Refultaten  übereinßimmt,  da  die 
fpecififcben  Gewichte  der  Gafe  entweder  gänzlich  mit  den 
Atomengewichten  zufammenfallen  oder  nur  fehr  einfache  Mul- 
tipla  von  ihnen  find.  Die  Herausgeber  der  Anna),  de  Chim. 
et  Phyfique,  von  denen  Hp.  Gay;Luffac  durch  feine  eigenen 
Unterfuchungen  ein  fo  gewichtiges  Urtheil  über  diefen  Gegen- 
ßand  befitzt,  fcheinen  übrigens  zu  zweifeln,  dafs  das  obige 
Gefetz  auf  die  zufammengefetzten  Gafe  eine  Anwendung  finde. 
Was  endlich  Hr.-  Haycraft  in  dem  letzteren  Theile  feiner  Ab- 
handlung aufgeßellt  hat,  iß  ficher  manchem  Einwurfe  ausge- 
fetzt; ich  enthalte  mich  indefs  jeder  Bemerkung  darüber,  um 
dem  Urtheile  der  Lefer  nicht  vorzugreifen.  P. 
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wahrfcheinlich  nach  einer  regelmäfaigen  arithmetic 
feilen  Progreflion,  wenn  die  Expanfivkraft  der  Ga- 
fe , im  Zuftande  der  Vereinigung  mit  verfchiedenen 
Dampfmengen , nach  einem  ähnlichen  Verhältnifle 
fortfehreitet. 

Da9  wichtigße  Refultat  fiir  den  Phyfiologen  iß: 
dafs  die  ausgeathmete  Luft,  bei  einer  zwifchen  g5® 
und  ioo°, 5 fallenden  Temperatur,  eine  geringere  fpe- 
cififclie  Wärme  befitzt,  als  die  atmofpliärifche’ Luft. 
Mehrere  Verfuche,  von  welchen  hier  nicht  das  Ein* 
zelne  beigebraclit  ward,  haben  gezeigt,  dafs  die  aua- 
geathmeto  Luft  bei  einer  Temperatur  von  102°  und 
darüber,  fo  wie  bei  einer  Temperatur  von  910  und 
darunter,  eine  gleiche  Wärmecapacität  mit  der  ge- 
njeinen  Luft  befitzt.  Ich  würde  Anftand  nehmen 
diefe  Refultate  zu  behaupten,  wenn  mich  nicht  die 
im  Verlaufe  mehrerer  Monate  oft  wiederholten  Ver- 
fuche, in  meinen  Schlüffen  beßärkt  hätten. 
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V. 


Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Temperaturen 
des  Erdkörpers  und  des  Baumes,  in  welchem  ßch 
die  Planeten  bewegen ; 


you 

Herrn  Fourier  *). 


Die  Unterfuclning  über  die  Temperatur  der  Erde,  eine 
der  merkwürdiglten  und  fchwieriglten  in  der  ganzen 
Phyfik , befteht  aus  ziemlich  verfchiedenen  Elemen- 
ten, welche  unter  einem  allgemeinen  Geficlitspunkte 
betrachtet  werden  müden.  Ich  habe  es  für  nützlich 
gehalten  die  Hauptrefultate  der  Theorie  zufammenzu- 
ftellen ; das  analytifche  Detail  derfelben  lade  ich  fort, 
da  es  fich  bereits  in  den  von  mir  herausgegebenen 
Werken  befindet  **)  und  ich  hier  nur  wünfchte,  den 
Phyfikern  eine  gedrängte  Ueberficht  der  Erfcheinun- 
gen  nebft  ihren  mathematifchen  Beziehungen  vor- 
zulegen. 

*)  Nach  d.  Annal.  de  Cblm.  et  Phyf.  XXVII.  136. 

Hr.  Fourier  bezieht  fich  unßreitig  zunächft  auf  fein  große* 
unter  dem  Titel:  Traits  analytiqus  da  la  Chalsur,  Paris  1822. 
erfchienenes  Werk.  Zu  bemerken  ift,  dafs  wir  auch  dem  ver- 
ewigten Tralles  eine  bieher  gehörige  analytifche  ünterfu- 
chung  verdanken  (Ueber  die  Erwirmung  der  Erde  durch  die 
Sonne;  io  den  Abhandlungen  der  K.  Akademie  zu  Berlin  für 
181*  — I«),  die  »her  nicht  gut  Auszuges  fähig  ift.  P. 
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Die  Wärme  des  Erdkörpers  entfpringt  aus  drei 
verschiedenen  Quellen,  welche  man  nothwendig  zu- 
vor unterteil  eiden  mufs : 

1)  Wird  die  Erde  durch  die  Sonnenßrahlen  er- 
wärmt, deren  ungleiche  Vertheilung  die  Verfchieden- 
heit  der  Klimate  erzeugt. 

2)  Nimmt  die  Erde  Theil  an  der , den  planetari- 
fchen  Räumen  gemeinfamen  Temperatur,  indem  fie 
der  Beßrahlung  jener  Unzahl  von  Gefiirnen  ausgefetzt 
iß,  die  von  allen  Seiten  das  Sonnenfyßem  umgiebt. 

5)  Bewahrt  die  Erde  in  ihrem  Innern  noch  einen 
Theil  jener  urfprünglichen  Wärme,  die  fie  zur  Zeit 
befafs,  als  fie  mit  den  übrigen  Planeten  gebildet 
wurde. 

Wir  werden  jede  diefer  drei  Urfachen  mit  den 
Erfchcinungen  aus  ihnen  für  fich  betrachten. 

Unfer  Sonnenfyßem  befindet  fich  in  einer  Ge- 
gend des  Weltalls,  von  der  alle  Punkte  eine  ge- 
meinschaftliche und  unveränderliche  Temperatur  be- 
fitzen,  erzeugt  durch  die  Ließt-  und  Wärmeßrablen, 
welche  die  umgebenden  Gefiirne  ausfenden.  Diefe 
niedere  Temperatur  des  planetarifchen  Himmels  liegt 
nur  wenig  unter  der,  welche  in  den  Polargegenden 
unferer  Erde  herrfcht.  Die  Erde  würde  mit  dem 
Himmel  eine  gleiche  Temperatur  befitzen , wenn  fie 
nicht  durch  zwei  Urfachen  erwärmt  würde. 

Die  erße  derfelben  iß  die  innere  Wärme,  wel- 
che die  Erde  zur  Zeit  ihrer  Entßehung  befafs,  und 
von  der  fie  nur  einen  Theil  durch  ihre  Oberfläche 
entweichen  liel's.  Die  zweite  Urfache  liegt  in  der  be- 
fiändigen  Einwirkung  der  Sonnenßrahlen,  welche  die 
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ganze  Maffe  dnrchdringen  und  an  der  Oberfläche  die 
Verfchiedenheit  der  Klimate  unterhalten. 

I Die  urfprüngliche  "Wärme  des  Erdkörpers  hat  kei- 
ne merkliche  Wirkung  ander  Oberfläche;  im  Innern 
der  Erde  kann  lie  aber  aufserordentlich  grofs  feyn. 
Die  Temperatur  der  Oberfläche  überfchreitet  den 
Werth,  welchen  fie  zuletzt  erreichen  mufs,  nicht  um 
T*5  eines  Grades  des  hunderttheiligen  Thermometers. 
Im  Anfänge  verminderte  lie  lieh  felir  rafcli;  gegenwär- 
tig aber  gefchielit  die  Abnahme  mit  einer  überaus 
grofsen  Langfamkeit. 

Die  bis  jetzt  gefammelten  Beobachtungen  fcheinen 
anzuzeigen , dafs  die  verfchiedenen  Punkte  einer  und 
derfelben  ins  Innere  der  Erde  geführten  Vertikallinie 
um  fo  erhitzter  find,  als  die  Tiefe  gröfser  iß,  und 
man  hat  berechnet,  dafs  die  Temperatur  auf  5o  bis 
40  Meter  um  einen  Grad  zunimmt.  Ein  folches  Re- 
fnltat  fetzt  im  Innern  eine  fehr  hohe  Temperatur  vor- 
aus ; fie  kann  nicht  von  der  Wirkung  der  Sonnen- 
ßrahlen  erzeugt  worden  feyn;  erklärt  lieh  hingegen 
naturgemäfs  durch  die  der  Erde  bei  ihrem  Entliehen 
eigentümliche  Wärme. 

Diefer  Anwuchs  von  ungefähr  einem  Grad  auf  52 
Meter,  iß  nicht  befiändig,  fondern  nimmt  fortdauernd 
ab ; es  mütten  aber  viele  Jahrhunderte  verfliefsen,  ehe 
er  auf  die  Hälfte  feines  gegenwärtigen  VVerthes  her- 
abßnkt. 

Wenn  etwa  andere  bisher  unbekannte  Urfachen 
die  nämlichen  Thatfachen  erklären  könnten,  und  die 
Erdwärme  andere  allgemeine  oder  zufällige  Quellen 
hätte,  fo  wird  man  fie  durch  Vergleich  der  Beobach- 
tungen mit  den  Rsfultatcn  diefer  Theorie  entdecken. 
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Die  Wflrmeftralilen,  welche  die  Sonne  unauf- 
hörlich auf  den  Erdkörper  lendet , erzeugen  auf  die- 
fem  zwei  fehr  verfchiedene  Wirkungen.  Die  eine  ilt 
periodifch  und  verbleibt  ganz  in  der  äufsern  Fläche; 
die  andere  ilt  beltändig  und  läf9t  Geh  an  tieferen  Orten 
beobachten , z.  B.  bei  5o  Metern  unterhalb  der  Ober- 
fläche. Die  Temperatur  diefer  Orte  erleidet  im  Laufe 
des  Jahres  keine  merkliche  Veränderung,  Ge  ilt  blei- 
bend ; aber  nach  den  Klimaten  felir  verschieden.  Sie 
entlieht  durch  die  beltändige  VVirkung  der  Sonnen- 
ftrahlen  und  durch  die  Ungleichheit , mit  welcher  die 
Theile  der  Oberfläche,  vom  Aequator  bis  zu  den  Po- 
len, derfelben  ausgefetzt  Gnd.  Man  kann  die  Zeit  be- 
ßimmen,  welche  verfliefsen  mufste,  bevor  die  Son- 
nenftrahlen  die  jetzt  beobachtete  Verfchiedenheit  der 
Klimate  erzeugen  konnten.  Alle  diefe  Refultate  Itim- 
men  mit  jenen  Theorien  der  Mechanik  überein , wel- 
che uns  die  Stabilität  der  Rotationsaxe  der  Erde  ken- 
nen lehrten.  Die  periodifche  Wirkung  der  Sonnen- 
itrahlen befteht  aus  täglichen  und  jährlichen  Verände- 
rungen. Diefe  Ordnung  der  Thatfachen  wird  genau 
und  in  ihrem  ganzen  Detail  durch  die  Theorie  darge- 
llellt.  Der  Vergleich  der  Refultate  der  letzteren  mit 
den  Beobachtungen , dient  zur  Meflung  des  Leitungs- 
vermögens der  Subftanzen , welche  die  Erdrinde 
ansmachen.  . ' 

Das  Dafeyn  der  Atmofphäre  und  der  Gewäfler 
macht  im  Allgemeinen  die  Verthcilung  der  Wärme 
gleichförmiger.  Im  Ocean  wie  in  den  Seen  Itreben 
die  kälteren  oder  vielmehr  die  dichteren  Theile  be- 
ltändig nach  den  tieferen  Gegenden  , und  die  Bewe- 
gung der  W ärnie,  welche  durch  diefe  Urfache  erzeugt 
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werden,  find  im  Allgemeinen  viel  rafcher  als  die,  wel- 
che in  feiten  Subltanzen  durch  deren  Leitungsver mö- 
gen bewirkt  wird.  Die  mathematifche  Unterfuchung 
diefes  Vorganges  erfordert  genaue  und  fehr  zahlreiche 
Beobachtungen.  Letztere  find  geeignet  zu  zeigen,  wie 
durch  diele  inneren  Bewegungen  verhindert  wird, 
dafs  die  Wirkung  der  eigenen  Wärme  der  Erde  in 
der  Tiefe  des  Wallers  merkbar  ilt. 

Die  Flüffigkeiten  find  fehr  fchlechte  Leiter  für  die 
Wärme,  aber  fie  haben  wie  die  luftförmigen  Stoffe 
die  Eigenfchaft,  diefelbe  fehr  fchnell  nach  gewif- 
fen  Richtungen  fortzuführen.  Die  nämliche  Eigen- 
fchaft iii  Verbindung  mit  der  Centrifugalkraft  ilt  es, 
welche  alle  Theile  des  Oceans  und  der  Atmofphäre 
bewegt  und  untereinander  mengt-,  fie  unterhält  in  die- 
len die  regelmäfsigen  und  unermefslich  grofsen  Strö- 
mungen. 

Die  Dazwifchenkunft  der  Luft  ändert  die  Wir- 
kungen der  Wärme  auf  der  Oberfläche  merklich  ab. 
Die  Sonnenitrahlen,  welche  die  durch  ihr  eigenes 
Gewicht  verdichteten  Schichten  der  Atmofphäre  durch- 
dringen, erhitzen  diefelben  fehr  ungleich;  die,  welche 
am  lockerfien  find,  find  auch  die  kältefien,  weil  fie 
nur  einen  geringen  Theil  der  Strahlen  verlöfchen 
und  verfclilucken.  Die  als  Licht  anlangende  Wärme 
der  Sonne  befitzt  die  Eigenfchaft  die  feiten  und  flüffi- 
gen  Körper,  welche  durchfichtig  find,  zu  durchdrin- 
gen; verliert  diefelbe  aber  falt  gänzlich,  wenn  fie  lieh 
durch  ihre  Mittheilung  an  die  irdifclien  Gegenfiände, 
in  dunkle  firahlende  Wärme  verwandelt  hat. 

Diefe  Verfchiedenhcit  der  leuchtenden  und  dunk- 
len Wärme  erklärt  die  Temperaturerhöhung,  welche 
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durchfichtige  Körper  verurfachen.  Die  Waflermaffe, 
welche  einen  groi’sen  Theil  der  Erde  bedeckt,  und 
das  Eis  an  den  Polen,  fetzten  der  zußrömenden  leuch- 
tenden Wirme  weniger  Hinderniffe  entgegen , als 
der  dunklen  Wärme,  welche  nach  entgegengefetzter 
Richtung  in  den  äufsern  Raum  zurückkehrt.  Die  Ge- 
genwart der  Atmofphäre  erzeugt  eine  Wirkung  glei- 
cher Art,  welche  aber,  weil  es  an  vergleichenden  Be- 
obachtungen gebricht , im  jetzigen  Zußand  der  Theo- 
rie nur  ungenau  beßimmt  werden  konnte.  Wie  dem 
auch  fey,  fo  viel  ßelit  nicht  zu  bezweifeln,  dafs  die 
Einwirkung  der  Sonnenßrahlen  auf  einen  feßen  Kör- 
per von  fehr  grofser  Ausdehnung,  nicht  viel  von  der- 
jenigen Temperatur  abweicht , welche  man  mit  einem 
Thermometer  beobachtet,  das  unmittelbar  den  Son- 
nenßrahlen ausgefetzt  iß. 

Die  Strahlung  der  hohem  Schichten  der  Atmo- 
fphäre, deren  Kälte  fehr  grofs  und  nahe  beßändig  ilt, 
hat  Einflufs  auf  alle  von  uns  beobachteten  meteorolo- 
gilchen  Erfcheinungen.  Sie  kann  durch  Zurück- 
ßrahlung  an  der  Fläche  von  Hohlfpiegeln  noch  merk- 
licher gemacht  werden.  Die  Gegenwart  der  W^olken, 
welche  diefe  Strahlen  auffangen,  mäfsigen  die  Kälte 
der  Nächte. 

Man  lieht,  dafs  die  Oberfläche  der  Erde  einge- 
fchloffen  iß  zwifchen  einer  feßen  Mafle , deren  innere 
Temperatur  die  Glühhitze  überßeigen  mag,  und  ei- 
nem unendlich  grofsen  Raum , deffen  Temperatur 
unter  dem  Gefrierpunkt  des  Quecklilbers  liegt. 

Alle  vorhergehenden  Schlüffe  linden  auch  bei 
den  übrigen  Planeten  ihre  Anwendung.  Man  kann 
fio  als  in  einem  Mittel  befindlich  anfehen,  deffen  ge- 
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meinfchaftliche  Temperatur  conßant  und  wenig  mo- 
driger iß,  als  die  an  den  Polen  der  Erde.  Die  nämli- 
che Temperatur  beßtzen  auch  die  entfernteren  Plane- 
ten, denn  für  diefe  iß  der  Eindruck  der  Sonne,  felbß 
wenn  er  durch  die  Befchaffenheit  der  Oberflächen  ver- 
gröfsert  wird,  zu  fchwach  um  eine  merkliche  Wir- 
kung hervorzubringen;  und  wir  widen  durch  denZu- 
ßand  unferer  Erde , dafs  bei  den  Planeten , die  nicht 
jünger,  wie  diefe  find,  keine,  durch  eigne  W^ärme 
veranlafste  Temperaturerhöhung  an  deren  Oberfläche 
Statt  finden  kann. 

Eben  fo  wahrfcheinlich  iß  es,  dafs  für  den  gröfs- 
ten  Theil  der  Planeten  die  Temperatur  ihrer  Pole 
nur  wenig  über  der  des  Raumes  erhöht  liegt.  Was 
die  mittlere,  durch  die  Sonnenwirkung  erzeugte  Tem- 
peratur diefer  Körper  betrifft,  fo  iß  lie  nicht  bekannt, 
weil  fie  von  dem  etwgigen  Dafeyn  einer  Atmofphäre 
und  dem  Zußande  der  Oberfläche  abhängt.  Man  kann 
felbß  nur  auf  eine  genäherte  Art  die  mittlere  Tempe- 
ratur bezeichnen,  welche  die  Erde , an  die  Stelle  die- 
fer Planeten  gefetzt,  erreichen  würde. 

Nach  diefer  Auseinanderfetzung,  wollen  wir  die 
verfchiedenen  Theile  unferer  Aufgabe  nach  und  nach 
unterfuchen , und  zuvor  eine  Bemerkung  beibringen, 
welche  lieh  auf  alle  diefe  Theile  erßreckt,  da  fie  auf 
die  Natur  der  Differenzialgleichungen  gegründet  iß, 
welche  die  Bewegung  der  W^ ärme  darßellen.  Sie  beßelit 
darin , dgfs  jede  von  den  von  drei  Urfachen  bedingten 
Wirkungen  für  lieh  berechnet  werden  können,  gleich 
als  wenn  jede  allein  vorhanden  wäre.  Es  reicht  als- 
dann hin  die  partiellen  Wirkungen  zu  vereinigen ; fie 
Gilb.  Anntl.  d.  Pbjßk.  B.  76,  Si.5.  J.  i8j4,  St.3.  Y 
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gehen  frei  durcheinander  wie  die  unendlich  kleinen 
Oscillationen  der  Körper. 

Wir  werden  zunächß  die  Hauptrefnltate  be- 
fchreiben , welche  von  der  fortgefetzten  Einwirkung 
der  Sonnenßralilen  auf  die  Erde  entliehen. 

Bringt  man  ein  Thermometer  zu  einer  beträchtli- 
chen Tiefe  unterhalb  der  Oberfläche  der  feiten  Erde 
z.  B.  bis  zu  40  Meter,  fo  zeigt  diefes  Inßrument  eine 
feite  Temperatur.  Diefe  Thatfache  läfst  lieh  überall 
auf  der  Erde  beobachten.  Diefe  Temperatur  in  der 
Tiefe  iß  ffir  einen  gegebenen  Ort  conßant;  aber  nicht 
die  nämliche  in  den  verfchiedenen  Klimaten.  Sie 
nimmt  im  Allgemeinen  ab , fo  wie  man  lieh  den  Po- 
len nähert. 

Beobachtet  man  die  Temperatur  der  näher  an  der 
Oberfläche,  z.  B.  in  einer  Tiefe  von  einem  5 oder  10 
Meter,  liegenden  Punkte,  fo  findet  man,  dafs  diefelbe 
während  der  Dauer  eine9  Tages  oder  Jahres  veränder- 
lich ilt.  Die  Erdfchale,  in  welcher  diefe  Veränderun- 
gen vor  lieh  gehen,  laden  wir  aber  zuvor  nnberiiek- 
lichtigt,  denken  lie  uns  als  fortgenommen,  und  betrach- 
ten nur  die  feiten  Punkte  der  neuen  Erdoberfläche. 

Man  lieht  ein,  dafs  die  Maße  nach  Maafsgabe 
wie  lie  die  vom  Brennpunkt  ausgegangene  Wärme 
empfing,  ihren  Zultand  verändern  mnfste.  Ihre  in- 
neren Temperaturen  fchritten  dadurch  allmählig  ei- 
nem Endzultande  entgegen,  welcher  keinen  Verände- 
rungen unterworfen  ilt.  Alsdann  erlangte  jeder  Punkt 
der  feiten  Kugel  eine  beßimmte  Temperatur , welche 
nur  von  feiner  Lage  abhängt. 

Der  endliche  Zußand  einer  Maße,  die  von  der 
Wärme  in  allen  Theilen  durchdrungen  ward,  iß  ge- 
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nau  mit  dem  eine9  Gifäfses  zu  vergleichen,  welches  ' 
oben  ans  einer  conßanlen  Quelle  mit  einer  Flnfligkeit 
verfehen  wird  , und  unten  eine  gleiche  Menge 
durch  ein  oder  mehrere  Oeffnungen  wieder  ausflie- 
fsen  läfst. 

Eben  fo  ward  die  Sonnenwärme  im  Innern  der 
Erde  angelläuft  und  dafelbß  beßändig  erneuert.  Sie 
durchdringt  dieTheile  an  der  Oberfläche  in  der  Nacli- 
barfchaft  des  Aequators  und  entweicht  in  die  Polarge-  , 
genden.  Die  erße  Aufgabe  diefer  Art,  welche  ich  der 
Rechnung  unterwarf,  befindet  fleh  in  einer  Abhand- 
lung, welche  ich  am  Ende  des  Jahres  180"]  dem  Inßi- 
tnte  vorlas  und  in  deflen  Archive  niedergelegt  iß.  Da- 
mals behandelte  ich  diele  Aufgabe,  um  ein  merkwür- 
diges Beifpiel  der  Anwendung  von  der  in  der  Abhand- 
lung entwickelten  neuen  Theorie  zu  geben,  und  um 
zu  zeigen  wie  die  Analyfis  die  Wege  kennen  lehre, 
welche  die  Sonnenwärme  im  Innern  der  Erde  befolgt. 

Wenn  man  fiel»  nun  die  obere  Erdfchalc  wieder- 
hergefiellt  denkt,  deren  Punkte  in  keiner  hinlängli- 
chen Tiefe  liegen,  als  dafs  ße  eine  feße  Temperatur 
befitzen  könnten,  fo  bemerkt  man  eine  znfammenge- 
fetztere  Ordnung  der  Erfcheinungen , von  welchen 
unfere  Analyfe  einen  vollßändigen  Ausdruck  giebt.  In 
einer  Tiefe  von  5 oder  4 Meter  verändert  fich , wie 
man  beobachtet  hat,  die  Temperatur  im  Verlaufe  ei- 
nes Tages  nicht,  aber  fie  verändert  fich  merklich  im 
Laufe  des  Jahres;  fie  ßeigt  und  finkt  abwechfelnd 
Die  GrÖlse  diel’er  Variationen,  d.  h.  die  Differenz 
zwilchen  dem  Maximum  und  Minimum  der  Tempe- 
ratur, iß  nicht  diefelbe  in  allen  Tiefen;  fie  iß  um  fo 
geringer,  als  der  Abßand  von  der  Oberfläche  beträchtli- 
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eher  iß.  Die  verfchiedenen  Punkte  einer  und  derfelben 
Vertikallinie  erreichen  nicht  zu  derlelben  Zeit  die 
Temperaturgränzen.  Die  Gröfse  diefer  Variationen, 
die  Jahreszeiten,  welche  den  höchßen,  den  mittlern 
und  den  niedrigfien  Temperaturen  entfprechen,  ver- 
ändern Geh  mit  der  Lage  eines  Punktes  in  der  Verti- 
kale. Das  nämliche  gilt  von  den  Wärmemengen, 
w eiche  abwechfelnd  auf-  und  niederßeigen;  alle  diefe 
Werthe  haben  gewiffe  Beziehungen  zu  einander,  wel- 
che durch  die  Beobachtungen  gezeigt  und  durch  die 
AnalyGs  fehr  deutlich  ausgedrückt  werden.  Die  Re- 
fultate  der  Beobachtung  ftiramen  mit  denen  überein, 
welche  die  Theorie  liefert;  es  giebt  kein<*Erfcheinung, 
die  vollßändiger  erklärt  wäre  als  diefe.  Die  mittlere 
jährliche  Temperatur  irgend  eines  Punktes  der  Verti- 
kale, d.  h.  der  mittlere  Werth  aller  der,  welche  im 
Verlaufe  eines  Jahres  an  diefem  Punkte  beobachtet 
wurden,  iß  unabhängig  von  der  Tiefe.  Sie  iß  die 
nämliche  für  alle  Punkte  der  Vertikale  , und  folglich 
diejenige,  welche  man  unmittelbar  unter  der  Ober- 
fläche beobachtet;  diefs  iß  die  feße  Temperatur  der 
tiefen  Orte. 

Es  iß  klar,  dafs  wir  bei  Aufßellung  diefes  Saz- 
zes  die  innere  VVärme  der  Erde  nicht  in  Betracht 
ziehen,  und  folglich  mit  um  fo  gröfserem  Rechte  auch 
nicht  die  zufälligen  Umßände,  welche  diefs  Refultat  für 
einen  gegebenen  Ort  abändern  könnten.  Unfer  Haupt- 
zweck iß,  die  allgemeinen  Erfcheinungen  kennen  zu 
lernen.  Wir  fagten  früher,  dafs  die  verfchiedeneii 
Wirkungen  gefondert  betrachtet  werden  könnten. 
Wir  miiffen  auch  in  Bezug  auf  die  in  der  genannten 
Abhandlung  beigebrachten  numerifchen  Berechnun- 
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gen  bemerken,  dafs  fie  nur  als  Beifpiele  der  Rechnung 
dienten.  Die  meteorologifchen  Beobachtungen,  wel- 
che die  nöthigen  Angaben  liefern  könnten,  fo  wie  die 
Beobachtungen  über  die  Capacität  und  das  Leitungs- 
vermögen der  Körper  für  die  Wärme,  find  zu  unge- 
wifs  und  in  zu  engen  Gränzen  eingefclilofien,  als  dafs 
man  gegenwärtig  aus  der  Rechnung  genaue  Refultate 
ableiten  könnte.  Um  die  Anwendung  der  Formeln 
zu  erläutern , habe  ich  Zahlenbeifpiele  gebraucht, 
welche  auch  zugleich  eine  richtigere  Idee  ~on  den  Er- 
fcheinungen  geben,  als  die  allgemeinen  Ausdrücke 
für  fich. 

In  den  der  Oberfläche  fehr  nahe  gelegenen  Thei- 
len  fieigt  und  finkt  das  Thermometer  während  eines 
jeden  Tages.  Diefe  täglichen  Veränderungen  hören 
in  einer  Tiefe  von  2 oder  3 Meter  auf,  merklich  zu 
feyn.  Unterhalb  derfelben  kann  man  nur  die  jährli- 
chen Veränderungen  bemerken,  und  felbft  diefe  ver- 
fchwinden  in  einer  gröfseren  Tiefe. 

Wenn  die  Erde  fich  mit  einer  beträchtlich  grö- 
fsern  Gefchwindigkeit  um  ihre  Axe  oder  um  die  Son- 
ne drehte,  fo  würden  die  täglichen  und  jährlichen 
Variationen  nicht  mehr  zu  beobachten  feyn,  und  die 
Punkte  der  Oberfläche  die  fefie  Temperatur  der  tiefen 
Orte  erreichen  und  behalten.  Im  Allgemeinen  hat 
die  Tiefe,  in  welcher  die  Variationen  aufhören  merk- 
lich zu  feyn,  ein  einfaches  Verhältnifs  zur  Dauer  der 
Periode,  welche  diefelben  Erfcheinungen  auf  die 
Oberfläche  verfetzt.  Diefe  Tiefe  ift  genau  proportio- 
nal der  Quadratwurzel  jener  Periode.  Aus  diefem 
Grunde  dringen  die  täglichen  Variationen  nur  bis' zu 
einer  Tiefe  ein,  die  29  mal  geringer  ift  als'diej  in 
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welcher  man  noch  jährliche  Veränderungen  wahr- 
nimmt. 

Die  Aufgabe  über  die  periodifche  Bewegung  der 
Sonnenwärme  ward  zum  erßen  Male  in  einer  befon- 
deren,  dem  Inßitute  im  October  1809  überlieferten 
Schrift  behandelt.  Ich  habe  diefe  Löfung  wiederholt 
in  einer  zu  Ende  des  Jahres  1811  eingefandten  und 
den  Memoiren  einverleibten  Abhandlung. 

Die  nämliche  Theorie  giebt  Mittel,  die  totale 
Wärmemenge  zu  mellen,  welche  im  Laufe  eines  Jah- 
res die  Abwechslungen  der  Jahreszeiten  beßimmt.  Bei 
Auswahl  diefes  Beifpieles  für  die  Anwendung  der  For- 
meln halte  ich  den  Zweck  zu  zeigen,  dafs  eine  gc- 
wifle  nothwendige  Bedingung  exißirt  zwilchen  dein 
Gefetz  der  periodifchen  Variationen  und  der  totalen 
Wärmemenge,  welche  diefe  Oscillation  vollführt;  fo 
dafs,  wenn  diefes  Gefelz  für  ein  gegebenes  Klima  durch. 
Beobachtungen  bekannt  iß,  man  daraus  die  Wärme- 
menge ableiten  kann , welche  in  die  Erde  dringt  und 
in  die  Luft  zuriickkehrt.  Indem  ich  ein  ähnliches 
Gefetz  beobachtete,  wiedas,  was  lieh  im  Innern  der 
Erde  einßellt,  fand  ich  die  folgenden  Refultate: 

Anderthalb  Monate  hernach  , nachdem  die  Tem- 
peratur der  Oberfläche  bis  zu  ihren  mittlern  Werth 
geßiegen  iß,  beginnt  die  Erde  lieh  zu  erhitzen;  die 
Sonnenßrahlen  durchdringen  diefelbe  während  6 Mo- 
nate. Hierauf  nimmt  die  Wärme  der  Erde  eine  ent- 
gegengefetzte Bewegung  an,  und  verbreitet  fleh  wie- 
der in  der  Luft  und  dem  äufsern  Raum.  Die  Menge 
der  Wärme,  welche  diefen  Oscillationen  ira  Verlauf 
eines  Jahres  unterworfen  iß , wird  durch  den  Calcul 
ausgedrückt.  Wenn  die  Erdrinde  aus  einer  metalli- 
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fciien  Snbfianz  gebildet  wäre,  z.  B.  ans  Schmiedeeifen 
(eine  Mafle,  die  icli  als  Beifpiel  gewählt  habe,  da  man 
bei  ihr  die  fpecififclien  Coefficienten  gemeflen  hat),  fo 
würde  die  Wärme,  welche  z.  B.  für  das  Klima  von 
Paris  die  Abwechfelnng  der  Jahreszeiten  erzeugt,  auf 
jedem  Quadratmeter  Fläche,  gleich  feyn  derjenigen, 
welche  eine'  Eisfäule  von  der  nämlichen  Balis  und  von 
3m,i  Höhe  fchmelzt.  Obgleich  man  noch  nicht  den 
Werth  der  Coefficienten  für  diejenigen  Subltanzen 
befiinmit  hat,  aus  welchem  unfere  Erde  gebildet  ift, 
fo  lieht  man  doch  leicht,  dafs  lie  bei  weitem  ein  ge- 
ringeres Refultat  geben  würden , als  das  eben  ange- 
zeigte. Es  iß  proportional  der  Quadratwurzel  aus  dem 
Produkte  der,  auf  das  Volumen  bezogenen,  Wärine- 
capacität  mit  dem  Leitungsvermögen. 

Lal’st  uns  nun  die  zweite  Uriache  der  Erdwärme 
betrachten  , welche  wir  in  den  Räumen  der  Planeten 
vorausfetzten.  Die  Temperatur  diefes  Raumes,  genau 
gefprochen,  ift  diejenige,  welche  ein  Thermometer 
zeigen  würde,  wenn  man  lieh  die  Sonne  mit  den  lie 
umgebenden  Planeten  als  nicht  vorhanden  dächte  und 
das  Inftrtiment  in  irgend  einem  Punkt  des  zuvor  von 
dem  Sonnenfyftem  eingenommenen  Raumes  anbrächte. 

Wir  werden  nun  die  vorzüglichfien  Thatfachen 
angeben , welche  das  Dafeyn  der  den  Planetenräumen 
eigenen  Wärme,  unabhängig  von  der  Gegenwart  der 
Sonne  und  der  urfprüngliclienErdwärme,  auffindenleh- 
r*n.  Um  zur  Kenntnifs  diefes  befonderen  Phänomens 
gelangen,  mufs  man  unterfuchen,  was  der  ther- 
mometrifche  Zußand  der  Erdmaflfcjfeyn  würde,  wenn 
diefe  nur  Sonnenwärme  erhielte;  \nd  um  diefe  Un- 
terfucliung  zu  erleichtern,  kann  man  zuvor  anneh- 
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men,  die  Atmofpliäre  fey  nicht  vorhanden.  Wenn 
es  nun  keine  befondere  Urfache  gäbe,  welche  den  pla- 
netarifchen  Räumen  eine  gemeinfchaftliche  und  be- 
liändige  Temperatur  mittheilte,  d.  h.  wenn  die  Erde 
mit  den  übrigen  Körpern  des  Sonnenfyßems  in  einem 
von  aller  Wärme  befreiten  Raume  befindlich  wären, 
fo  würde  man  Erfcheinungen  beobachten , die  den 
bekannten  völlig  widerfprächen.  Die  Polargegenden 
würden  eine  ungeheure  Kälte  erleiden,  und  die  Tem- 
peraturabnahme von  dem  Aequator  zu  den  Polen  un- 
vergleichlich rafcher  und  ausgedehnter  feyn. 

Bei  diefer  Hypothefe  einer  abfoluten  Kälte  des 
Raumes,  wenn  es  möglich  iß  eine  folche  anzuneh- 
men, würden  alle  Wärmeerfclieinungen,  welche  wir 
an  der  Erdoberfläche  wahrnehmen  von  der  Gegenwart 
der  Sonne  abliängen.  Die  geringßen  Unterfchiede  in 
dem  Abßande  diefes  Geßirnes  von  der  Erde  würden 
fehr  beträchtliche  Veränderungen  in  der  Temperatur 
erzeugen.  Die  Abwechslung  der  Tage  und  Nächte 
würde  plötzliche  und  durchaus  von  der  Erfahrung  ab- 
weichende Wirkungen  erzeugen.  Die  Oberfläche  der 
Körper  würde  beim  Eintreten  der  Nacht  augenblick- 
lich eine  unendlich  heftige  Kälte  erleiden,  und  die 
belebten  Wefen  fo  wie  die  Pflanzen  würden  kei- 
ner fo  ßarken  und  fohleunigen  Einwirkung,  die  beim 
Aufgang  der  Sonne  eine  entgegengefetzte  Richtung  an- 
nähme, widerßehen  können.  Die  urfpriingliche  Wär- 
me im  Innern  der  Erde  würde  nichts  zur  äufsernTem- 
peratur  des  Raumes  beitragen  und  nichts  an  den  fo 
eben  befchriebenen  Wirkungen  verändern , da  wir  fo- 
wohl  durch  Theorie  als  durch  Erfahrung  mit  Sicher- 
heit wißen  I dafs  der  Einflufs  diefer  Centralwärme  feit 
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langer  Zeit  an  der  Oberfläche  nnmeTklich  gewor- 
den ift,  obgleich  er  in  einer  mittlern  Tiefe  fehr  grofs 
feyn  kann. 

Aus  diefen  verfchiedenen  Bemerkungen,  und  vor-  • 
züglich  aus  der  mathematifchen  Betrachtung  der  Auf- 
gabe, fchliefsen  wir,  dafs  belländig  eine  phyfikalifche 
Urfache  vorhanden  ift,  welcl^e  die  Temperaturen  an 
der  Erdoberfläche  abändert  und  der  ganzen  Erde  eino 
Fundamentalwärme  mittheilt , die  unabhängig  von  ih- 
rer urfpriinglichen  im  Innern  bewahrten  Wärme, 
und  unabhängig  von  der  Einwirkung  der  Sonne  ift. 
Diele  feite  Temperatur,  welche  die  Erde  von  dem 
Raume  empfängt,  weicht  wenig  von  derjenigen  ab, 
welche  man  an  den  Erdpolen  beobachtet.  Sie  ift  noth- 
wendig  geringer  als  die  Temperatur,  welche  den  käl- 
teßen  Gegenden  zukömmt;  doch  darf  man  bei  diefer 
Vergleichung  nur  gewifle  Beobachtungen  zulaflen,  und 
nicht  die  zufälligen  Umftände  in  Betracht  ziehen,  wel- 
che eine  fehr  heftige  Kälte  veranlaßen  können,  wie 
z.  B.  Verdampfung,  heftige  Winde  und  aufserordent- 
liclie  Ausdehnungen  der  Luft. 

Nachdem  wir  das  Dafeyn  diefer  Fundamentalwär- 
me erkannt  haben , ohne  welche  die  Erscheinungen 
der  an  der  Oberfläche  der  Erde  beobachteten  Wärme 
unerklärbar  wären,  fügen  wir  noch  hinzu,  dafs  der 
Urfprung  derfelben,  fo  zu  Sagen,  für  lieh  klar  iß.  Sie 
entlieht  nämlich  durch  die  Strahlung  aller  Körper  des 
Univerfums,  deren  Licht  und  VVärme  bis  zu  uns  ge- 
langen kann;  die  Geftirne,  welche  wir  mit  blofsen 
Augen  wahrnehmen , die  unzählbare  Menge  der  tele- 
fkopifchen  Sterne  oder  dunklen  Körper,  welche  das 
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Weltall  füllen , die  Atmofphären,  mit  welchen  «be- 
leihen umgeben  find,  die  lockere  in  den  verfchiede- 
nen  Theilen  des  Raumes  zerßreuete  Materie,  tragen 
fämmtlich  dazu  bei  Strahlen  zu  bilden,  die  alle 
TJieile  unferer  Planetenregionen  durchdringen.  Die 
Unendlich  grofse  Anzahl  der  Körper  hebt  die  Un- 
gleichheiten in  den  Temperaturen  der  einzelnen  auf 
und  macht  die  Irradiation  mehr  gleichförmig. 

Diefe  Temperatur  des  Raumes  iß  nicht  die  näm- 
liche in  den  verfchiedenen  Regionen  des  Univerfums, 
doch  verändert  fie  fich  nicht  innerhalb  denjenigen,  in 
welchen  die  Bahnen  der  Planeten  liegen , • da  deren 
Ausdehnungen  unvergleichlich  kleiner  find , als  die 
Abßände,  welche  diefe.ßrahlenden  Körper  von  letzteren 
trennen.  Mithin  trifft  die  Erde  in  allen  Punkten  ih- 
rer Bahn  diefelbe  Temperatur  des  Himmels  an. 

Gleiches  gilt  von  den  übrigen  Planeten  unfers 
Sonnenfyßems;  fie  alle  nehmen  gleichmäfsig  Theil  an 
der  gemeinfchaftlichen  Temperatur,  und  für  jeden 
derfelben  wird  diefe,  zufolge  feines  Abßandes  von  der 
Sonne,  durch  die  Strahlen  der  letzteren  erhöht.  Was 
die  Aufgabe  betrifft,  die  Temperatur  anzugeben,  wel- 
che ein  jeder  Planet  erreichen  mufs,  fo  find  Nachße- 
hendes  die  Principien,  welche  eine  genaue  Theorie 
darüber  geliefert  hat,  Die  Intenfität  und  die  Verthei- 
lungder  Wärme  an  der  Oberfläche  eines  Planeten  hängt 
ab,  von  der  Entfernung  diefes  Körpers  von  der  Sonne, 
von  der  Neigung  feiner  Umdrehungsaxe  gegen  feine 
Bahn  und  von  der  Befchaffenheit  der  Oberfläche.  Sie 
iß  felbß  in  ihrem  mittlern  Werthe  fehr  von  der  ver- 
fchieden,  welche  ein  ifolirtes  Thermometer,  am  Orte 
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des  Planeten , zeigen  würde  ; denn  der  Zufiand  der 
Feßigkeit  , die  fehr  grofse  Ausdehnung  und  ohne 
Zweifel  die  Gegenwart  der  Atmofphäre,  fo  wie  die 
Natur  der  Fläche  beßimnjen  dielen  mittleren  Werth. 

Die  urfprüngliche  Wärme,  welche  lieh  im  In- 
nern derMafle  erhielt,  hat  längß  aufgehört  eine  merk- 
liche Wirkung  auf  der  Oberfläche  auszuüben.  Denn 
der  gegenwärtige  Znfiand  der  Erdrinde  zeigt  uns,  dafs 
die  urfprüngliche  W ärme  feiner  Oberfläche  faß  gänz- 
lich entwichen  iß.  W^ir  betrachten  es  zufolge  der 
Anordnung  unfers  Sonnenfyßems  als  felir  wahr- 
scheinlich, dafs  die  Temperatur  der  Pole  aller  oder 
wenigßens  der  meißen  Planeten  wenig  niedriger  iß, 
als  die  des  Raumes.  Diefe  Temperatur  der  Pole  iß  die 
nämliche  für  alle  diefe  Körper,  obgleich  ihre  Abßände 
von  der  Sonne  fehr  ungleich  find, 

(Die  Fortfetanng  folgt.) 
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VI. 


Nachträgliche  Bemerkung  zu  dem  in  Heft  a.  Bd.  j6 
enthaltenen  Auffatz  über  den  Harmotom ; 
vom 


Dr.  Webwekikk  zu  Giefsen. 


Neuerdings  ward  in  der  Gegend  von  Ann  erode  der 
Harmotom  in  concentrifch  gruppirten  Kryßallen  ge- 
funden , welche  Art  des  Vorkommens  andern  Kör- 
pern der  Zeolith  - Familie  fo  gewöhnlich  iß,  vorn 
Harmotom  bisher  aber  noch  nicht  bekannt  war.  In 
den  Blafenräumen  des  Bafalt-Mandelfieins  finden  fich 
weifse  aufgewachfene  Kügelchen  von  auseinanderlau- 
fend-ßrahliger  Textur;  die  Oberfläche  der  Kügelchen 
beßeht  aus  lauter  Kryßallfpitzen  von  Zwillingen  wie 
Fig.  3.  Diefe  Bildung  iß  vielleicht  (jedoch  innerhalb 
der  Gränzen  wahrer  Kryßall-Gruppirung  mit  Win- 
kel -Beßimmtheit)  angedeutet  in  der  Gruppe  Fig.  io, 
welche  oben  befchrieben.  (Die  zu  dem  erwähnten 
Auffatze  gehörige  Kupfertafel  iß  diefem  Hefte  beige- 
legt worden.  P.) 
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VII. 


Trauriges  Ereignifs  mit  Knallqueckfilber ; 
zur  Warnung  mitgetheilt 
von 

Herrn  Adminißrator  Hermann  zu  Schönebeck. 


Vor  längerer  Zeit  wurde  ich  von  Fabrikanten,  wel- 
che Kupferhütchen  zu  Flinten  mit  Percuflions -Sclilöf- 
fern  verfertigen , aufgefordert , Knallqueckfilber  zu 
liefern.  Da  ich  bald  ein  Verfahren  fand,  bei  wel- 
chem es  ohne  Gefahr,  fchnell,  in  hinreichender 
Quantität  gefertigt  werden  kann,  fo  übernahm  ich 
diefe  Fabrikation.  Einer  jener  Fabrikanten  verlangte 
durch  einen  Expreßen  \ Pfund  Knallqueckfilber,  und 
da  kein  Vorrath  auf  dem  Lager  war,  Io  übernahm  ei- 
ner meiner  Aflißenten , Herr  Kypke , ein  in  willen- 
fchaftlicher  und  anderer  Hinficht  fehr  fchätzbarer  jun- 
ger Mann,  die  Anfertigung  der  verlangten  Quantität 
Knallqueckfilber,  und  lieferte  diefe  den  folgenden  Tag 
zum  Debit  ab.  Beim  Zurückgehen  nach  dem  Labo- 
ratorio  kam  Hr.  Kypke  auf  den  für  ihn  fo  unglückli- 
chen Gedanken,  mehrere  meiner  Fabrikarbeiter  durch 
den  Augenfehein  zu  belehren , dafs  lie  mit  Papieren, 
■worauf  Knallqueckfilber  gewefen  fey,  nicht  forglos 
umgehen  dürften.  Er  rollte  die  Papiere,  worauf 
Knallqueckfilber  gefammelt,  ausgewafchen  und  ge- 
trocknet war,  zufammen,  nahm  diefe  Bolle  in  die 
linke  Hand,  und  entzündete,  indem  er  mit  der  Rech- 
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ten  das  Papier,  wie  oftmals  früher  ohne  weitem  Er- 
folg, gegen  einander  rieb,  um  lieh  etwas  Knallqueck- 
lilber  davon  loszumachen,  womit  er  den  Arbeitern  die 
erfolgende  Explofion  anfchaulicli  machen  könne,  da9 
daran  haftende  Knallquecklilber,  was  ihm  die  linke 
Hand  in  unzählige  Stücke  zerfchmetterte.  Die  Rechte 
war  nur  leicht  verbrannt  und  wahrscheinlich  nur 
durch  die  umliergefchleuderten  Knochenfplitter  der 
Linken  befchfidigt,  denn  auch  einer  der  zunächlt  fle- 
henden Arbeiter  war  an  Händen  und  Unterleib  durch 
diele  Knochenfplittern  leicht  verletzt.  Es  beitätigte 
lieh  auch  bei  diefer  Explolion  die  Erfahrung,  dafs  die 
furchtbare  Wirkung  der  knallfauren  Meiallfalze  fall 
blos  nach  unten  Statt  findet  *),  denn  weder  Herr 
Kypke  noch  einer  der  Arbeiter  hatte  einen  Druck  der 
Luft  empfunden , ja  Herr  Kypke  hatte  gar  nicht  ein- 

•)  Wenn  es  dem  Herausgeber  einer  Zeitfchrift  verftattet  i/t,  bei 
fraglichen  Gegen/tänden  feine  Meinung  zu  äufsern,  fo  mufs 
ich  bei  diefer  Gelegenheit  meine  Zweifel  an  der  wirklichen 
Exi/tenz  einer  folchen  Wirkung  nach  unten,  bekennen. 
Mir  fcheint  es  kaum  glaublich,  dafs  die  verpuffende  Subftanz, 
wes  Urfprungs  auch  die  Verpuffung  i/t,  /ich  vorzugsweise  nach 
einer  Richtung  äufsern  follte,  wenn  fle  nach  allen  einen  glei- 
chen Wideritand  fände.  Bei  den  Verfuchen,  die  nur  in  der 
Ablicht  ange/telit  werden,  um  die  heftige  Wirkung  der  Knall- 
fubflanzen  im  Allgemeinen  darzuthun , möchte  wohl  diefe  Be- 
dingung nicht  erfüllt  feyn , und  bevor  fie  es  nicht  ill,  der 
Schlufs  auf  eine  einfeltige  Wirkung  noch  einer  weitern  Beitäti- 
gung bedürfen.  Die  öffentliche  Hinweifung  auf  diefes  (mir 
fchon  auf  anderem  Wege  bekannten)  Paradoxon  erwirbt  dem 
verdien/tvolien  Hm.  Verfaffer  gewifs  den  lebhafteilen  Dank ; 
eine  weitere  Unterfuchung  kann  man  freilich  nur  wünfehen, 
nicht  gut  anrathen;  ich  halte  fie  indefs  keines weges  für  unaus- 
führbar. P. 
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mal  gefühlt,  dafs  ihm  die  Hand  zerfchmettert  war, 
und  wurde  er  von  diefem  fchrecklichen  Ereignifs  erlt 
durch  den  Augenfchein  belehrt.  Zum  Glück  war  der 
Armknochen  nicht  belchädigt,  und  es  konnte  die 
Hand  blos  im  Gelenk  abgenommen  werden.  Nach 
der  Erfahrung  der  fonft  von  einem  beftimmten  Ge- 
wicht Qnecklilber  erzeugten  Quantität,  kann  in  den 
iicli  entzündeten  Papieren  etwa  zwei  Drachmen  Knall- 
queckfilber  gnwefen  feyn.  Es  Hat  (ich  wahrscheinlich 
nicht  einmal  das  Ganze  entzündet,  denn  ich  fand  an 
der  langen  hölzernen  Pfeife , welche  Herr  Kypke  im 
Munde  gehabt  hatte,  noch  unzerfetztes  Knallqueckfil- 
ber.  Herr  Kypke  ill  zu  meiner  grofsen  Freude  und 
Beruhigung,  fo  weit  es  möglich  war,  wieder  hergeftcllt. 
Diefer  traurige  Vorfall  hat  mich  zu  dem  feiten  Ent- 
fchlufs  gebracht,  weder  das  Knallqueckfilber  noch  ei- 
nen andern  fulminirenden  Metallkalk  ferner  bereiten 
zu  laden.  Es  hat  aber  Herr  Elbe,  Vorftcher  der  Pie- 
fchelfchen  Bleiweifs-Fabrik  zu  Magdeburg,  in  Ver- 
bindung mit  Herrn  Dr.  Haafe  dafelbft,  die  Fabrikation 
des  Knallt] tieckfilbers  übernommen,  und  bitte  ich  die 
Hrn.  Fabrikanten,  welche  diefes  Präparat  bedürfen,  (ich 
an  diele  zu  wenden. 

Möge  durch  diefes  traurige  Beifpiel  anderes,  viel- 
leicht noch  gröfseres  Unglück  verhütet  werden. 

Hermann. 
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VIIL 

Hagel  mit  metallifchem  Kern. 

(Auszug  eines  Schreibens  aus  Orenburg,  vom  Hrn.  Dr.  v.  E vers- 
mann,  datirt  vom  g.  Oct.  1824  alt.  Styls.) 


Einige  Tage  vor  unferer  Ankunft  liiefelbß  am  Aug. 
(der  Reifende  hatte  in  Begleitung  feiner  Familie  den 
Weg  aus  den  böhmifchen  Bädern  über  Lemberg, 
Kiow  und  Penfa  genommen) , iß  in  Sterlitamack 
oder  Sterlitamansk,  einer  Kreisfladt  im  Gouvernement 
Orenburg  23o  Wrerfie  nördlich  von  Orenburg  an  dem 
grofsen  FlulTe  Bjäjaga  liegend,  ein  merkwürdiger  Ha- 
gelfall gewefen.  Die  Hagelkörner,  von  beträchtlicher 
Gröfse,  fchloflen  nämlich  einen  fefien  Kern  ein,  der 
einen  völlig  ausgebildeten  Kryßall  darbot.  Es  find  an 
3o  diefer  Kerne  an  unfern  Herrn  Gouverneur  v. 
Effen  gefandt  worden,  und  zwei  davon  habe  ich 
felbß  erhalten.  Sie  find  von  brauner  Farbe,  etwa  wie 
die  goldhal^gen  Schwefelkieswürfel  von  Beresowsky 
und  befitzen  eine  runzlich  und  glänzende  Oberfläche. 
Die  Kryßalle  beßehen  aus  fehr  flachen  doppelt  vierfei- 
tigen  Pyramiden  mit  gegeneinander  überßehenden 
Seitenflächen  und  ßellen  alfo  Rumpfe  Octaeder  dar. 
Die  Kanten , welche  in  der  ßumpfen  Ecke  des  Octae- 
ders  zufammenlaufen , find  runzlich  und  flehen  her- 
vor, fo  dafs  fie  auf  beiden  Seiten  der  Bafis  des  Octae- 
ders  ein  erhabenes  Kreuz  bilden,  wie  es  Fig.  2 in  na- 
türlicher Gröfse  zeigt,  Fig.  3 iß  eine  Seitenanficht 
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des  OctaSders,  und  giebt  ungefähr  den  Winkel, 
ter  welchen  die  Flächen  deflelben  gegen  die  Axe  nei- 
gen. An  einigen  Kryßallen  find  die  vier  Ecken  der 
gemeinschaftlichen  Grundfläche  der  doj>pelt  vierfeiti- 
gen  Pyramide  abgeftumpft,  fo  dafs  die  Grundfläche 
einen  achtfeitigen  Umrifs  (Fig.  4)  erhält.  Nimmt 
diefe  Abßumpfung  zu,  fo  entlieht  wieder  ein  dem  vori- 
gen ähnlicher  Körper , bei  welchem  aber  die  erhabe- 
nen Kreuzlinien  nicht  als  Diagonalen  von  den  Win- 
keln auslaufen,  Sondern  Senkrecht  liehen  auf  den  4 
Seiten  des  Quadrates,  wie  es  Fig.  5 darfiellt. 

Die  Beßandtheile  diefer  Aerolithen  find,  fo  viel 
fich  aus  dem  Anfchein  urtheilen  läfst,  Schwefelme- 
talle. — Schwerlich  wird  wohl  jemand  behaupten, 
dafs  diefe  Steinchen  aus  dem  Monde  zu  uns  herunter 
gekommen  find.  ,Ob  ähnliche  Erfcheinungen , näm- 
lich Aerolithen  als  vollkommene  Kryßälle,  bekannt 
find,  weifs  ich  nicht  *). 

•)  Im  nächften  Zufammenhange  fleht  diefer  Hagelfall  offenbar 
mit  dem,  welcher  fich  am  21.  Jon.  igat  in  der  Graffchft  Map» 
in  Irland  ereignete,  nur  dafs  dort  keine  vollffändigen  Kryffalle 
gefunden  wurden  und  die  Fragmente  derfelben,  Spuren  einet 
Pentagonal  - Dodecaedera  zeigten  , während  es  liier  offenbar 
Octaäder  waren.  Es  mufs  tlfo  auch  noch  dahingeftellt  blei- 
ben, ob  diefe  Aärolithen  in  chemifcher  Hinficht  gleich  «raren. 
(S.  dief.  Anual.  Bd.  72  S.  436.)  P. 


«ilb.  Aaaal.  d.Pkyfik.  B,  76.  St.  5.  J.  l8»4.  3t.  3.  Z 
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IX. 

9 

Hagel  von  aufserordentlicher  Größe. 


Das  nachftehende  Beifpiel  eines  Hagels  von  unge- 
wöhnlicher Gröfse,  von  dem  ich  nicht  finden  kann, 
dafs  es  fchon  in  diefen  Annalen  zur  Sprache  gcbraclit 
fey,  verdanke  ich  der  gütigen  Mittheiliyig  des  Hrn. 
lieop.  v.  Buch,  und  ift  aus  Heyne's  Tracts  historical 
and  Statistical  on  India  entlehnt,  wo  es  p.  29  bei  den 
Statistical  fragments  on  the  mysore  erwähnt  wird.  Es 
lieifst  dafelbft:  „Hagel  fällt  (in  Myfore)  nur  während 
der  heifsen  Jahreszeit  im  April  uyd  im  Mai.  Ge- 
wöhnlich find  die  Stücke  von  dem  Gewichte  einer 
halben  Unze,  zuweilen  aber  befitzen  lie  eine  fe hr  be- 
trächtliche Gröfse.  Die  Hagelfälle  find  mit  fchwerem 
Donner  und  heftigen  Stürmen  oder  Stofswinden  aus 
Often  begleitet  ; lie  find  häufiger  oberhalb  des  Ghaut- 
gebirges  als  unterhalb  delfelben.  Die  Eingebornen 
nennen  die  Hagelkörner:  Regenfteine  (Rainstones), 
und  legen  ihnen  fchr  Harkende  Kräfte  bei.  Mafien 
von  ungeheurer  Gröfse  follen  zu  verfchiedenen  Zeiten 
ans  den  Wolken  gefallen  feyn.  Es  ift  eine  wohl  be- 
glaubigte Thatfache,  dafs  in  der  letzten  Zeit  der  Re- 
gierung Tippoo  Saheb’s  nahe  bei  Seringapatam  eine 
Mafie  von  der  Gröfse  eines  Elephanten  niederfiel,  von 
welcher  die  Offiziere  des  Sultans  berichteten , dafs  fie 
auf  die  Haut  derjenigen,  welche  fie  berührt  hätten,  wie 
Feuer  gewirkt  habe  — ein  fehr  natürlicher  Vergleich 
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von  Lenten , die  mit  dem  Gefühl  einer  aufserordenlji- 
clien  Kälte  unbekannt  waren.  Es  wird  ferner  erzählt, 
dal's  zwei  ganze  Tage  vergingen,  ehe  die  Malle  völlig 
aufgelölt  ward,  während  welcher  Zeit  diefelbe  einen 
folchen  Geruch  aushauchte,  dafs  das  Volk  abgelialteu 
ward  fich  ihr  zu  nähern.  Wahrfcheinlich  hat  die 
Furcht  dielen  letzten  Bericht  erzeugt  (.  Sollte  die  Eis- 
maile  vielleicht  Schwefelverbindungen  eingefclilolfen 
haben  (P.)).  Dafs  diel’er  Bericht  in  den  öiTent liehen 
Urkunden  der  Regierung  Tippoo’s  enthalten  ilt,  ver- 
licherte  mir  ein  Mann  von  lehr  glaubwürdigem  Cha- 
rakter, welcher  ein  hohes  Amt  im  Civildienlt  un lerer 
achtbaren  Compagnie  bekleidet.“ 

P. 


X. 


Merkwürdige  Schneebälle ; 

beobachtet  am  i.  Apr.  1815  zu  Brunswik  in  Nord  - Amerika  vom 
Prof.  Cleaveland  (aus  Silliman’s  americ.  Journ.  1823- 
Vol.  VI.  p.  162.) 


Am  gröfsten  Theile  des  Tages,  der  diefer  Erfchei- 
nung  vorherging,  Heldin  lehr  feiner  Nebel,  und  in 
dem  erlten  Theil  der  Naclit,  in  welcher  der  Wind 
nach  NW  limfprang,  folgt»  diefem  ein  lehr  leichter 
Schneefall,  nahe  2 Zoll  hoch.  Am  folgenden  Morgen 
waren  die  Felder  und  Wege  mit  einer  ghoisen  Menge 
von  Schneebällen  bedeckt,  welche  von  i Zoll  an  bis 
i5  Zoll  im  DurchmolTer  hielten.  Die  kleineren  hat- 

. z ^ 
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ten  beinahe  Kugelgeltalt,  die  gröfseren  hingegen  wa- 
ren einigermafsen  oval,  da  lie  vom  Winde  auf  eineT 
beträchtlichen  Strecke  nach  einer  Richtung  forlgerollt 
waren.  Ihr  Gefüge  war  homogen  und  ihr  Gewicht 
aufserordentlich  leicht.  Sie  beitanden  aus  einer  Men-  * 
ge  kleiner  unregelmäßig  znfammeugehäufter  Schnee- 
prismen.  Die  kleineren  Bälle  ertrugen  kaum  eine 
Unterfuchung  in  der  Hand,  ohne  von  einander  zu 
fallen,  die  gröfseren  waren  aber  feiler.  Im  Allgemei- 
nen waren  die  Pfade  deutlich  zu  fehen,  in  welchen 
die  Bälle  lieh  aufgerollt  hatten.  Die  kleineren  Bälle 
fanden  (ich  im  Gehölze  oder  anderen  vor  dem  Winde 
gefchiitzten  Orten,  welches  anzeigte,  dafs  ihre  Bil- 
dung in  der  Atmofphäre  begonnen  Hatte.  Aehnliche 
Schneebälle  wurden  in  den  meiften  der  umliegenden 
Städte  beobachtet.  Ihr  Anblick  auf  dem  Androscog- 
ginflufle  war-höcliit  interellant.  i 
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XL 

Notie  für  die  T/ieilnehmer  an  den  im  Juni  und 
Juli  i8s3  fial/ge/iabten  Barometerbeobachlungen ; 

v ora 

Hrn.  Maj.  v.  Oesfeld  und  dem  Herausgeber. 


ln  der  Hoffnung,  dafs  die  gegenwärtigen  Zeilen  der 
Mehrzahl  jener  verehrten  Männer  zu  Geflehte  kom- 
men werden,  welche  auf  unfere  Einladung  an  den  im 
Juni  und  Juli  1825  von  uns  in  Berlin  und  Cuxhaven 
gemachten  Barometerbeobachtungen  fo  thätig  Antheil 
nahmen,  benutzen  wir  diefen  Augenblick,  um  durch 
eine  vorläufige  Nachricht  über  den  Erfolg  jenes  Un- 
ternehmens ihnen  einen  Theil  unferer  Schuld  abzu- 
tragen.  Wir  erkennen  mit  dem  lebhaftefiefi  Dank 
die  uns  bisher  zu  Theil  gewordene  Nachficht,  und 
fchmeicheln  uns,  darin  eine  ßille  Anerkennung  der 
mühevollen  Arbeit  zu  erblicken , welche  mit  der  Be- 
rechnung fo  zahlreicher  Materialien  verknüpft  iß.  In 
der  That  ill  ea  auch  nur  der  ungemein  grofse  Reich- 
thum von  Beiträgen  , welcher  uns  bis  jetzt  verhindert 
hat  zum  Ziele  zu  gelangen,  denn  die  Berechnung, 
welche  in  letzter  Zeit  unter  fpecieller  Anleitung  dos 
erßeren  von  uns  betrieben  ward , iß  niemals  ausge- 
fetzt worden.*  Die  achtbaren  Theilnehmer  werden 
uns  gewifs  einige  Gerechtigkeit  widerfahren  laßen,, 

wenn  wir  hier,  wie  fchon  früher  einzelnen  unter  ih- 

* * 
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nen,  die  Nachricht  geben,  dafs  von  i5o  Orten  in 
Deutfchland,  Preufsen,  Dänemark,  der  Schweiz,  Un- 
garn und  dem  nördlichen  Italien  über  3oooo  Beobach- 
tungen eingelaufen  lind,  deren  Benutzung  vor  der  ei- 
gentlichen Berechnung  durch  mannigfaltige,  im  Ein- 
zelnen zwar  unbedeutende,  auf  das  Ganze  aber  fehr 
zeitraubende  Reductionen  beträchtlich  erfchwert  ward. 
Wir  find  indefs  gegenwärtig  fo  weit  gediehen , dafs 
wir  das  baldige  Ende  der  Arbeit  vorausfeilen  können, 
und  bitten  nur,  {}is  zu  diefem  uns  die  bisher  gefchenkte 
nachfichtsvolle  Geduld  nicht  zu  entziehen.  Ueber  die 
gewonnenen  Refultate  lagen  wir  hier  abfichtlich 
nichts,  weil  wir  diefelben,  unferem  Yerfprechen  ge- 
mäfs , und  noch  ira  Laufe  diefes  Sommers,  jedem 
Tlieilnehmer  befonders,  in  nöthiger  Ausführlichkeit 
mitzutheilen  gedenken.  Wir  find  nicht  der  Mei- 
nung, dals  durch  dag  Unternehmen  die  geltellte  Auf- 
gabe als  völlig  erledigt  zu  betrachten  fey,  glauben 
aber,  dafa  unfere  achtbaren  Mitarbeiter  mit  uns  in 
diefem  einen  nicht  ganz  mifsglückten  Verfuch  erken- 
nen werden , durch  welchen  die  Bahn  zu  einem  künf- 
tigen erfolgreicheren  Unternehmen  gebrochen  iß.  Das 
was  wir  vorlegen  werden,  ilt  die  Frucht  weniger  Wa- 
chen von  einem  Vereine  von  Männern , welche  uns 
vorläufig  als  Beförderer  diefes  Theiles  der  Phyfik  be- 
kannt waren.  Es  konnte  nicht  fehlen,  dafs  mancher 
vortreffliche  Beobachter  von  uns  übergangen  ward; 
dafs  manchem  unferer  Tlieilnehmer  es  unmöglich  war, 
die  angefetzten  Stunden  beßändig  einzuhalten,  und 
dafs  mehrere  Inftrumente  nicht  die  zir  wiinfchende 
Vollkommenheit  befafsen;  aber  dennoch  find  wir  ge- 
wifa,  daf»  dar  Anblick  der  Refultate  Jedem  die  Ueber- 
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zeugung  gewähren  werde,  kein  Land  in  Europa  kön- 
ne hinliclitlich  der  allgemein  verbreiteten  Liebe  für 
dielen  Zweig  der  Naturkunde  mit  Deutfchland  ei- 
nen Vergleich  beitehen.  Im  Vertrauen  auf  die  letz- 
tere erfreuen  wir  uns  fchon  im  Voraus  de3  Gedan- 
kens, dafs  es  einer  etwaigen  Wiederholung  unfers 
Verfuches,  durch  länger  fortgefetzte,  und  vielleicht 
nur  auf  die  Mittagszeit  befchränkte  Beobachtungen, 
nicht  fchwer  fallen  werde,  die  Fehler  zu  umgehen, 
welche  bei  der  Kürze  nuferer  Beobachtungszeit  nicht 
ganz  zu  vermeiden  waren. 
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Vom  l his  8 Mär*.  Am  1.  gleiche  Decke  die  früh  herrfcht,  löfst  kuern, 
wafch ene  Cirr.  Sir.  auf  und  nach  Mitig  iß  es  heiter;  Abds  w ^ <jen 
um  8 weng  lieg.  Am  a,  Mehls  etws  Schnee,  früh  mehr,  bei  £ doch 
oben  n.  MO  bed.  in  MW  Curn.  an r heit.  Grunde;  Mchmtlgs 
Cum.;  Abds  gleiche  Decke  und  fpäeer  große  Cirr,  Str.  ud(^  woü, 
feind.  Am  3.  Mehls  Schnee;  fiiih  heiter,  rings  hoher  Damm,.  Abds 
auf  heil.  Gruude;  Mchmiigs  wolk.  ßed.  und  fpäter  oben  d heute, 
Flachen  feilen  ein  Stern.  Am  4.  gleiche  Decke  lüfet  Geh  bis 
auf,  unlen  Mitlgs  rings  Cum.;  Mchmitlgs  heiler  und  Spt-Ab<]j£ 
mig  ans  N.  Am  5.  Chrus  Spur,  die  früh  auf  heit.  Grde  G<  Späl- 
dünne  gleiche  Decke  und  (liefe  wird  bis  Abds  ßark  und 
Am-  G.  Morg.  rings  ein  Damm,  oben  nur  in  W geringe  Cirr.  uu(j 
ten  Cum.,  oben  Cirr.  Sir. , bald  gehen  diefe  iu  gleiche  Decfgie;cf,e 
um  7 Gew.  nach  N,  gel.  Donner,  einige  ftaike  Blitze;  wolf^mUgi 
Geh  brechen,  nach  Mitig  wird  SW  u.  W licht;  Abds  heiler^h  fein 
Damm;  Spl-Abds  viel  Cirr.  Str.  und  einige  fternreiche  Stellage  u# 
ift  feiten  geöffnet  und  von  Abds  ab  gleich.  Heute,  3 U.  Abdj.  Tags 
Viertel  Stall.  jh  Cirt. 

Tom  9 bis  i5.  Am  9,  10  u,  11.  bis  zum  11.  Mchmitlgs  wolk.  ut(,eQ  auf 
Aufl.  iu  Cirr.  Sir.  und  den  11.  Abds  heiter;  Spl-Abds  wieder^  Mchts 
▼on  6 — 9 Reg.  und  am  11.  fteht  der  Moud  in  der  Erd -.L  Keu- 
ftaike  Decke,  von  £8  bis  9 Reg.,  um  a unterbrochen  und 
in  großen  Flocken.  Am  l3.  Nachts  ßark  Schnee,  bis  geg^eh  1 U« 
danu  fchnelle  Aufheiterg  ; Vormillgs  elws  und  von  12  — 3 gej  fpäter 
Str.  die  früh  weifs,  unten  dicht,  bilden  Mittgs  gleiche  Dec 
Geh  diefe  und  von  Abds  ab,  iß  es  heilr.  Am  16.  heitr,  nur 
ein  Cirr.  Str.  Streifen  am  Horiz. ; Spl-Abds  mehr  gleichf.  al 
früh,  ftmd  der  Mond  im  vollen  Lieble. 

Vom  16  bis  22.  Am  if>.  gleiche  ßarkc  Dacke  iß  Mittgs  in  rundl.»  ^ 
di  fit.;  nach  Miltg  heitr,  Abds  geringe  Cirr.  Str.  am  O u.  Yi 
hoch  und  unten  dicht«  Vom  17  — 20.  meiß  gleiche  Decke 
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■*  A,n  ®or!'  beiter,  Mitte«  »iel  Cirr  S.  1 

*P*>r  ring«  ein  Damm.  Am  a.  N heiu-  I h.H  C [ »-i'U 

£\*-  k^cUuS&e*  ‘‘P 

ftirker;  Spt-Ahd»  bi»  in  die  Nacht  Sch.,«  a ' a,bwct'e'. 
*uf  unit  Siii-Abds  iii  ..  l,;.,.  n . * hu  ,e"  An»  4,  gleiche^, 

mehr  gleichf.  Li. weil.  wolk  bed  • Abdl°w ”•  Sc„h“ee*  friih  *r. 
Am  6.  More  wolk  M u’.,  i . “‘s  Be«-  '">d  Sptitr 

st- 

"ur  »m  Hori«.  eioiee  ,t.rr.it..n  r...  n.  , ftoJ‘ea'  Gr““o il, 


, AÜU*  1X1  n 

SirrÄÄ?*  *•“»-* **  «ST-ÄSZW 

V,V..b:.'.3«h  >”  ««ilk  ft 

Schauer,  ron  Abd»  q ab  bis^chl.  fcharf^H*  *Urk  Reß-'  urai»3' 
Heme  flehet  der  Mond  in  feiner  Urd-Nähe^' A ßan“''  TaS  '‘lg. 
«•nndl,;  Millg»  ring«  unten  Cirr.  Str.,  oben  auf  7 

▼erfchwmden  diefe  und  Abd»  ift  nur  nnrl  A “ u ' ?ruöde  6** 
bei.,  oben  feiten  ein  Stern  Am  “"wolk  tl  ' *'  Le‘  * * 
obeu  gleichf.  Um  a etw.  flee  « * r ° okc  */*  DUr  AlF-'f 

ift  unten  offen;  Mittg.  forraireu  fie  wolk  DerZ’  ^ ^ 
dem  Wind  liehet,  ein  hnr.er  n.„  j,.  üecke  u“d  e»  folg  he 

dicht  belegend,  oben  rerw.fchtm' ’^flb^cZd^c“^’  ^ ^ 
fie. n,  Millg.  viel  Cirr.  Str.  oben  unten  C?.„,  w?"-  Slr*  *“ 

*1  **«•  forma  und  unten  in  S u SW  rZ’’  ?c,lm,l'8‘  ob. 
fiark  bei.  und  fpäir  mehr  eleichf  „ü  i Gum*  i Abd» 

T'kr  b*n’  au‘  W Nirab“.  mit°fcharfem  g“  In i M° 
gleicher  Decke,  die  in  N Cum.  Str  bildet  fT)  G.rP,,cbaue 
an  den  Horii.  und  oben  ift  es  heitr  Sn.  a u «cbinittg»  feuk 

L.  * U.  39'  heute  Abend,  zeigte  lieh  der  Öd5  °bei,,'1 
Vom  i»  bi.  2i.  Am  i4.  früh  O bed  W h ' LicLle 

auf  beit.  Grde,  Mi  ImÄJ  feT'-"!“* 

gleiche  Decke  und  öfter  fleefch  Sdi  4)  l ' ^“U.  Uu,eu  Cun 

■j  "JSp“-AM.  »a«."ä>”Ä£%5,.d)<< 

} ' 


ffr  4 
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ANNALEN  DER  PHYSIK. 


> < 


I. 


"’.  JAHRGANG  1824,  VIERTES  STÜCK. 

KC. 

che'  " 

ih  ä 
Spi 
Stij 

V e r f u c h 

h riner  Erklärung  des  innern  Baues  der  feßen  Körper } 

: vom 

gl.  ■ 

fopr.  Seeber  , Prof.  d.  Pliyfik  zu  Freiburg  im  Breisgau. 

Je  (i 

eil«;  * (Fortfetzung. ) 


liiej 


diefes  zu  zeigen,  iß  es  nothwendig,  die  AbßSnde 
l kennen , worin  fich  die  Mittelpunkte  der  kugelfor- 
jen  Atome  bei  der  genannten  Stellungsart  befin- 

*).  Subßituirt  man  fie  fo  anßatt  Haüys  parallel- 

t*  f 

Die  Beßlmmung  diefer  Abftände  kann  auf  eine  elegantere 
Art  als  die  folgende  ißt  dadurch  gefchehen,  dafs  mau  durch 
den  Mittelpunkt  eines  der  parallelepipedifchen  Molecule  drei 
t coordinirte  Ebenen  legt,  deren  jede  mit  einer  der  drei,  an  der 
Bimlichen  Ecke  zufammenkommenden  Seitenflächen  diefes 
Molecules  parallel  ill.  die  Lage  des  Mittelpunkts  eines  jeden 
der  übrigen  Molecule  durch  drei,  parallel  mit  den  Durch« 
fehnittslinien  diefer  Ebenen  an  fie  gezogene  Coordlnaten  be« 
ilitnmt,  und  die  Abfllnde  derfelben  aus  den  Coordinaten  der 
Mittelpunkte  der  vermiedenen  Molecule.  Da  aber  diefe 
Art  di#  refpectlve  Lage  der  Punkte  im  Raum  durch  drei  Coor« 
dlnaten  anszudrücken , nicht  allgemein  bekannt  ift,  fo  Iß  hier, 
Gilb,  Aanal.  d.  Phjük,  B.76,  St. 4.  J.  i8a4.  St,  4.  A a 
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rpipedifclier  Molecule,  dafs  ihre  Mittelpunkte  mit  den 
Mittelpunkten  von  diefen  zufammcufallen , Co  find 
jene  Abftände  den  Abftänden  der  Mittelpunkte  der 
Molecule  gleich,  und  man  hat,  um  fie  zu  erhallen, 
nur  diele  letztem  Abfiände  zu  beftimmen  nothwendig. 
Es  fey  zu  diefem  Endzweck  OFAGEHI , Fig.  8,  ein 
Syltem  der  parallelepipedifchen  Molecule.  Es  feyen 
darin  die  Kanten  Of,  ff' , f'f" , f'f'"  , f“'f 1V  j etc- 
üg,  gg',  g'g",  g"S"‘i  etc.,  Oh , lih',  h‘h",  h"h'",  etc. 
fämmtlich  halbirt , durch  die  Theilungspunkte  a,  a‘, 
a ",  a'",  etc.,  die  mit  EOOFI  parallelen  Ebenen  lal , 
l'a'l',  etc.  gelegt,  durch  die  Theilnngs- 

punkte  b , b',  b".  b'" , etc.,  die  mit  IFOH  parallelen 
Ebenen  mbm , tn'b'/n',  m"b"m",  ni'"b"'m'// , etc.  und 
durch  die  Theilungspunkte  c,  c',  c",  c"',  etc.  die.  mit 
‘^/GO  Ppara Helen  Ebenen  nen,  n'c'n',  n"c"n",  n'"d"n'", 
etc.  Diefe  Ebenen  halbiren  auch  die  Kanten  dar  im 
Innern  liegenden  Molecule  und  gehen  durch  deren 
Mittelpunkte , fo  dai’s  ein  jeder  derfelben  der  gemein- 
schaftliche Durchfchnittspunkt  von  drei  Solcher  Ebe- 
nen ilt,  wovon  jede  einer  andern  der  drei  Reihen  lal, 
l'a'l', l"a"l,  etc.,'  mbm,  m'b'm',  m"b"m" , etc. , nen, 
n'c'n ',  n"c"n",  etc.  angehort  *).  Der  Abßand  der  Mit- 
telpunkte M und  M ' (Fig.  9.)  von  irgend  zwei  Mole- 

der  allgemeinem  Verftiindlicbkeit  wegen,  eine  andere  Metho- 
de gewählt. 

*)  Durch  die  genannten  Ebenen  wird  der  ganze  Raum  des Sjfiems 
in  kleine  Parallelepipede  getheilt , die  fowohl  einander  felbft,  1 
als  den  parallelepipedifchen  Moleculen  gleich  find,  und  wo- 
von die  Mittelpunkte  der  anfiatt  der  parallelepipedifchen  Mole- 
cule fubfiituirten , fpliärifchen  Atome  die  Ecken  bilden.  Wir 
werden  diefe  Parallelepipede,  von  deren  Werthen  der  Kanten  1 
und  Winkel  die  Möglichkeit  des  fiabilen  Gleichgewichtes  des  . 
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culen  iß  daher  die  Diagonale  MAP  des  Parallelepipe- 
ds Mpr'q'p'rq'M' , das  durch  fechs  jener  Ebenen, 
nämlich  von  den  Ebenen  l"  a"l'r  ,mXTbx''mx',,nxxcxxnXM, 
lxxaxxlxX,  m"b"m" , nr cTny,  gebildet  wird,  wovon 
die  drei  erßcn  durch  den  einen , die  drei  letzten 
durch  den  andern  Mittelpunkt  gehen.  Von  dielern 
Parallelepiped  find  die  Kanten  Mp  und  M‘p‘  dem  Ab- 
fiand  der  Punkte  a,T  und  axx,  die  Kanten  Mq  und 
M'q'  dem  Abßand  der  Punkte  bxr  und  6",  die  Kan- 
ten Air  und  M'r'  dem  Abßand  der  Punkte  cxx  und  c» 
gleich.  Da  nun  die  Punkte  a,  a',  a",a'",  etc.  bt  b',  b", 
Id",  6iv,  etc.  c,  &,  c",  d",  etc.  fämnitlich  in  der  Mitte 
der  Kanten  Of ff, ff", ff",  etc.  Og,gg',  g'g",  g"g"4, 
etc.  Oh,  hh‘,  hfh",  Id'll'",  etc. , liegen,  fio  find  die  Ab- 
ftände  aa',a'a",a"a"',a"'aiv , etc.  fämnitlich  der  Kante 
Of  des  parallelepiped.  Moleculs,  Fig.  8,  die  Abßände 
bb',yb",b"b'",  b'"b‘v,elc.  fämnitlich  der  Kante  Og,  und 
die  Abßände  cc',  c'c",  c"d",  c"lciv,  etc.  fämnitlich  der 
Kante  CMdeflelben  gleich.  Es  iß  daher  der  Abßand  von 
irgend  zweien  der  Punkte  a,  a',  a",  a'",  <ziv5etc.  ein  gan- 
zes Vielfaches  von  Of  der  Abßand  von  zweien  der  Punkte 
6,6',  6",  6"',  etc.  ein  ganzes  Vielfaches  voii  Og,  und  der 
Abßand  vonzweien  der  Punkte  c,c',c",c'",c‘v , etc.  ein 
ganzes  Vielfaches  von  OJi,  mithin  auch  eine  jede  Kante 
des  Parallelepipedes  Mpr'qp'rq'Al'  ein  ganzes  Vielfa- 
ches der  mit  ihr  p'arallelen  Kante  der  parallelep.  Molecu- 
le, und  es  kann,  wenn  man  die  Längen  der  drei  verfchie- 
denen  Kanten  derfclben  Of,  Og,  Oh  durch  a,ß,y  und 
durch  l,m,n  drei  ganze  Zahlen  bezeichnet,  die  Kante  * 

durch  die  Subftitution  entftandenen  SyftemS  der  fphirifchen 
Atome  abhängig  ift,  in  der  Folge  die  E 1 e men  t a r- Par  a 1- 
lelepipede  des  Sjftems  nennen. 

Aa  2 

\ 
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Mp  nnd  p'M'  durch  la,  die  Kante  Mq  nnd  q'M'  durch 
mß , nnd  die  Kante  Mr  und  r'M'  durch  ny  ausge- 
drückt werden.  Aus  diefen  Kanten  und  aus  den, 
durch  fie  gebildeten  Winkeln  qMr,rMp,pMq , welche 
letztere  den  durch  die  Kanten  der  Molecule  gebildeten 
Winkeln  heg,  Ohi,  agö  refpective  gleich  lind,  und 
die  wir  durch  A,  B,  71 bezeichnen  wollen,  ergiebt  lieh 
nun  die  Diagonale  MM' , Fig.  g. , auf  die  folgende  Art. 

Man  denke  lieh  durch  die  Punkte  q und  r'  zwei 
auf  diefe  Diagonale  lenkrechte,  ße  in  as'  fchneidende 
Ebenen  gelegt,  und  auf  die  erfte  davon  von  r*  aus  die 
fenkrechte  Linie  T't  gezogen  , fo  ilt  diefe  mit  der  Dia- 
gonale parallel  und  dem  Stuck  as‘  dcrfelben  an  Grofse 
gleich.  Bezeichnetman  nun  die  Diagonale  durch  *,  ihre 
Stücke  äs',  Ms,  s'M'  refpective  durch  d,  d',  d",  und  die 
Winkel  M'Mp , M'Mq,  M'Mr  durch  £, £,  fo  hat  man, 
da  tr'  = 8s'=d,  der  Winkel  qr't  r=  M'Mp  = t, , und 
der  Winkel  MM'r* = M'Mr = £ iß , in  den  beit,«,«' 
xechtwinklichten  Dreiecken  r'tq,  Msq,  M's'r',  für  den 
trigonometrifchen  Halbmeffer  1 
X : la  = cos  { : d 
I : mß  = cosy  : d • 

I s ny  = cos  £ s d •• 

mithin 

d = la  cos  5 
d‘  — mß  cos  ij 
d“  = ny  cos  J 
nnd  wegen 

» = d + d‘  + d"  , 
t = m«  cos  5 + mß  cos  f)  + ny. ■ cos  J 
Bezeichnet  man  ferner  die  Diagonalen  M'p,  M'q,  M*t 
refpective  durch  fo  erhält  man  aus  den  Drei- 

ecken M'Mp , M'Mq , M'Mr 
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A*  = f»  4*  l*a*  — 2 sh*  cos  5 > 

fi*  = s*  m*ß%  L a *mß  cos’  tj  i 
»*  — Ja  -f-  nJ/*  — isny  cos  £ , 

and  da  der  Winkel  M'r*p  = p>qM  = 180*  — .//,  der 
Winkel  M'p'q  = i8o° — und  der  Winkel  A/g'r 
= i8o° — jT  iß,  aus  den  Dreiecken  A/'r'p,  M'p'q, M'q'r 
P = nOß"1  -1-  n*y*  4-  tmnßy  cos  A 
#•*  = «V1  + + 2nty<*  cos  B 

**  = i’tf*  + m»/?»  4.  2 lm aß  cos  r 

Setzt  man  diele  Wertlie  von  i,3t  v3  den  vorigen 
gleich , fo  ergiebt  lieh 

**  — 2«&*cos?4 n*  y1 -{■  2 mnpy  cos  A 
P — 2 tmß  cost)  4" m* ß*  ~ «V*  4" 2 nlyacosB 

*V — 2 cny  cos£4"nV*  =/*«'+  m^ß2  4*  2 fm/?/  cosT 
Ferner  durch  Addition  diefer  drei  Gleichungen 
35,-25(ti»co*44",n/^cos,J+n/'co*b)— 1 l’ia.*-\-m'lß',-\-n.*y'l-\-2mnßycosA 

4*  inlya  co»  B 4-  2 Inaß  cos  F 

mithin  weil 

* = to  cos  { 4"  cos  ij  4-  ny  cos  £ 

iß, 

«,s=J,»,4"n*,^,+'**/,4’2fo£/cos/<4_2'»ty“eosB4-2foK«/Jcoir 

und 

t=\f  (l*at-\-m1ßt-\-niyt-\-2mnßycosA  -\-2nlyacosB  -{-ilmaßcosr) 

Durch  diefe  Formel  wird  der  Abßand  der  Mittel- 
punkte von  irgend  zweien  der  parallelepipedifchen 
Molecule  ausgedrückt,  und  mithin  auch  der  Abßand 
der  Mittelpunkte  von  irgend  zweien  der  ßatt  ihrer 
fubßituirten  fphärifchen  Atome.  Um  die  verfchiede- 
nen  Wierthe  diefer  letztem  Abßände  zu  erhalten,  hat 
man  daher  nur  anßatt  L,  mt  n fuccefliv  alle  pofitiven 
und  negativen  ganzen  Zahlen  darein  zu  fubßitniren. 
Es  ergeben  ficli  hierdurch  die  folgenden  Wertlie 
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ß 

r 

f (ß*  4-y*  — a/fly  co*  a) 

V~(“’  + /*  — 3yo  CO*  B) 

if  {a3  + ß%  — 2aß  COS  T) 

/< (ß%  4-  y1  4-  2/5/  co* 

f (o’  4-y’  4-  2yo  cos  J3) 

4*  ß*  4*  3 aß  cot  T) 

f (o’  -\-ß3  2 ßy  cot  A — 3 y*  cos  JB  — a a/S  co*  r) 

(a1  -\-ß3  -\-y3  — 2jlJycos^-j-Jyoco5'8  — COS.T) 

(a1  +/5*  +/*  — 2/Sy  cos  A — 2/ocos 

(o’  -4" ß 3 -\-y3  -\-2ßy  cosA-\-2yacos  #4-  2 a/S  cosT) 

2a 
äß 
s y 

/ (4/?j  4*  y1  — 4, <?y  cos 
/(/»*  4-  4y’  — 4/fly  cos  A) 

’f  (a1  -J-  4 y3  — 4yo  cos  B ) 

•f  (4a’  -f  y3  — 4ya  cos  B) 
if  (4a1  + ß3  — 40/S  cos  r) 
if  (o’  + 4/J»  — 4o/S  cos  y)  , 

•f  (4/S’  4-  y*  4-  4/Sy  Cos  A) 

f iß'1  4-  4y’  4-  4 /fly  cos  A) 

f (a3  4"  4y’  4~  4y»  cos  B) 

■f  (40*  4"  y9  4-  4yo  cos  B) 

f U“1  4-  /?’  4-  40/S  cos  r) 
if  («’  4*  4/fl’  4*  4“/fl  cos  r) 

etc. 

lit  nun  die  weclifelfeitige  Wirkung,  welche  zwei 
Atome  auf  einander  ausüben,  blos  eine  Funktion  des 
Abftandes  ihrer  Mittelpunkte  , fo  müden  die  Werth« 
diefes  Abftandes,  wobei  fie  null  wird,  eine  nach  ei- 
nem gewiflen  Gefetze  regclmäfsig  fortfch.reitende  Rei- 
he bilden.  Soll  daher  jene  Wirkung  in  jedem  Ab- 
fiande  null  feyn,  worin  lieh  bei  der  angenommenen 


( 
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Stellungsart  der  Atome  die  Mittelpunkte  von  irgend 
zweien  derfelben  befinden,  fo  muffen  auch  diefe  Abßän- 
de  fämmßich  Glieder  einer  folchen  Reihe  feyn.  Diel’es 
hat,  Avie  die  obige  Tabelle  zeigt,  nicht  bei  allen  belie- 
bigen Werthen  der  Kanten  ct,ß,y  und  Winkel  A, B,F 
des  Elementarparallelepipede9  des  Syltems  Statt,  aber 
doch  bei  gewiffen  fpeciellen,  als  z.  B.  in  dem  fehr  ein-  # 
fachen  Fall,  Avenn  die  Kanten  fämmtlich  gleich,  die 
Winkel  fämmtlich  rechte  lind.  Denn  bezeichnet 
man  alsdann  die  Länge  der  Kanten  durch  v , fo  ver- 
wandelt lieh,  wegen  cos/l—o,  cosßzzzo,  coaT-o, 
der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Abßände  der  Mittel- 
punkte der*Aioma  in 

i'  ■yr'  ( l?  -f-  -f-  n’ ) , 

und  ein  jeder  diefer  Abßände  ilt  ein  Glied  der  Reihe 
2.  vV 3>  4»  5.  «/" 6,  etc. 

Wird  daher  die  Wirkung  der  Atome  durch  eine 
Funktion  des  Abßandes  ihrer  Mittelpunkte  ausge- 
drückt, Avelche  die  Eigenfchaft  hat,  für  einen  jeden 
in  diefer  Reihe  enthaltenen  Werth  diefes  Abßandes 
null  zu  Averden,  fo  gefchieht  diefes  in  jedem  Abfiande 
von  zweien  Atomen  des  Syßems,  und  das  Syßem  iß 
ein  Gleichgewicht.  Hat  die  Funktion  zugleich  die 
Eigenfchaft,  dafs,  eine  abßoßsende  Kraft  als  poßtiv, 
eine  anziehende  als  negativ  betrachtet,  ein  jeder  der 
erwähnten  Durchgänge  ihres  Werthes  durch  null  aus  . 
poßtiv  in  negativ  gefchieht,  fo  geht  dabei  die  Wir- 
kung der  Atome  beßändig  aus  einer  abßofsenden  in 
eine  anziehende  über,  und  das  GleichgeAviclit  derfel- 
ben iß  ein  ßabiles. 

Zu  den  Funktionen,  Avelche  diefe  Eigenfchaflen 
befilzen,  gehört  z.  B.  wenn  s den  Abßand  der  Mittel- 
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punkte  zweier  Atome,  und  n die  Peripherie  eines 
Kreifes  vom  Durchmeffer  1 bezeichnet,  dis  Funktion 


Denn  der  Sinus  eines  Bogens  ifl  vom  Bogen  o bis  zum 
Imogen  n , oder  von  o°  bis  180®  pofitiv,  geht  bei  diefem 
Werth  in  negativ  über,  bleibt  negativ  bis  zum  Bogen  2« 
oder  36o°,  wo  er  wieder  durch  null  in  pofitiv  übergeht; 
von  hier  an  bleibt  er  pofitiv  bis  zum  Bogen  53t  oder 
54o°,  geht  dort  in  negativ  über,  bleibt  negativ  bis 
zum  Bogen  43t  oder  720°,  gellt  liier  zum  zweitenmal 
in  pofitiv  über  und  l’o  abwechlelnd  bei  jedem  ungera- 
den Vielfachen  von  n oder  1800  aus  pofitiv^in  negativ, 
bei  jedem  geraden  aus  negativ  in  pofitiv.  Dadurch, 
dafs  man  dem  Sinus  das  Minus -Zeichen  vorletzt, 
wird  fein  Werth  der  entgegengefetzte  des  vorigen, 
und  geht  daher  nun  bei  jedem  ungeraden  Vielfachen 
von  n aus  negativ  durch  null  in  pofitiv,  bei  jedem  ge- 
raden aus  pofitiv  durch  null  in  negativ  über.  Die 
in  der  obigen  Reihe  enthaltenen  Abftände  find  fämmt- 
üch  Produkte  von  v in  Quadratwurzeln  ganzer  Zah- 
len; für  jeden  derfelben  wird  daher  der  Bogen  211 

ein  gerades  Vielfaches  von  jt,  und  der  Werth  der 
Funktion 


geht  dabei  ans  pofitiv  in  negativ  über,  wie  es  für  das 
ßabile  Gleichgewicht  der  Atome  noth  wendig  fill.  Als 
der  wahre  Ausdruck  für  die  wechfelfeitige  Wirkung 
der  Atome  feiler  Körper  kann  aber  deflen  ungeachtet 
diefe  Funktion  nicht  betrachtet  werden.  Denn  der 

Sinus  wttchlt  vom  Bogen  o bis  zum  Bogen  ~ oder  90°, 


Di 
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erreicht  hier  mit  dem  Werth  +1,  fein  poGtives  Maxi- 
mum, nimmt  dann  bei  der  weitern  Zunahme  des  Bo- 
gens ab,  geht  bei  n oder  iöo*  in  negativ  über,  und 

erreicht  bei  ^ oder  270°  feinen  grSfsten  negativen 
Werth,  -—1 ; von  hier  an  nähert  er  Geh  null  wieder,  geht 
bei  27i  in  pofitiv  über,  erreicht  bei  — feinen  gröfsten 

politiven,  bei  ~ feinen  gröfsten  negativen  Werth  zum 

zweitenmal , und  fo,  wenn  k eine  ganze  Zahl  bezeich- 
net, abwechfelnd  bei  einem  jeden  unter  der  Form 

enthaltenen  Bogen  feinen  grSfsten  politiven 

Werth,  -J-i , bei  einem  j^den  unter  der  Form 

enthalteneji  feinen  gröfsten  negativen,  — 1,  Es  kehren 
daher  bei  dem  Ausdruck  • 


und  ebenfö  auch  bei  dem  Ausdruck 


deffen  Werth  beßändig  der  entgegengefetzte  von  dem 
des  erßern  iß,  die  in  den  geringßen  Abßänden  Statt 
habenden  gröfsten  poGtiven  und  negativen  Werthe, 
auch  in  den  gröfsten  wieder.  Würde  daher  die  wech- 
felfeitige  Wirkung  der  Atome  feßer  Körper  durch  die 

Funktion  — sin  ausgedrückt,  fo  müfsten  die 

Maxima  ihrer  Anziohung  und  Abßofsung  in  den 
gröfsten  Abßänden  die  nämlichen  feyn,  wie  in  den 
geringfien.  Hiervon  eher  lehrt  die  Erfahrung  das  Ge- 
gentheil.  Denn  iß  einmal  der  Zufarnmenliang  der 
fheile  der  feßen  Körper  überwunden,  und  die  Theile 
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nur  bis  zum  geringßen  wahrnehmbaren  Abßande  von 
einander  entfernt,  fo  äufsern  fie  niclit  die  geringfte 
merkliche  Anziehung  oder  Abßofsnng  mehr  auf  einan- 
der, und  die  Intenfität  ihrer  wechfelfeitigen  Wirkung 
mufs  daher  ebenfo,  wie  die  der  anzielienden  und  ab- 
ßofsendan  Kräfte,  woraus  die  Haarröhrchen  - Erfchei- 
nungen , die  Brechung  und  die  Zurukwerfung  der 
Lichißrahleu  erklärt  werden  *),  mit  zunehmender 
Entfernung  fo  rapid  abnehmen , dafs  fie  fchon  in  je- 
dem wahrnehmbaren  Abßand«  in  Vergleichung  mit 
der,  bei  der  Berührung  Statt  habenden  Intenfität  ver- 
fch windet.  Dafs  die  obige  Funktion  ouclx  diefer  Ei- 
genfchaft  der  weohfelfeiligen  Wirkung  der  Theile  der 
fefien  Körper  Genüge  leißet,  kann  indeflen  auf  «ine 
felir  einfache  Art  dadurch  bewirkt  werden,  dafs  man 

fie  durch  den  Faktor  e multiplicirt  **)  , worin 


•)  Siehe  Laplace,  Mdcanique  celeste,  tom.  4.  pag.  233,  suppte* 
ment  au  tome  livre,  pag.  I,  2.  B'jot,  Traitd  de  physique  ex* 
pdrimrot.  et  mathemat.  tom.  1,  pag.  438,  439,  tom.  3,  pag. 
237,  192.  Deflfen  Pfdcis  diementafre  de  physique  |re  ddit.  tom. 
1,  pag-  294  • tom*  2»  Pag-  148»  I03* 

«)  Da 

«io  * = 


Ilt , fo  kann  der  hierdurch  entfteh  ende  neue  Ausdruck  für  die 
vrecbfelfeitige  Wirkung  der  Atome* 

in  die  einfache  Form 


,(-/+* l£».. 


gebracht  werden. 
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«die  Baß«  da9  natürlichen  Logarithmen-Syftem9  und  f' 
«ine  fehr  grofse  pofitive  Zahl  bedeutet.  Da  diefer  Faktor 
für  jeden  (nicht  imaginären)  Werth  des  Abftandes  po- 
fitiv  ill,  fo  lind  die  Werthe  des  hierdurch  entllehenden 

neuen  Ausdruckes  — e~^  nochbei  den  näm- 

lichen Werthen  des  Abfiandes  politiv,  null  und  nega- 
tiv, wie  die  des  vorigen,  und  er  entfpricht  mithin  den 
Bedingungen  des  ßabilen  Gleichgewichtes  der  Atome 
ebenfo  wie  diefer.  Um  ihm  dio  Eigenfchaft  zu  geben, 
dafs  feine  grÖfsten  pofitiven  und  gröfalen  negativen 
Werthe  fchon  bei  einem  fehr  geringen  Abltande  in 
Vergleichung  mit  denjenigen  ab  verfoluvindend  be- 
trachtet werden  können,  welche  in  einem  noch  felir 
vielm.al  geringem,  von  null  äufserll  wenig  vorfchie- 
denen  Abllande  Statt  haben  , hat  man  nur  f hinläng- 
lich grofs,  v hiulänglich  gering  zu  nehmen.  Denn 
hierdurch  kann  für  jeden  von  null  verfchiedenen 

Werth  von  s der  Werth  von  e ^ beliebig  grofs,  mit- 
hin der  W^erth  des  Faktors  , und*  weil  der  ab- 
folute  Werth  des  Faktors  — sin  die  Einheit  nie 

überlleigt,  zugleich  auch  der  abfolute  Werth  des 
neuen  Ausdrucks  beliebig  klein  gemacht  werden.  Für 
den  Ablland  null  hingegen  ill  der  Werth  des  Faktors 

« ^ der  Einheit  gleich  , für  einen  nur  Äufserll  wenig 
von  null  verfchiedenen  Ablland  nur  wenig  geringer; 

der  abfolnte  Werth  des  Faktors  — sin  (30  * für 

jeden  in  der  Reihe 

I Q'/  3 > Wj  f »Vj?  t t etc> 

enthaltenen  Abftand  i ; giebt  man  daher  durch  eine 
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fcliickliclie  Wahl  von  v den  erßen  Gliedern  diefer 
Reihe  Wierthe,  die  nur  äufserß  wenig  von  null  ver- 
schieden find,  l’o  werden  die  ihnen  correfpondirenden 
gröfsten  pofiliven  und  gröfsten  negativen  W^ertlie  des 

Ausdrucks  — sin  nur  wenig  von  1 ver- 

schieden feyn,  während  die,  in  einem  noch  Sehr  ge- 
ringen Abltande  Statt  habenden  Schon  So  klein  find, 
dal’s  fie  in  Vergleichung  mit  t als  verfchwindend  be- 
trachtet  werden  können. 

Setzt  man  z.  11.  f =3  ioöoooooöoooooo  und  v = 
0,00000000t,  So  find  die  bei  den  Abltändcu 

vyf  1 v\f  3 v\f  5 v\f  7 

— “ — • T“  • ' „ u » ""“Z  * 

2 % % % 

Statt  habenden  gröfsten’pofitiven  und  negativen  Wer- 
the  des  Ausdrucks  — e~^M  sin  <??)■ 


— 0.999975»  +0.999925,  —0,999375»  +0,999825»  etc.; 
diejenigen  hingegen,  die  den  Abfiänden 

v\f  40occoT  und  4010003 
3 3 

oder 


c.ocoooi  und  0,000001 
zukommen,  nur  noch 

— c,ooooc-ockdco-coooo.cocoo.ooooo.oooco.oooo  0.00000^0037. 1 998 
und 

+ o,ooooo<x30oo.ooooc.ooooaooooo.oocoo.ooooc.ccooo.ooo37.|  980 
Das  durcli  die  Funktion  — e~^‘  sin  aus- 

gedrückte GeSetz  für  die  wechfelfeitige  Wirkung  der 
Atome  fefier  Körper  entfpricht  alfo  der  äufserß  rapi- 
den Abnahme  der  Inteufität  diefer  Wirkung,  uud 
wenn  mau  bei  den  Atomen  die  Stellungs-Art  voraus- 
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fetzt,  die  ße  durch  eine  Subfiilution  anftatt  Haiiy's  cn- 
bifclier  molecules  integrantes  oder  molecules*  soustrac- 
tives  erhalten , zugleich  auch  den  Bedingungen  ihres 
ftabilcn  Gleichgewichtes.  Aus  diefem  Gefetze  erklärt 
lieh  mithin  der  Bau  aller  Kryfialle,  deren  Formen  nach 
Haiiys  Art  aus  cubifchen  Moleculen  abgeleitet  werden 
können.  Nun  giebt  es  aber  aufser  dem  Fall,  wenn 
die  Kauten  des  Elementar-  Parallelepipedcs  einander 
gleich  und  feine  Winkel  fämmtlicli  reciite  find , eine 
unendliche  Menge  anderer  Fälle,  wobei  die  Abftände 
der  Atome  eines  parallelepipedifchen  Syfiems  fttnnnt- 
licli  Producte  von  v in  Quadrat- Wurzeln  ganzer  Zah- 
len find.  Denn  damit  diefes  Statt  hat,  ift  blos  noth- 
wendig,  dafs  für  alle  anftatt  l,rn,n  gefetzten  ganzen 
Zahlen  der  allgemeine  Ausdruck  für  die  Quadrate  die- 
fer  Abftände 

P“*  +.m  V*  + «V1  - 1 2 mnßy  cos  A -f  2 nlya  cos  B + 2lmaß  cos  T 
ein  ganzes  Vielfaches  von  vz,  und  mithin  die  Gröfse 

l,  'i  , m7/ P , h7/7  , 2 mnßy  cos  A , 2 nlya  cos  Ti  . 2lmafS  cosT 

r?  “*■  e*  ö1 + 2 + v 7 ~ 

eine  ganze  Zahl  ift.  Gas  Letztere  aber  gefchieht,  wenn 
jedes  einzelne  Glied  diefer  Gröfse  eine  ganze  Zahl  iß, 
und  mithin,  wenn  jede  der  Gröfsen 


a* 

2 ßy  cos  A 

5*  • 

V* 

ei 

Syacosi? 

V7  * 

v7  • 

7* 

2 aß  cos  V 

v 7 ’ 

V7  ' * 

t . • 
eine  ganze  Zahl  ift.  Setzt  man  diefe  letztem  fechs 

Gröfsen  refpective  den  ganzen  Zahlen  af  b,  c,  a',  6',  c‘ 
gleich , fo  ergeben  lieh  aus  den  hierdurch  entheben- 
den Gleichungen 
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o’ 

i?“* 


2 ß]r  cos  A 

, ml 

V * 

— — m 

2 yn  cos  & 

= b‘ 

e5 

a aß  cos  r 

m,2 

= cs 

für  a,ß,y , cos  cos  2?,  cos  E die  Wertlie 


ä ca  a , 

cos  i = 

ß = v>f  b , 

cos  B = 

V» 

S> 

II 

X 

cos  r = 

2\^  be 
_b‘__ 

2\f  ca 
c 1 

2 \f  ab 

\r.-lc!ie  der  Natur  diefer  Gröfsen  entfpreclien , wenn 
die  Zahlen  a,b,C  pofiliv  find,  die  Wertlie  von  cos  A, 
cos  B , cos  1’  zwifehen  den  Gränzen  — l und  -J-  l 
enthalten,  und  zugleich  lb  belchaffen,  dafs  die  Sum- 
me der  zugehörigen  W inkel  kleiner  als  36o°  ift-  Um 
aber  für  a,b,c,a',b',c'  diefen  Bedingungen  genügen- 
de Zahlen  zu  erhalten , kann  man  für  die  drei  erßen 
davon  drei  beliebige  pofilive  annelimen , deren  Qua- 
drate refpective  kleiner  find  , als  die  Products  4 3c, 
4 ca,  ^ab.  Es  ift  alsdann,  wegen 

a'1  < 4&c  , b’2  < 4 ca  , a11  < 4fl&  » 

auch 


±1<. 

4 ca 


f^<1 


und  mithin  jede  der  Gröfsen 

a1  b*  c1 

2 ^ be  2~^ ca  ‘ 2 ab 

zwifehen  den  Gränzen  ■*—  x und  + l eingefchloffen. 
Da  nun  keiner  der  Winkel  A,  B,  U gröfser  als  x8o* 
feyn  kann , fo  müflen  dafür  die  zwifehen  o°  und  x8o* 
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liegenden,  den  obigen  Wertlicn  von  cos  A , cos  B, 
cos  r zugehörigen  Winkel  genommen  werden.  Hat 
man  daher  für  keine,  oder  nur  fiir  eine  einzige  der 
Zahlen  a'yb'yc'  eine  negative  genommen,  fo  iß  ent- 
weder jeder,  oder  wenigßens  zwei  diefer  Cofinus  poli- 
tiv,  mithin  entweder  jeder  der  Winkel  A,  B , F klei- 
ner als  go°,  oder  zwei  davon  kleiner  als  90°,  der  dritte 
kleiner  als  180",  und  ihre  Summe  immer  kleiner  als 
5oo°.  Hat  man  für 'mehr  als  eine  der  Zahlen  a ',  b'y  uf 
eine  negative  genommen , fo  iß  auch  mehr  als  einer 
der  Winkel  A}  B , F gröfser  als  90°,  und  ihre  Sum- 
me kann  o6o°  überfieigen.  Diefer  Fehler  aber  kann 
immer  dadurch  verbelTert  werden,  dafs  man  anßatt  ei- 
ner oder  anßatt  mehrerer  der  negativen  Zahlen  klei- 
nere nimmt;  hierdurch  werden  die  negativen  Colin  tp 
näher  an  null,  und  mithin  die  zugehörigen  Wrinkelnä- 
an  go°  gebracht. 

Es  läfst  fich  alfo  eine  unendliche  Menge  verfchie- 

denor  ganzer  Zahlen  finden,  die  anßatt  n, 6, c, 6', c, 

in  die  Gleichungen 

a = v\f  a cos  A = — — — 

2/  be 

r b‘ 

ß = vy  b cos  B — — - — 

. 2 v ca 

y'  — vyf  c cos  r = — 

* 2 \f  ab 

gefetzt,  den  Bedingungen  Genüge  leißen , welche 
durch  die  Natur  der  Gröfsen  a,  ß}  y cos  Ay  cos  B} 
cos  F gefordert  werden.  Es  giebt  mithin  eine  unend^ 
liehe  Menge  verfchiedener  Wer  the  diefer  Gröfsen, 
wobei  die  Quadrate  der  Abfiände  der  Atome  eines  par- 
allelepipedifchen  Syßems  fämmtlich  ganze  Vielfache 
von  vx  find,  und  daher  die  Atome  vermöge  des  ange- 
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gebenen  Gefetzes  ihrer  wechfelfeitigen  Wirkung  im 
ßabilen  Gleichgewicht.  Verfchiedene  Wierthe  von 
a,  6,  c,  a',  ly,  & geben  verfchiedeno  Wierthe  von  a,  ßr/, 
cos  A,  cos  B , cos  r *)  mithin  für  die,  ans  dem  paral- 
lelepipedifchcn  Syßem  fich  ergebenden  Kryßallfor- 
men  verfchiedeno  Winkel,  und  es  erklärt  fich  aus 
jenem  Gefetz  der  Bau  einer  unendlichen  Menge  Kry- 
ßalle  von  verfchiedenen , nicht  auf  einander  zurück' 
führbaren  Formen.  Es  erklärt  fielt  daraus  der  Bau  ei- 
nes jeden  Kryfialls,  deflen  Form  fich  aus  einem  paral- 
lelcpipedifchen  Syßem  ableiten  läfst,  wobei  die  Grö- 
fsen  «*,  ßz,  y%,  2 ßy  cos  A , a ya  cos  B,  2 aß  cos  J1  ganze 
Vielfache  der  nämlichen  Gröfse  find.  Nimmt  man 
aber  die  vervielfachenden  Zahlen  hinlänglich  grois, 
fo  laßen  fich  für  alle  Werthe  jener  Gröfsen  ganze  Viel* 
fache  einer  andern  Gröfse  angeben,  die  ihnen  zwar 
nicht  immer  genau  gleich,  aber  doch  bis  auf  jeden  be- 
liebig geringen  Unterfchied  nahe  kommen.  Denn 
durch  eine  Entwicklung  diefer  Werthe  in  continuir- 
liche  Brüche  laden  fich  Brüche  ganzer  Zahlen  erhal- 
ten, die  ihnen  fo  nahe  kommen,  als  man  nur  immer 
will.  Sind  die  auf  diefe  Art  für  die  erwähnten  fechs 
Gröfsen  gefundenen  Brüche,  auf  den  kleinßen  ge- 
meinfchaftlichen  Nenner  gebracht, 

• 

•)  Kur  in  dem  Fall , wenn  bei  zwei  verfchiedenen  Reihen  iu- 
fatnmen  gehöriger  Werthe  von  a,b,e,a',b',t‘  der  Werth  ei- 
ner jeden  diefer  Zahlen  in  der  einen  Reibe  das  nämliche  Viel- 
fache ihres)  Werthe*  in  der  andern  ift,  geben  beide  Reihen 
gleiche  Verhältnifle  von  a,ß,y,  und  gleiche  Werthe  von  cosA, 
cos  B,  cot  r,  und  die  aus  den  zugehörigen  Sjftemen  abgeleite- 
ten Kryltallformen  haben  gleiche  Winkel. 
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A . t 

t • k 


£ 

k 


h> 

T 1 


u>  eine  game  Zahl,  und  man  fetzt 


fo  wird 


“4* 

II 

% 

A. 

f'uhi2  = 

/'  . 
k * 

gwv1  = , 

g'tev2  — 

f ' 

*“’»*  = T • 

h'wv * = 

K‘ 

T * 

und  ftvv2,  g“>vz,  haw2,  fun)2,  g‘wv2,  fount*  find 
feclis  game  Vielfaclie  von  v 2,  die,  weil  fie  refpectivd 

den  Briiclien  A , ± , A , L , £l  , * gleich  find,  deri 

gegebenen  Wertlien  von  a2 , ß2  j y2 , 2 ßy  cos  A,  ayacosU, 
2 aß  cos  r bis  zum  verlangten  geringen  Unterfchied 
nahe  kommen.  Die  aus  den  Meflüngen  der  Winkel 
der  Kryßalle  folgenden  Werthe  diefer  Größen  wer- 
den fich  daher  immer  bis  zu  innerhalb  der  Gräme  der 
wahrfcheinlichen  Beobachtungsfehler  liegenden  Un- 
terschiede genau  durch  ganze  Vielfache  der  nämli- 
chen Grofse  darfiellen  laßen,  und  es  wird  mithin  dar- 
aus nie  die  Unrichtigkeit  der  hier  über  den  innern 
Bau  der  Kryßalle  aufgeßellten  Hypothefe  gefolgert 
Werden  können.  Umgekehrt  aber  kann  mön  als  einen 
Beweis  für  die  Richtigkeit  diefer  Hypothefe  anfehen, 
dafs  die*  von  Haüy  aus  feinen  MelTungen  der  Win- 
kel der  Kryßalle  abgeleiteten  Werthe  von  a2,  ß2,  y2, 
2 ßy  cos  A,  2ya  oosB,  2 aß  cos/1,  blos  tnit  Ausnahme 
der,  für  den  Gyps,  für  den  Borax  und  für  den  Feld- 
Gitlj.  Annal.  d.  Phyfik.  B.76.  St.  4.  J.  l8i4/Sl.4v  B b 
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(path  angegebenen,  fämmtlich  in  kleinen  Zahlen  ge- 
•nau  als  ganze  Vielfache  der  nämlichen  Gröfse  darge- 
ßellt  werden  können.  Es  zeigt  diefes  die  folgende  Ta- 
belle, welche  in  der  erßen  Columne  die  Namen  der- 
jenigen. von  Hafiy  unterfuchten  mineralifchen  Sub- 
ßanzen,  deren  Kryßalle  eine  hinlänglich  genaue  Mef- 
fung  der  Winkel  verhalten,  nach  feiner  und  nach 
Werners  Noinenclatnr  enthält;  in  ^den  fechs  fol- 
genden, die  von  ihm  für  die  parallelepipedifchen  mo- 
lecule« integrantes  oder  molecules  souslractives  die- 
fer  Subftanzen  , aus  feinen  WinkelmelTungen  abgelei-1 
teten  Verhältnifle  der  Kanten  ct,ß,y,  und  die  Werth« 
der  Cofinus  der  durch  die  Kanten  gebildeten  Winkel 
A,  B,  r~,  in  den  fechs  letzten,  die  lieh  hieraus  ergeben- 
den Werthe  von  «*,  ß1,  y2,  a ßy  cos  A,  2 ya  cos  B , 
2 aß  cos  r , für  jede  anßatt  w gefetzte  ganze  Zalil  als 
ganze  Vielfache  der  Gröfae  vz  dargeßellt. 
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II. 

Allgemeine  Bemerkungen  über  die  Temperaturen 
des  Erdkörpers  und  des  Raumes,  in  welchem  Jich 
die  Planeten  bewegen; 

TOO 

• Herrn  Fourier. 

(Fortfetzung.) 

WWW»  r Ttt 

Man  kann  auf  eine  ziemlich  genäherte  Art  den  Wär- 
megrad beßimmen,  welchen  die  Erdkugel  erreichen 
würde,  wenn  fie  an  die  Stelle  eines  der  Planeten 
gefetzt  wird;  aber  die  Temperatur  des  Planeten  felbß 
kann  man  nicht  angeben,  denn  dazu  müfste  man  die 
Befchaffenlieit  feiner  Oberfläche  und  feiner  Atmofphä-  ’ 
re  kennen.  Diefe  Ungewifsheit  findet  jedoch  nicht 
für  die  an  den  Gränzen  unferes  Sonnenfyßems  liegen- 
den Körper  Statt,  wie  z.B.  für  den  Uranus.  Die  Einwir- 
kung der  Sorjnenßrahlen  auf  diefen  Planeten  iß  offen-  ' 
ttr  unmerklich,  und  die  Temperatur  feiner  Oberfläche 
wenig  von  der  in  den  planetarifchen  Räumen  oder 
an  den  Polen  der  Erde  Statt  findenden  verfchie- 
den.  Ich  habe  diels  Refultat  kürzlich  in  einer  vor  der 
Akademie  gehaltenen  Vorlefnng  entwickelt.  Man 
lieht,  dal’s  diefe  Folgerung  fich  nun  auf  die  entfern- 
teren Planeten  anweuden  läfst  und  dafs  wir  kein  Mit- 
tel befitzen,  die  mittlero  Temperatur  der  anderen  pla- 
netarifchen Körper  mit  einiger  Genauigkeit  zu  b$- 
ßiuiraeu. 

» . * • ..  v 

* * v 

• . • • • . 

* * . * 

. . * •* 
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Die  Bewegungen  der  Luft  und  der  GewSlTer , die 
Ausdehnung  der  Meere  p die  Höhe  und  Geltalt  des 
Bodens,  die  Wirkungen  der  menschlichen  Indultrie 
und  alle  zufälligen  Veränderungen  der  Erdoberfläche, 
ändern  die  Temperatur  eines  jeden  Klima  ab.  Die 
Charactere  der  von  allgemeinen  UfCachen  lierrühren- 
den  Erfoheinungen  find  bleibend;  aber  die  an  der 
Oberfläche  beobachteten  tliermometrifchen  Wirkun- 
gen weichen  von  denen  ab,  welche  ohne  den  Ein- 
flufs  diefer  Nebenumltände  Statt  finden. 

Die  Beweglichkeit  der  Gewitter  und  der  Luft  mä- 
fsigen  die  Wirkungen  der  Wärme  und  Kälte;  fie  ma- 
chen die  Vcrtheilung  derfelben  gleichförmiger;  aber 
es  ift  unmöglich,  dat’s  die  Wirkung  der  Atmofphäre 
jene  allgemeine  Urfache  erfetzen  könnte,  welche  die 
genieinfchaftliche  Temperatur  der  planctarifchen 
Räume  unterhält  ; wenn  jene  Urfache  nicht  vor- 
handen wäre,  fo  würde  man  ungeachtet  der  Wir- 
kungen der  Atmofphäre  und  der  Meere,  anl’seror- 
dentliche  Unterfchiede  zwifchen  den  Temperaturen 
der  Polar  - und  Aequatoralrcgiouen  v.ahrnejimen. 

Es  ift  Schwer  zu  erkennen,  wie  weit  der  Einflufs 
der  Atmofphäre  auf  die  mittlere  Temperatur  des  Er«f- 
körpiTS  reicht,  da  man  bei  diefer  Unterluchung  von 
keiner  regelmäfsigen  mathematifchen  Theorie  geleitet 
wird.  Jedoch  verdankt  man  dem  berühmten  Saus- 
sure einen  Verfuch,  welcher  felir  geeignet  zu  feyn 
Scheint,  diefe  Frage  zu  löfen.  Der  Verfuch  beftand 
darin,  dafs  er  den  Sonnenßrahlen  ein  Gefäfs  ausfetz- 
te, weiches  mit  einer  oder  mehreren  recht  durchfich- 
tigen  Glasplatten  in  einigem  Abftand  übereinander 
bedeckt  war.  Das  Innere  des  Gefäfses  ward  mit  einer 
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dicken  Bekleidung  von  gefchwärztem  Kork  gefüttert, 
um  die  Wärme  aufzufangen  und  zu  bewahren.  In 
dem  Gefäfse  und  in  jedem  der  Räume  zwifclien  den 
Glasplatten  waren  Thermometer  angebracht,  welche 
den  Wärmegrad  der  dafelhft  befindlichen  erhitzten. 
Luft  angaben.  Diefes  Inltrument  wurde  um  Mittags- 
zeit den  Sonnenitrahlen  ausgefetzt  und  man  fall  bei 
verfchjedenen  Verfuchen  das  Thermometer  des  Gefäfses 
Geh  auf  70,  80,  100,  no“R.  und  darüber  erheben.  Die 
Thermometer  in  den  Zwifchenräumen  erreichten  viel 
geringere  Wärmegrade,  die  von  dem  Boden  des  Kä- 
ßens ab,  bis  zum  äufserften  Zwifchenraum  abnah  men. 

Die  Einwirkung  der  Sonnenwärme  auf  Luft, 
welche  von  dnrchlichtigen  Mitteln  eingefchloflen  ilt, 
hat  man  fchon  feit  langer  Zeit  beobachtet.  Der  fo 
eben  befchripbene  Apparat  hatte  zur  Abficht,  die  er- 
langte W'ärme  auf  ihr  Maximum  zu  bringen  und  vor 
allem  die  Wirkung  der  Sonne  auf  einem  fehr  hohen 
Berge  niit  der  zu  vergleichen , welche  in  einer  tiefer 
liegenden  Ebene  Statt  hat.  Diele  Beobachtung  ill 
eben  fo  merkwürdig  durch  die  richtigen  als  durch  die 
ausgedehnten  Folgerungen , welche  der  Erfinder  aus 
ihnen  abgeleitet  hat,  Sic  ilt  mehrere  Male  zu  Paris 
und  Edinburg  wiederholt  worden  und  hat  ähnliche 
Hefultate  gegeben. 

Die  Theorie  diefes  Inilrumentes  ift  leicht  zu  be- 


greifen. Es  reicht  hin  zu  bemerken,  dafs  1)  die  er- 
haltene Wrärine  lieh  anhäuft,  weil  he  nicht  unmit- 
telbar durch  Erneuerung  der  Luft  weggeführt  wer- 
den kann,  2)  dafs  die  von  der  Sonne  ausftrahlen- 
de  Wärme  in  ihren  Eigenfchaften  von  der  dunklen 

Wärme  abweicht.  Die  Sonnenitrahlen  dringen  in 

« . . ' * 

• - * * 

* * • 

• . .*  ■<*«  ..  • * it  * * 
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ziemlich  beträchtlicher  Menge  durch  die  Giäfer  in  alle 
Zwifchenräume  ein , bis  zu  dem  Boden  des  Käßens. 
Sie  erhitzen  die  Luft  und  die  Wände,  welche  die- 
felbe  umfchliefsen;  alsdann  hört  die  ihnen  mitgetheilte 
.Wärme  auf,  leuchtend  zu  feyn  und  behält  nur  die 
Gewöhnlichen  Eigenfchaften  der  dunklen  Wärme.  In 
diefem  Zußande  kann  lie  nicht  die  Glasplatten  durch- 
dringen , welche  das  Gefäfs  bedecken ; lie  häuft  lieh 
immer  mehr  und  mehr  in  dem  von  fchlecht  leiten- 
der Materie  eingefchlolTenen  Baume  an  und  die 
Temperatur  erhebt  fich  fo  weit  bis  die  hinzußrömen- 
de  Wärme  genau  derjenigen  gleich  iß,  welche  ent- 
weicht. Man  wird  diefe  Erklärung  beßätigen  und  die 
Folgerungen  deutlicher  machen  , wenn  man  die  Be- 
dingungen verändert,  z.  B.  gefärbte  oder  gefchwärzte 
Giäfer  anwendet  und  die  Räume,  welche  die  Thermo- 
meter enthalten,  luftleer  macht.  Wenn  man  diefe 
Wirkung  durch  den  Calcul  unterfucht,  fo  findet  man 
Reful täte , die  völlig  mit  den  durch  die  Beobachtung 
gegebenen  übereinßimmen.  Esißnöthig,  diefe  Ord- 
nung der  Thatfachen  und  der  Refultate  der  Rechnung 
aufmerkfam  zu  betrachten,  wenn  man  den  Einflufs 
der  Atmofphäre  und  der  Gewälfer  auf  den  thermonie- 
trifclieu  Zußand  der  Erde  uuterfuchen  will. 

In  der  That,  wenn  alle  Luftfchichten , aus  wel- 
chen die  Atmofphäre  gebildet  iß,  ihre  Dichte  und 
Durchlichtigkeit  behielten  und  nur  die  ihnen  eigene 
Beweglichkeit  verlören , fo  würde  die  folchergeltall 
feßgewordene  Malle,  den  Sonnenlirahlen  ausgel’etzt, 
eine  Wirkung  erzeugen  von  gleicher  Art  mit  der, 
welche  fo  eben  befchriebcn  wurde.  Die  Wärme, 
welche  im  Zußand  als  Lipht  bis  zur  fußen  Erde  ge- 
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langt,  würde  augenblicklich  und  faft  gänzlich  ihrer 
Eigenfchaft  feße,  durclifichtige  Körper  zu  durchdrin- 
gen, beraubt;  fie  würde  fich  in  den  untern  Schich- 
ten der  Atmofphäre  anhäufen  und  diefen  dadurch  ei- 
ne fehr  hohe  Temperatur  mittheilen.  Zugleich  wür- 
de man,  von  der  Erde  aus  gegangen  , eine  Abnahme 
der  erlangten  Wärme  walirn%hmen. 

Die  Luft , welche  fich  durch  ihre  Beweglichkeit 
nach  allen  Richtungen  begiebt,  und  fich  erhebt,  wenn 
fie  erwärmt  wird,  gleich  wie  die  Strahlung  der  dunklen 
Wärme  in  die  Luft,  verringern  die  Intenfität  der 
Wirkungen , welche  unter  einer  durchfichtigen  und  • .. 
feiten  Atmofphäre  Statt  haben,  ohne  jedoch  die  Na- 
tur diefer  Wirkungen  gänzlich  zu  verändern.  Die 
Abnahme  der  W^ärme  in  den  hohem  Regionen  der 
Luft  hört  keineswegea  auf  und  die  Temperatur  kann 
durch  die  Vermittlung  der  Atmofphäre  vermehrt  wer- 
den, weil  dioWärme  im  leuchtenden  Zußand  weniger 
Hindernifle  findet  um  die  Atmofphäre  zu  dnrchdrin- 
gen , als  um  in  die  Luft  zuriickznkehren , wenn  fie 
in  dunkle  Wärme  verwandelt  iß. 

Wir  wollen  nun  die  Wärme  betrachten,  welche 
der  Erdkörper  zur  Zeit  der  Bildung  der  Planeten  be- 
fafs,  und  welche  unter  dem  Einflufs  der  kalten  Tem- 
peratur des  planetarifchen  Himmels  fortwährend  zur 
Oberfläche  entweicht. 

Die  Meinung  eines  innern,  durch  mehrere  grofse 
Vorgänge  beßändig  erzeugten  Feuers  hat  fich  zu  al- 
len Zeiten  der  Naturforfchung  erneuert.  Das  Ziel, 
welches  ich  mir  heute  gefetzt  habe  und  wa9  die  jüng- 
ften  Fortfehritte  der  mathematifchcn  Wiffeufchafton 
z“  erreichen  erlauben , beßeht  darin , zu  erkennen, 
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nach  welchem  Gefetze  eine  maflive  Kugel,  die  fehr 
lange  in  einem  erhitzten  Mittel  verweilte  , ihre 
urfprün gliche  Wärme  allmählig  verliert,  wenn  die- 
felbe  in  einen  Raum  von  einer  conßanten  aber  niedri- 
gem Temperatur  als  das  erße  Mittel  gebrächt  wird. 
Vorzugsweife  haben  wir  die  Unterfiicliung  zur  Ab- 
ficlit,  ob  die  gegenwärtige  Temperatur  der  Erde  noch 
ferner  merklichen  Veränderungen  unterworfen  feyn 
wird; 

Die  Geßalt  des  ErdfphSroides , die  regelmäfsige 
Anordnung  der  ihriern  Schichten,  Welche  die  Pendel- 
verfnehe  kennen  lehrten,  ihre  mit  der  Tiefe  wach- 
lende Dichte  und  mehrere  andere  Betrachtungen  be- 
weifen  fämmtlich,  dafs  eine  fehr  hohe  Wärme  einll- 
mals  alle  Theile  des  Erdkörpers  durchdrungen  hat. 
Diefe  Wärme  entweicht  durch  die  Strahlung  in  den 
umgebenden  Räum , deffen  Temperatur  weit  unter 
der  liegt,  bei  welcher  Wader  gefriert;  Der  inalhema- 
tifche  Ausdruck  des  Erkaltungsgefetzes  zeigt,  dafs 
die  urfprünglidlie  Wärme  in  einer  fphärifclieri 
Malte  von  fo  grofser  Ausdehnung  wie  die  Erde, 
viel  fchneller  an  der  Oberfläche  abnimmt , als  in  den 
Theilchen,  die  in  einer  grofsen  Tiefe  liegen.  Diefe  be- 
halten faß  ihre  ganze  Wärme  während  einer  überäüs 
langen  Zeit;  Die  Wahrheit  diefes  Schluffes  erleidet 
keinen  Zweifel,  da  wir  die  Zeit  für  metalli fclie  Süb- 
fianzen  berechnet  haben  ; welche  viel  beffer  leiten,  als 
die  Befiandtheile  des  Erdkörpers. 

Es  iß  indefs  klar,  dafs  die  Theorie  allein,  das  Ge* 
fetz  nicht  vorzeichnen  kann,  welchem  dieErfcheiftuti- 
gen  unterwürfen  find.  Es  bleibt  noch  übrig  zu  ünter- 
fucheil,  ob  mau  in  den  Schichten  des  Erdballes;  weh 
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che  wir  zu  durchdringen  vermögen,  Spuren  diefer 
Centralwärme  finde.  Man  inufs  z.  B.  unterfuchen, 
ob  unlerlialb  der  Erdoberfläche,  in  Tiefen,  wo  die 
täglichen  und  jährlichen  Variationen  gänzlich  aufge- 
hört haben,  die  Temperaturen  der  Punkte  einer  in  das 
Innere  der  feßen  Erde  verlängerten  Vertikallinie  lieh 
mit  zunehmender  Tiefe  erhöhen.  Alle  durch  die  un- 
terrichtetßen  Phyliker  nnferer  Tage  gefammeltcn  und 
geprüften  Beobachtungen  haberl  nun  gelehrt,  dafa  ei- 
ne folclie  Temperaturzunahme  wirklich  vorhanden 
fey  und  lie  ungefähr  iüC.  auf  5o  bis  40  Meter  betrage. 
Die  hieher  gehörigen  Beobachtungen,  mit  welchen  man 
in  neueßer  Zeit  die  Akademie  unterhalten  hat,  beßä- 
tigen  die  früher  beobachteten  Thatfachen. 

Die  theOrelil'clie  Aufgabe,  welche  wir  uns  vorge- 
legt haben,  bezweckt:  die  Folgerungen  aufzufinden, 
die  lieh  mit  Sicherheit  aus  diefer  einzigen  durch  die 
Beobachtung  gegebenen  Thatfache  ableiten  laden,  und 
zu  unterfuchen,  ob  lie  beßimmt:  1)  die  Lage  der 
Wärmequelle,  2)  den  Temperaturiiberfchufs , wel- 
cher noch  an  der  Oberfläche  vorhanden  iß. 

Es  iß  leicht  zu  fchliefsen  und  es  folgt  überdiefs 
aus  einer  flrengen  Analyfis,  dafs  die  Temperatur- 
zunahme im  Sinne  der  Tiefe  nicht  durch  die  fort- 
gefetzte  Wirkung  der  Sonne  erzeugt  worden  feyn 
kann.  Die  von  diefem  Gefiitn  ansgeßröritte  VVärme 
hat  ßch  zwar  im  Innern  der  Erde  angehäuft)  aber  die 
Zunahme  derfelben  hat  faß  gänzlich  aufgehört;  und 
wenn  die  Anhäufung  noch  fortdauerte , fo  würde  die 
Zunahme  genau  in  einem  entgegengefetzten  Sinne 
Statt  Enden , wie  wir  Ee  fo  eben  bezeichneten.  • 
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DieUrfache,  Welche  den  tieferen  Schichten  eine 
höhere  Temperatur  mittheilt,  ift  alfo  eine  innere, 
beßändige  oder  veränderliche  Wärmequelle,  unter- 
halb den  Punkten  liegend,  bis  Zu  welchen  man  ge- 
langen konnte.  Diefe  Urfache  erhöht  die  Tempera- 
tur der  Erdoberfläche  über  den  W^erth,  welchen  ihr  die 
alleinige  Wirkung  der  Sonne  ertheilt.  Diefer  Ueber- 
fchufs  ift  aber  faft  nnmerklich  geworden ; wir  über- 
zeugten uns  hiervon  durch  das  mathematifche  Ver- 
hältnifs,  welches  zwifchen  dem  Anwuchs  auf  einem 
Meter  und  der  Gröfse  vorhanden  ift,  um  welche  die 
Temperatur  der  Erdoberfläche  diejenige  iiberßeigt, 
die  ohne  die  erwähnte  Wärmequelle  Statt  finden  wür- 
de. Es  gilt  uns  gleich)  den  Temperaturanwuchs  für 
die  Einheit  der  Tiefe  oder  den  Temperatur  überfchufs 
der  Oberfläche  zu  meflen. 

Bei  einer  Eifenkugel  würde  ein  Temperafuran- 
wuchs von  ^V5  C.  auf  einen  Meter  die  Temperatur 
der  Oberfläche  nur  um  C erhöhen.  Diefe  Erhö- 
hung fteht,  bei  Gleichbleibung  aller  übrigen  Umftän- 
de,  im  geraden  Verhältnifle  zum  Wärmeleitungsver- 
mögcn  der  Subftanz.  Mithin  ift  der  Temperaturüber- 
fchufs,  welchen  die  Erdoberfläche  zufolge  diefer  in- 
nern  Wärmequelle  darbietet,  fehr  klein,  wahrfchein- 
lich  kleiner  als  -fc0  C.  W^ohl  zu  merken  iß,  dafs  die 
letzte  Folgerung  auf  alle  Vorausletzungen  anwendbar 
bleibt,  die  man  über  die  Natur  jener  Wärmequelle  ma- 
chen könnte;  feyes,  dafs  man  diefe  als  örtlich  oder1 
allgemein , beftändig  oder  veränderlich  anfiehtw 

Unterfuclit  man  mit  Aufmerkfamkeit  und  nach 
den  Grundfätzen  der  Mechanik  alle  liinfichtlich  der 
Geftaltdes  Erdkörpers  gemachten  Beobachtungen,  fo 
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kann  man  nicht  zweifeln , dafs  die  Erde  bei  ihrer  Ent- 
hebung eine  fehr  hohe  Temperatur  erhielt,  und  an- 
dererfeits  zeigen  die  thermometrifchen  Beobachtungen, 
dafs  die  gegenwärtige  Vertheilung  der  Wärme  auf  der 
Erdrinde  genau  diejenige  ift,  welche  Statt  finden  wür- 
de, wenn  der  Erdball  in  einem  Mittel  von  fehr  hoher 
Temperatur  gebildet  worden  und  lieh  darauf  beliändig 
erkaltet  habe.  Es  ift  wichtig,  dieUebereinßimmungdie- 
fer  beiden  Gattungen  von  Beobachtungen  zu  bemerken. 

Die  Aufgabe  über  die  Erdtemperaturen  ift  uns  fteta 
als  einer  der  wichtiglienGegenftände  des  cosmologifchen 
Studiums  erfchienen  und  wir  hatten  diefelbe  vorzugs- 
weife im  Auge,  als  wir  die  mathematifche  Theorie  der 
Wärme  aufftellten.  Seit  unferen  eriten  Unterfitchun- 
gen  waren  wir  begierig , das  Gefetz  der  innern  Tem- 
peraturen einer  foliden  Kugel  zu  kennen , die  durch 
Eintauchung  in  ein  Mittel  urfprürtglich  erhitzt,  und 
darauf  in  ein  kälteres  Mittel  gebracht  worden.  Die 
fchon  erwähnte  Abhandlung  vom  J.  l^o^  enthält  die 
vollftändige  Löfung  diefer  zuvor  nie  behandelten 
Aufgabe.  Wir  haben  auch  den  veränderlichen  Zu- 
ftand  einer  Kugel  betrachtet,  welche  folgweife  und 
auf  eine  beliebige  Dauer  zweien  oder  mehreren  Mitteln 
Von  verfchiedener  Temperatur  ausgdfetzt  gewefen,  und 
darauf  in  einem  Baum  von  unveränderlicher  Tempera- 
tur dem  Erkalten  überlalfen  worden.  Nachdem  wir  die 
allgemeinen  Folgerungen  der  Lofung  diefer  Aufgabe 
gefunden  hatten  , behandelten  wir  befonders  den  Fall, 
wo  die  urfprüngliche  in  dem  erhitzten  Mittel  erlangte 
Temperatur  der  ganzen  MalTe  gemeinfam  geworden 
nud  indem  wir  der  foliden  Kugel  eine  ausnehmende 
Gröfse beilegten,  unterfuchten  wir,  nach  welcher  Fort- 
Gilb.Annal.,1.  Pbjfik.  B.  76.  St.4.  J.  i8a4,  Si,  4.  Ce 
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fchreUung  die  Temperatur  in  den  der  Oberfläche  »u- 
nächßliegonden  Schichten  abnelimen  würde.  W en* 
dct  man  die  Refultäte  der  Analyfe  auf  den  Erdkörper 
an , um  zu  erkennen , was  die  allmähligen  Folgen 
einer  ähnlichen  urfprüngliclien  Bildung  feyn  würden» 
fo  lieht  man,  dafs  der  Temperaturan wuchs  von  ^°C. 
auf  einen  Meter  , betrachtet  als  aus  der  innern  Wär- 
me enlfpritigend,  ehemals  viel  gröfser  war,  und  dafs 
er  gegenwärtig  mit  einer  aufserordentlichen  Langfam- 
keit  abnimnit,  fo  dafs  mehr  als  3oooo  Jahre  verßrei- 
chen  müll’eu,  bevor  fein  jetziger  Werth  auf  die  Hälf* 
te  horabfinkt.  Was  den  Temperaturüberfchufs  an  der 
Oberfläche  betrifft,  fo  verändert  lieh  derfelbe  nach 
dem  nämlichen  Gefetze ; die  feculäre  Verminderung  oder 
die  Gröfse,  um  welche  derfelbe  innerhalb  eines  Jahr- 
hunderts abnimmt,  iß  gleich  feinem  jetzigen  VVerth, 
dividirt  durch  die  doppelte  Zahl  der  Jahrhunderte, 
welche  feit  dem  Anfänge  der  Erkaltung  verfloffen  find, 
und  da  uns  eine  Gränze  * diefer  Zahl  .durch  die  ge* 
fchichtlichen  Ueberlieferungen  gegeben  iß,  fo  kann 
man  daraus  fchlie&en , dafs,  von  den  Zeiten  der  gric- 
chifchcn  Schule  zu  Alexandrien  an , die  Temperatur 
der  Oberfläche  fich  vermöge  diefer  Urfache  nur  um 
T§w  eines  hunderttheiligen  Grades  verringert  hat. 
Man  findet  hier  denfelben  Charakter  von  Unveränder- 
lichkeit, welchen  gegenwärtig  alle  grofse  Erfcheinun- 
gen  des  Weltalls  darbieten.  Diefe  Unveränderlich- 
keit iß  übrigens  ein  nothwendiges  Refultat  und  hängt 
nicht  von  der  Betrachtung  des  urfpriinglichen  Zu- 
ßandes  ab,  weil  der  gegenwärtige  Ueberfchufs  der 
Temperatur  ausnehmend  klein  iß  und  er  fich  während 
einer  unendlich  langen  Zeit  verringern  wird. 
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Die  Wirkung  der  tirfprünglichen  Wärme,  wel- 
che die  Erde  behalten  hat , ilt  alfo  auf  der  Erdoberflä- 
che fo  zu  Tagen  unmerklich  geworden ; aber  fie  zeigt 
fielt  fchon  in  zugänglichen  Tiefen,  weil  dafelbß  die 
Temperatur  der  Schichten  mit  der  Entfernung  von 
der  Oberfläche  zunimmt.  Diefer  Anwuchs  auf  die 
Einheit  des  Mafses  bezogen,  wird  nicht  denfelben 
Werth  in  grölseren  Tiefen  befitzen;  er  vermindert 
fielt  mit  diefer  Tiefe ; aber  diefelbe  Theorie  zeigt  uns, 
dals  die  überfchüflige  Temperatur,  welche  an  der 
Oberfläche  fall  Null  ilt,  in  einer  Tiefe  von  einigen 
Myriametern  ungeheuer  grofs  feyn  kann,  fo  dafs  die 
Wärme  der  zwifchenliegenden  Schichten,  die  der 
glühenden  Materien  bei  weitem  überfchreilen  kann. 

I»n  Verlauf  von  Jahrhunderten  erleiden  die  in- 
neren Temperaturen  grofse  Veränderungen;  aber  an 
der  Oberfläche  haben  diefe  Veränderungen  aufgehört 
und  die  beftändige  Entweichung^der  eigenen  Wärme 
kann  für  die  Zukunft  keine  Erkältung  des  Klimas  her- 
vorbringen. 'Es  ill  wichtig  zu  bemerken,  dafs  die 
mittlere  Temperatur  eines  Ortes  durch  andere  zufäl- 
lige Urfachen  Veränderungen  erleiden  kann,  die  un- 
vergleichlich gröfser  find,  als  die,  welche  aus  der 
feculären  Abkühlung  des  Erdballes  erfolgen. 

Die  Begründung  und  die  Fortfehritte  der  Civi- 
lifation , die  Wirkung  der  Naturkräfte,  können 
auf  lehr  grofsen  ausgedehnten  Landltrecken  die  Be- 
fchafFenheit  des  Bodens,  die  Vertheilung  der  Ge- 
■wäfler  und  die  grofsen  Bewegungen  der  Luft  abän- 
dern. Solche  Vorgänge  find  geeignetem  Verlauf  von 
Jahrhunderteh  einen  Einflufs  auf  die  mittlere  Wärme 
auszuüben  ; denn  die  aualytifchen  Ausdrücke  enthalten 
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Coefficienten,  die  fich  auf  die  Befqhaffenheit  der  Ober- 
fläche beziehen  und  einen  grofsen  Einflufe  auf  den 
VVerth  der  Temperatur  haben. 

Obgleich  die  Wirkung  der  innem  Wärme  nicht 
mehr  an  der  Erdoberfläche  merkbar  iß,  fo  Iäfst  fick 
dennoch  die  totale  Menge  diefer  Wärme,  welche  in* 
nerhalb  einer  gegebenen  Zeit,  z.  B.  innerhalb  eines 
Jahres  öder  Jahrhunderts,  verßreicht,  meffen  und 
wir  haben  fie  beßimmt.  Diejenige,  welche  im  Ver- 
lauf eines  Jahrhunderts  eine  Fläche  von  einem  Qua- 
dratmeter durchdringt  und  fich  in  den  Himmelsraum 
ausbreitet,  könnte  eine  Eisfäule  fchmelzen,  die  diefen 
Quadratmeter  zur  BaÜ9  und  ungefähr  3 Meter  zur  Hö- 
he hätte.  ' 

Diefe  Folgerung  fliefst  aus  einem  Hauptfatze,  der 
allen  Aufgaben  über  die  Bewegung  der  Wärme  zu- 
kommt und  vor  allem  auf  die  der  Erdtemperaturen 
eine  Anwendung  findet;  ich  fpreche  hier  von  der 
Differentialgleichung,  welche  für  jeden1  gegebenen  Au- 
genblick den  Zußand  der  Oberfläche  ausdrückt.  Diefe 
Gleichung,  deren  Wahrheit  leicht  einzufehen  und 
zu  beweifen  iß,  giebt  eine  einfache  Beziehung  zwi- 
fchen  der  Temperatur  eines  Elementes  der  Fläche  und 
der  fenkrechten  Bewegung  der  Wärme.  Befondcrs 
iß  diefs  thcoretifche  Refultat  darum  wichtig,  weil  es 
unabhängig  iß  von  der  Form  und  Gröfse  der  Körper 
und  immer  Statt  findet,  wie  auch  die  Natur  der  ho- 
mogenen oder  heterogenen  Subßanzen  feyn  mag , aus 
welchen  die  innere  Maffe  befielit.  Die  Folgerungen, 
welche  man  aus  diefer  Gleichung  ableitet,  find  alio 
abfolut,  und  behalten  für  jede  mögliche  materielle  Be- 
fchaffenheit  und  jeden  möglichen  urlpriinglichen  Zu- 
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ßand  des  Erdkörpers  ihre  Anwendung.  Nachdem  di« 
Principien  der  Aufgabe  über  die  Temperaturen  der 
Erde  einzeln  erklärt  worden,  hat  man  noch  alle  fo 
eben  hefchriebene  Wirkungen  unter  einem  allgemei- 
nen Geficlitspunkt  zu  vereinigen  und  dadurch  wird 
man  lieh  eine  richtige  Idee  von  dem  Gefammten  der 
Erfcheinungen  machen. 

Die  Erde  empfängt  die  Strahlen  der  Sonne,  wel- 
che in  ihre  Malle  cindringen  und  lieh  dafelbß  in  dun- 
kle Wärme  verwandeln;  lie  belitzt  auch  feit  ihrer 
Entßehung  eine  cigenthümliche  Wärme,  welche  fort- 
während zur  Oberfläche  hinaus  entweicht;  endlich 
empfängt  ße  auch  die  Licht  - und  Wärmeßrahlen  der 
unzählbaren  Geßirne , zwifchen  welchen  das  Sonnen- 
fyßem  gelagert  iß.  Das  find  diel  drei  Haupturfachen, 
die  die  Temperatur  der  Erde  beßimmen.  Die  dritte, 
nämlich  der  Einflufs  der  Geßirne,  kann  gleich  geletzt 
werden  dem  Dafeyn  einer  unendlich  grofsen,  von 
allen  Seiten  gefchlofienen  Hülle , deren  conßanta 
Temperatur  wenig  unter  derjenigen  liegt,  die  wir  in 
den  Polarregionen  beobachten. 

Man  konnte  ohne  Zweifel  bei  der  ßrahlenden 
Wärme  bisher  unbekannte  Eigcnfchaften  voraus- 
fetzen, die  die  Stelle  der  urfprünglichen , dem  Raume 
beigelegten  Temperatur  verträten.  Indefs  laßen  ficli 
alle  bekannte  Thatfachen  bei  dem  gegenwärtigen  Zu- 
fiand  der  phyfikalifchen  WilTenfchaften  auf  natürli- 
che Weife  erklären,  ohne  zu  andern  als  auf  pofitive 
Beobachtungen  lieh  ßiitzenden  Eigenfchaften  feine 
Hülfe  zu  nehmen.  Es  reicht  hin  lieh  vorzußellen, 
dal's  die  planetarifchen  Körper  in  einem  Raume  von 
aonßanter  Temperatur  befindlich  find.  Ich  habe 
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unter fucht,  wie  grofs  diele  Temperatur  feyn  müfste, 
damit  die  thermometrifchen  Erfcheinungen  denen 
ähnlich  wären , die  wir  beobachten,  und  habe  gefun- 
den,  dafs  ße  gänzlich  von  dielen  abweichen  würden, 
wenn  man  eine  abl'olute  Kälte  des  Raumes  annähme-, 
wenn  man  aber  nach  und  nach  die  gemeinfchaftliclie 
Temperatur  der  Hülle  höher  annimmt,  fo  fleht  man  Er- 
fcheinungen entliehen,  die  denen,  welche  wir  kennen, 
ähnlich  find.  Man  kann  demnach  behaupten,  dafs 
die  gegenwärtigen  Erfcheinungen  denen  gleich  find, 
welche  erzeugt  würden , wenn  die  Strahlung  der  Ge- 
ßirne  allen  Punkten  des  planetarii’chen  Raumes  die 
angezeigte  Temperatur  mittheilte. 

Die  urfprüngliche  innere  Wärme , welche  noch 
nicht  entwichen  iß,  erzeugt  nur  eine  fehr  geringe 
Wirkung  an  der  Oberfläche  der  Erde;  fie  verräth  fleh 
durch  eine  Erhöhung  der  Temperatur  in  den  tiefen 
Erdfchichten.  In  fehr  großen  Abßänden  von  der 
Oberfläche  kann  lie  die  iiöchßen  Temperaturen  iiber- 
fchreiten,  die  man  fchon  genießen  hat. 

Die  Wirkung  der  Sonnenßrahlen  iß  in  den 
Schichten  an  der  Oberfläche  der  Erde  periodifch;  in 
den  tiefen  Orten  iß  fie  befiändig.  Diefe  feße  Tempe- 
ratur der  innern  Theile  iß  nicht  überall  die  nämliche; 
fie  hängt  hauptfächlich  von  der  Breite  des  Ortes  ab. 

Die  von  der  Sonne  lierriilirende  Wrärme  hat  floh 
im  Innern  der  Erde  angehäuft  und  ihr  Zußand  iß  un- 
veränderlich geworden.  Diejenige,  welche  durch  die 
Aeqnatorialregionen  eindringt,  wird  genau  von  der 
Wärme  compenfirt,  welche  zu  den  Polarregionen 
hinaus  entweicht.  Mithin  giebt  die  Erde  dem  Him- 
»weisraum  alle  Wärme  wieder,  welohe  fie  vort  der 
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Sonne  empfängt  und  fie  fügt  felbft  einen  Theil  ili- 
rer  eigenen  hinzu. 

Alle  Wirkungen  der  Sonnenwärmo  auf  Erda 
werden  durch  die  Dazwifchenk^ift  der  Atmofphär«' 
und  durch  die  Gegenwart  der  GewfilTer  abgeändert. 
Die  grofsen  Bewegungen  diefer  FlüIBgkeiten  machen 
die  Vertheilung  gleichförmiger. 

Dio  Durchfichtigkeit  der  Gewäffer  und  der  Luft 
fcheinen  zur  Erhöhung  des  erlangten  Wärmegrades 
beizutragen , weil  die  leuchtende  Wärme  ziemlich 
leicht  in  das  Innere  der  Maße  eindringt  und  die  dun- 
kle Wärme  viel  fchwieriger  einen  entgegengefetzten 
Weg  nimmt. 

Die  Abwechfelungen  der  Jahreszeiten  werden  von 
einer  ungeheuren  Maße  von  Sonnenwärme  unterhal- 
ten, welche  an  der  Oberfläche  der  Erde  oscillirt , fechs 
Monate  lang  in  diefelbe  eindringt  lind  während  der 
andern  Hälfte  des  Jahres  wieder  von  der  Erde  in  die 
Luft  zurückkehrt.  Nichts  trägt  mehr  zur  Erläute- 
rung diefcs  Theiles  der  Aufgabe  bey,  als  Verflache,  in 
Welchen  man  die  W irkungen  der  SonnenArahlen  an 
der  Erdoberfläche  mit  Genauigkeit  mifst.  Aus  diefeni 
Grunde  habe  ich  mit  grofsem  Intercfle  der  Vorlefung 
einer  von  Hrn.  ProfelT.  Pouiliet  eingereichten  Ab- 
- handlung  zugehört,  und  wenn  ich  im  Verlauf  diefes 
Auffatzes  diefer  experimentalen  Unterfuchung  nicht 
gedachte,  fo  gefchah  es  einzig  deshalb,  um  dem  Ba- 
ndit, welcher  von  jener  Abhandlung  gemacht  wer- 
den mufs,  nicht  vorzugreifen. 

Ich  habe  in  diefer  Abhandlung  die  Hauptelemento 
der  mathematifchenUnterfuchung  über  die  Erdtempe- 
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ratureit  vereinigt.  Sie  iß  aus  den  Resultaten  meiner 
fchon  vor  längerer  Zeit  bekannt  gemachten  Unterfu» 
chungen  gebildet  worden.  Als  ich  diefe  Gattung  von 
Aufgaben  zu  behandeln  anfing,  war  noch  keine  ma- 
tliematifche  Theorie^ler  Wärme  vorhanden  und  man 
konnte  felbß  zweifeln,  ob  gar  eine  folche  möglich 
fey,  Die  Abhandlungen  und  Werke,  in  welchen  ich 
diefe  Theorie  auffiellte  und  welche  die  genaue  Auflö* 
fung  der  Fundamentalaufgaben  enthalten,  find  dem 
Publikum  bereits  für  fich  übergeben  oder  feit  mehrern 
Jahren  den  wiffenfchaftlichen  Zeitfchriften  einverleibt, 
Der  gegenwärtige  Auffatz  hat  einen  andern  Zweck, 
denjenigen  nämlich,  die  Aufmerkfamkeit  auf  eine  der 
gröfsten  Aufgaben  in  der  Phyfik  hinzulenken  und  die 
allgemeinen  Gefichtspunkte  und  Folgerungen  derfel- 
ben  vorzulegen.  Es  würde  unmöglich  feyn,  bei  einem  fo 
ausgedehnten  Gegenßande,  welcher  neben  denRefulta- 
ten  einer  fchwierigen  und  neuen  Analyfe  auch  noch 
lehr  verfchiedenartige  phyfikalifche  Betrachtungen  be- 
greift, alle  Zweifel  zu  heben.  Man  wird  mit  der  Zeit, 
die  genauen  Beobachtungen  vervielfältigen;  man  wird 
die  Gefetze  der  Bewegung  der  Wärme  in  Flüfligkei- 
ten  und  in  der  Luft  unterfuchen;  man  wird  vielleicht 
andere  Eigenschaften  der  ßrahlenden  Wärme  entdek- 
ken,  fo  wie  Urfachen,  welche  die  Temperaturen  des 
Erdkörpers  abändern ; allein  die  Hauptgefetze  der  Be- 
wegung der  Wärme  find  bekannt,  DiefeTheorie,  welche 
auf  unveränderlichen  Grundfätzen  beruht,  bildet  einen 
neuen  Zweig  der  mathematifchen  Wißen  Ich  aften. 
Gegenwärtig  befteht  diefelbe  aus  den  Differentialglei- 
chungen der  Wärmebewegung  in  den  feßen  und 
flüifigen  Körpern,  au»  den  Integralen  diefer  Gl«i- 
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chungen  und  aus  den  Lehrfätzen  , welche  fich  auf  das 
Gleichgewicht  der  ßrahlenden  Wärme  beziehen. 

Diefe  Theorien  werden  in  der  Zukunft  eine  wei- 
tere Ausdehnung  gewinnen  und  nichts  wird  mehr  zu 
ihrer  Vervollkommnung  beitragen,  als  zahlreiche 
Reihen  genauer  Beobachtungen;  die  matliematifche 
Analyfe  kann,  (wenns  erlaubt  iß,  diefe  Betrachtung 
hier  zu  wiederholen)  aus  allgemeinen  und  einfachen 
Erscheinungen , den  Ausdruck  für  die  Naturgefetze 
ableiten,  aber  die  Anwendung  diefer  Gefetze  auf  fehr 
zufammengefetzte  Erfcheinungen  erfordert  eine  lange 
Reihe  genauer  Beobachtungen. 


V 
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III. 

Veberßcht  über  Jämmtliche  in  den  letzten  Jahren  in 
Cornwall  und  dem  nördlichen  England  angeßellle 
Beobachtungen  über  die  Temperatur  in  Bergwerken 
und  deren  Zunahme  mit  der  Tiefe. 

(Im  Aussuge  aus  mehreren  vor  Kurzem  erfchienenen  Abhandlun- 
gen , in  den  Verhandlungen  der  K.  Geologilchen  Gefellfchaft  von 
Cornwall,  und  anderen  Werken).  *) 


„Seit  mehreren  Jahren  find  in  Cornwall,  vorzüg- 
lich unter  Leitung  der  HH.  R.  W-  Fox  und  M.  P. 
Moyle,  Mitgliedern  der  K.  Geologilchen  Geiellfchaft 
von  Cornwall,  Unterfuchungen  über  die  Temperatur 
in  Bergwerken  angeitellt  worden.  Die  Ergebnifle  der- 
felben  lind  von  Zeit  zu  Zeit  in  deu  Annals  of  Philoso- 
phy und  in  andern  Schriften  bekannt  gemacht  wor- 

*)  Die  gegenwärtige  Abhandlung  ift  im  Wefentlichen  noch  eine  freie 
Bearbeitung  des  verdorbenen  Gilbert,  unter  deffen  Papieren 
Ich  diefelbe  in  Broulllon  vorfand.  Sie  gehört  alfo  im  eigentli- 
chen Sinne  noch  zu  dem  Theile  der  Annalen,  der  unter  des 
Verewigten  Namen  erfcheint,  und  findet  hier  um  fo  eher  eine 
pafsliche  Stelle,  als  iie  zum  Theil  die  Belege  enthalt  zu  dem, 
was  In  dem  vorgehenden  Auffatz  theoretifch  behandelt  wurde. 
Eine  erfchöpfende  Darfteüung  von  allen  mit  diefera  Gegen- 
. (lande  in  Verbindung  ftehentlen  Tbatfachen  zu  liefern,  erlaubte 
der  Raum  nicht;  dagegen  habe  ich  am  Schluffe  diefea,  die 
hauptfächlichfien  der  hieher  gehörigen  Temperaturbeobachtun- 
gen  in  gedrängter  Kürze  hinzugefügt.  Uebrigens  ift  Alles  fbrg- 
fältig  mit  den  Originalen  verglichen  worden.  P. 
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den;  vollftändige  Ueberßchten  der  von  jedem  diefer 
Beobachter  und  von  dem  verftorbenen  Sekretajr  der 
Gefellfchaft,  Dr.  Forbes,  erhaltenen  Refultate  find 
aber  erft  vor  Kurzem  in  dem  zweiten  Bande  der  Ver- 
handlungen diefer  Gelellfchaft  erfchienen.  Da  der 
Gegenftand  wichtig  und  von  vielem  Intereffe  ift,  fi> 
tlieilen  wir  dem  Lefer  in  möglichßer  Kürze  diefe  Ue- 
berficht  mit  und  fügen  ihnen  bei : dieThatfacl.cn, welche 
Hr.  Fox  in  feinem  fpätern  Auffatze  bekannt  gemacht 
hat;  ferner  Hin.  Moyle’s  Antwort  Wohl  auf  Firn. 
Fox  frühere,  wie  auf  deffen  neuefte  Bemerkungen, 
und  auf  die  Beobachtungen  und  Behauptungen  des 
Dr.  Forbes;  endlich  einen  Auszug  ans  Firn.  Balds  ' 
Auffatz  über  die  Temperatur  in  einigen  unferer  nörd- 
lichen Steinkohlengruben  — damit  man  alles  beifam- 
men  finde,  was  in  unferem  Lande  feit  Kurzem  über 
diefen  Gegenftand  verhandelt  worden  ift.“ 

So  weit  die  Einleitung  in  Hrn.  Tillochs  Zeit- 
fchrift.  Hier  habe  ich  noch  hinzuzufügen  — diefs 
find  die  Worte  des  verewigten  Gilbert  — dafs  ich, 
um  dem  Lefer  die  richtige  Einficht  und  die  Beurthei- 
lung  der  Thatfachen,  welche  hier  zur  Sprache  ge- 
bracht werden  und  die  für  Geognofie  und  Phyfik  gleich 
intereflant  find,  zu  erleichtern,  die  Ordnung  der  Auf- 
fätze  verändert  habe,  und  mit  der  lehrreichen  Abhand- 
lung  den  Anfang  mache , welche  von  dem  erften  Se- 
hretair  der  feit  etwa  zehn  Jahren  beliebenden  Gefell- 
fchaft  herrührt,  dem  verfiorbenen  Dr.  Forbes,  den 
meine  Lefer  fchon  aus  dem  kennen,  was  ich  ihnen 
aus  den  jährlichen  meteorologifchen  Berichten  der  Ge- 
fellfchaft  für  das  Jahr  1821  (Annal.  1825.  St.  5)  mit* 
get  heilt  habe. 
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1.  Beobachtungen  und  Folgerungen  des  Or.  Fo-rbes  zu  Penzance, 
erden  Sekretairs  der  Cornwaller  Geolog.  Gefellfchaft. 

Der  Auffatz  des  Dr,  Forbes  in  dem  2ten  Bande 
der  Verhandlungen  der  Geologifch.  Gefellfchaft  von 
Cornwall  enthält  in  dem  erßen  Theile  das  Original- 
journal  feiner  Beobachtungen  über  die  Temperatur 
verfchiedener  Bergwerke  in  Cornwall,  und  in  dem 
zten  Theile  eine  Erörterung  über  die  fremden  äufse- 
ren  Quellen  von  Wärme  (extraneous  sources  of  heat), 
welche  zu  der  höheren  Temperatur  in  der  Tiefe  bei- 
zutragen fcheinen,  und  in  der  Ueberzeugung,  es  wer- 
, de  durch  feine  Beobachtungen  unwiderfprechlich  dar- 
gethan,  dafs  die  Erdwärme  beim  Hinabßeigen  in  die 
Tiefe  zunehme,  zum  Schlufs  noch  einige  Bemerkun- 
gen über  den  wahrfcheinlichen  Urfprung  der  inneren 
W^ärine  der  Erde. 

Zum  beflern  Verßändnifs  fchickt  Hr.  Dr.  F.  eini- 
ge Bemerkungen  voraus  über  die  Natur  und  innere 
Oekonomie  der  Cornwaller  Bergwerke,  in  denen  fie 
gemacht  worden  find.  Aus  ihnen  iß  Folgendes  die 
Hauptfache.  Man  erhält  eine  ziemlich  richtige  Vor- 
ßellung  von  einer  Metallader  oder  dem,  was  die 
Bergleute  einen  Gang  (lode)  nennen,  wenn  man  fich 
eine  der  lothrechten  Lage  mehr  oder  minder  näher  kom- 
mende mit  Erzen  ausgefüllte  Spalte  in  der  ßeinigen 
j£ruße  der  Erde  denkt;  der  Zweck  des  Bergbaues  iß, 
diefe  dünne  erzhaltige  Ebene  aus  dem  Fclfengefiein 
herauszuarbeiten.  Der  Bergmann  macht  zu  dem  En- 
de mehrere  horizontale  Aushöhlungen  (galleries)  über- 
einander, welche  mau  Strecken  (levels,  in  Cornwall) 
nennt,  zu  Anfänge  meißens  2 Fufs  weit  und  6 Fufs 
hoch , die  aber  nach  Umßänden  hädfig  lehr  erweitert 
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werden  und  von  lothreclit  lii nabgehenden  Anshöhlun- 
gen, Schächte  (shafts)  genaunt,  durchschnitten  werden. 
Durch  letztere  führt  man  das  in  den  Strecken  losge- 
arbeitete Erz  zu  Tage,  fo  wie  man  mit  Abfenken  eines 
Schachtes  in  der  Regel  einen  Bergbau  anfängt.  Die 
Strecken  werden  von  den  Schächten  aus  betrieben, 
und  find  durch  Zwifchenräume  von  10  bis  5o  Lach- 
tern *)  von  einander  getrennt;  wenn  lie  eine  Länge 
von  20  bis  loo  Lachter  erreicht  haben,  wird  des  Wet- 
terwechfels  und  anderer  Vortheile  wogen  ein  zweiter 
Schacht  abgeteuft,  der  alle  Strecken  eben  fo  wie  der 
erfte  durchfetzt;  auch  verbindet  man  nicht  feiten  zwei 
Strecken  durch  einen  Nebenfchacht  (a  wins  genannt), 
der  nur  von  der  einen  zur  nächfifolgenden  geht.  Baut 
ein  Bergwerk  auf  mehrere  Gänge , wie  das  häufig  der 
Fall  ift,  fo  laufen  in  einerlei  Tiefe  gewöhnlich  meh- 
rere Strecken  neben  einander  und  es  werden  dann 
durch  das  feite  Geftein  (in  Cornwall  Country  genannt) 
Verbin  dungsftr ecken  getrieben,  unter  dem  Namen 
von  Querfchlägen  (cross-cuts). 

Gleich  den  Maulwürfen  arbeitet  der  Bergmann 
in  Cornwall  nicht  in  Gefellfchaft,  Sondern  allein  und 
in  der  Stille.  Selten  Geht  man  in  einer  Strecke  mehr 
als  3 oder  4 Mann  (Häuer),  bei  dem  Schwachen  Schein 
oines  Talglichtes,  das  gewöhnliche  Gel'chäft  des  Boh- 
rens und  Losbrechens,  mit  wenig  Getöfe  und  in  Sehr 
eingeengtem  Raume,  betreiben.  Selten  hört  ein  Häuer 
den  andern  arbeiten,  den  Knall  beim  Sprengen  ausge- 
nommen; nur  in  der  Nähe  des  Hauptfehachtes  hört 

*)  So  ift  hier  durchgehend;  überfetzt  was  die  englifchen  Berg- 
leute fathom  nennen,  nämlich  eine  Lange  von  6 englifchen 
Fufsen. 
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man  ein  befländiges  Gctöfe  von  den  übereinander  fle- 
henden Pumpen,  deflen  Einförmigkeit  dann  und  wann 
durch  das  RalTeln  der  an  dieWände  anflofsenden  För- 
derungstonnen unterbrochen  wird.  Ueberall  im  Berg- 
werke herrfcht  Finflernifs,  wo  nicht  das  Licht  des 
Bergmannes  fie  verfcheucht,  und  in  den  Strecken,  die 
oft  fo  niedrig  lind,  dafs  man  auf  allen  Vieren  kriechen 
mufs,  hat  der  Staub  und  das  aus  den  Ritzen  tröpfeln- 
de Walfer,  Schniuz  und  Koth  erzeugt.  Durch  Los- 
brechen des  lofe'n  Gefieins  und  durch  Abfprengen  des 
feilen  mit  Pulver  werden  die  Strecken  erweitert.  Je- 
der Bergmann  hat  ein  Talglicht  und  zum  Leuchter 
dient  ihm  [ein  Stück  Letten,  mittellt  deflen  er  es  an 
die  Wand  der  Strecke  anklebt;  dazu  kommen  noch 
auf  jeder  Strecke  ein  oder  zwei  Jungen,  welche  die 
ausgebrochenen  Erze  auf  Karren  mit  Rädern  ( wheel 
barrow *,  Hunde)  heräusfehaffen , auf  denen  eben- 
falls ein  Licht,  wie  gewöhnlich  unter  Tage  fiatt  des 
Leuchters,  mit  einem  Thonklumpen  befeßigt  iß.  Mehr- 
mals unternimmt  eine  Gemeinfchaft  von  Bergleuten 
(apair  genannt)  die  Arbeit  in  einer  einzelnen  Galle- 
rie  und  theilt  lieh  in  5 Theile,  die  einander  alle  6 
bis  8 Stunden  ablöfen,  fo  dafs  die  Arbeit  ununterbro- 
chen fortgeht,  mit  Ausnahme  der  Sonntage.  Den- 
noch geht  es  mit  dem  Aushöhlen  fehr  langfam,  oft  ill 
die  Arbeit  einer  ganzen  Woche  einer  Mannfchaft 
von  20  bis  5o  Knappen  auf  ein,  zwei  oder  drei  Fufs 
und  täglich  nur  auf  einige  Zolle  befchränkt.  In  lok- 
keren  Gängen  und  in  Killas  -Diltrikten  geht  es  etwas 
rafcher,  in  andern  aber  nicht  feiten  noch  langfamer. 
Sehr  feiten  hat  der  Gang  die  ganze  Breite  des  Schach- 
tes oder  der  Strecke,  und  oft  ift  das  Geftein  an  beiden 
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Seiten  auch  lockerer  Gänge  felir  feß.  Nie  ifst  oder 
fchläft  der  Cornwaller  Bergmann  unter  Tage ; nach  vol- 
lendeterSchicht  geht  er  jedesmal  nach  Haufe  oft  mell-* 
rcre  englifche  Meilen  weit. 

Nach  Verfchiedenheit  der  topographifchen  Ver- 
hältnifle  der  Oberfläche  und  je  nachdem  die  Natur  der 
Gebirgsavt  und  der  den  Gang  ausfallenden  Gang  - und 
Erzarten,  die  Anzahl  und  Mächtigkeit  der  Gänge 
und  ihre  Durchkreuzung  es  mit  fich  bringt , iß  die 
Menge  des  Tagewaflers  in  Bergwerken  fehr  verfchie- 
den.  Manche  auf  dem  Gange  oder  quer  durch  das 
Feld  getriebene  Strecken  find  völlig  trocken,  die  mehr- 
ßen aber  feucht.  Gewöhnlich  fickert  das  Waller  faß 
unmerklich  aus  dem  Gange  und  aus  den  Wänden  der 
Strecke;  an  dem  Boden  der  Strecken  fammelt  es  fich 
alhnählig  und  die  mehrßen  derfelben  find  Hunderte 
von  Fufs  lang  mit  fchmuzigem  Waller  einige  Zoll 
hoch,  manchmal  felbß  einen  Fufs  hoch  und  höher 
bedeckt.  Höcliß  feiten  dringen  zufammenhängenda 
W^affcradem  oder  Quellen  aus  dem  Gange  hervor, 
doch  findet  fich  davon  hier  und  da  ein  Beifpiel.  In- 
den mehrßen  Bergwerken  iß  firömendes  W^afler  vor- 
handen, indem  das  Tagewafler  aus  den  oberen  Strek- 
ken  oder  den  verladenen  Theilen  der  Grübe  den  Pum- 
pen zufiief8t.  Während  des  Wrinters  oder  vielmehr 
im  Frühling,  einige  Zeit  nachdem  die  regnerifche  Jah- 
reszeit vorbei  iß,  find  die  Gruben  am  wallerreich- 
ßen;  denn  es  bedarf  einiger  Zeit,  bevor  das  Tage- 
wafler bis  zur  beträchtlichen  Tiefe  hinabfinkt.  Die 
Meinung  des  Bergmanns:  trockner  Oftwind  mache 
die  ff'äjjer  wachsen , iß  nur  in  fofern  richtig,  als 
trockner  Oßwind  bei  uns  in  der  Regel  im  Frühling 
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•intritt,  wenn  das  Regenwafler  der  vorhergehenden 
Monate  Zeit  gehabt  hat,  bis  in  die  Tiefe  der  Berg- 
werke durch  den  Gang  und  das  Gebirge  hinabzufik-  ' 
kern.  In  nicht  tiefen  Bergwerken  iß  die  Verfcliieden- 
heit  der  Wafferraenge  nach  den  Jahreszeiten  und  de- 
ren Feuchtigkeit  am  merkbarßen.  Es  iß  merkwür- 
dig, dafsin  einigen  Bergwerken,  in  welchen  Strecken 
unter  dem  Meere  fortgetrieben  find,  weniger  Waller 
von  oben  lierabfickert , als  in  anderen.  Diefes  war 
fonß  in  der  Grube  Huel  Cock  im  Kirchfpiele  St.  Juß 
zu  bemerken  und  iß  noch  jetzt  in  den  Gruben  Botallak 
und  Little  Bounds  deflelbenKirchfpiels  wahrzunehmen. 

Damit  die  Gruben  - Arbeiten  nicht  unter  Wa/Ter 
gefetzt  werden,  hebt  man  diefes  aus  dem  Sumpfe  ( sump ) 
durch  eineReihe  übereinanderßehenderPumpen  empor, 
zu  deren  Kaßen  das  WalTer  aus  den  oberen  Teufen  ge- 
leitet iß.  Sie  werden  alle  mitteiß  eines  einzigen  Schacht- 
geßänges,  an  dem  die  Kolben  hangen,  in  Bewegung 
gefetzt,  und  eine  hebt  der  anderen  das  Waller  zu,  von 
dem  Tiefßen  bis  zu  dem  Stollen  (adit),  durch  den  es 
alsdann  mit  fanftem  Fall  bis  zu  Tage  fliefst.  Aus  meh- 
reren Komifchen  Bergwerken  wird  auf  diefe  Art  ein« 
fehr  bedeutende  Menge  WalTer  herau9gepumpt,  z.  B. 
in  Huel  Abraham  alle  24  Stunden  aus  einer  Tiefe  von  • 
l44o  Fufs  ungefähr  2092520  Gallonen;  in  Dolcoath 
aus  faß  gleicher  Tiefe  555i75  Gallonen,  und  in  Huel 
H or  aus  950  Fufs  Tiefe  1692660  Gallonen. 

Um  von  dem  PP etterwechfel  (Ventilation)  in  den 
Bergwerken  einen  deutlichen  Begriff  zu  geben,  mufs 
ich  mich  auf  das  Ergebnifs  meiner  weiterhin  folgenden 
Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  Luft,  des 
Waflera  und  des  Geßeins  im  Tiefßen  der  Bergwerke 
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beziehen.  Ihnen  zufolge  beträgt  die  Temperatur  am 
Boden  unferer  tiefßen  Gruben  (z.  B.  Dolcoath  und 
Huel  Abraham)  über  8o°  F.  (2i$u  R.);  in  den  etwas 
weniger  als  iooo  Fufs  tiefen,  ßeigt  fie  auf  7o°  F.  (i6f  °R.) 
und  felbß  in  den  nur  200  bis  400  Fufs  tiefen,  iibertrifft  fie 
die  mittlere  Temperatur  des  Klimas  noch  um  5 bis  6°  F. 
(2§  bis  2f°R.).  Diefe  höhere  Temperatur  in  der  Gru- 
be mufis  (wie  fie  auch  entliehen  möge)  ein  Anßeigen 
der  wärmeren  Luft,  und  um  fie  zu  erfetzeiij  ein  Her- 
abfinken der  kälteren  äufseren  Luft  in  den  Schächten 
bewirken.  Wie  weit  der  Wetterwechfel  in  den  Berg- 
werken reicht,  hängt  von  mehreren  Umßänden  ab, 
befonderS  von  ihrer  Tiefe,  der  Anzahl  ihrer  Schächte, 
der  mehreren  oder  tninderen  Verbindung  zwifchen  ih- 
ren verfchiedenen  Strecken,  und  auch  von  der  Be- 
fchaffenheit  des  Windes  an  der  Oberfläche  der  Erde. 
Die  erkältende  VVirkung  heftiger  Winde  ilt  in  wenig 
tiefen  Bergwerken  fehr  merkbar ; lind  felbß  in  den 
fehr  tiefen  Bergwerken  äufsert  die  Stärke  und  Rich- 
tung des  VVindes  einen  bedeutenden  Einflufs  auf  den 
Wetterwechfel  oder  die  Ventilation. 

Hr.  John  Rule  der  jüngere,  einer  der  Vorfie- 
her  der  prachtvollen  Bergwerke  von  Dolcoath,  hat 
mir  folgende  Beobachtungen  über  diefen  Gcgenlland 
mitgetheilt.  Einige  Verfuche,  die  er  mit  in  die 
Schächte  hineingeworfenen  Federn,  Papierltücken  Und 
Stroll  über  die  Richtung  des  Luftzuges  angeßellt  hat, 
lehrten  ihn,  dafs  unter  den  25  Hauptfcliächten , wel- 
che insgefammt  auf  dem  Hauptgange  ßeheiij  i3  einen 
ßarken  Luftzug  herabwärts  und  12  einen  nahe  eben 
fo  ßarken  Luftzug  heraufwärts  befafsen , und  einige 
Gilb.  Anual.  8.  Plijfik.  B;  76.  St.  4,  J,  St.  4r  D d 
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lehr  Hark,  lb  dafs  Federn  um  viele  Fufs  fehnell  ln 
ihm  anfiiegen , andere  fchwächer.  Diefes  iß , fo  viel 
ich  weifs , der  erfie  Verfuch  folcher  Art.  Aus  der  ge- 
meinen Erfahrung  weifs  man  jedoch,  dafs  diefer  Luft- 
zug fich  in  den  Bergwerken  mit  dem  Winde  an  der 
Oberfläche  der  Erde  verändert,  dafs  die  Luft  in  Schäch- 
ten, in  welchen  fle  zu  gewiflen  Zeiten  hinabbliß,  bei 
Veränderung  des  Windes  aufwärts  ßromt  und  urhge* 
kehrt.  Auch  von  den  Strecken  (levels)  unter  Tage 
gilt  etwas  Aehnliches ; nach  Verfchiedenlleit  der  Win- 
de durchfiteicht  fie  der  Luftzug  bald  in  einer , bald  in 
der  entgegengefetzten  Richtung  tu  Verfchiedenen  Zei- 
ten. Auch  die  Stärke  des  Luftzuges  unter  Tage  hängt 
vort  der  Stärke  des  Wnides  über  Tage  ab;  bläß  er  hef- 
tig, fö  iß  auch  der  Luftzug  unter  Tage  Hark;  und 
umgekehrt.  Wo  Strecken  durch  Schächte  oder  Quer- 
fchläge,  oder  wo  zwei  Schächte  durch  eine  Strecke  mit 
einander  Verbünden  find,  fehlt  e6  uns  unter  Tage, 
felbß  im  Tieffien  nie  an  guten  W ettern;  und  der  Luft- 
zug iß  da  im  Tiefßen  wohl  fo  ßark , dafs  er  ein  Licht 
ausbläß.  Nur  wo  Strecken  bedeutend  Weit  von  einem 
Schachte  fortgetrieben  oder  Schächte  bedeutend  tief 
unter  die  Strecken  abgefunken  find,  ohne  irgendwo 
' anders  durclifchlägig  Zu  feyn , fehlt  es  an  guter  Luft, 
und  in  diefen  Fällen  müllert  wir  häufig  zu  künßliclien 
Wettermafchinen  unfere  Zuflucht  nehmen,  um  fol- 
che  Strecken  und  Abfeuktingen  mit  guter  Luft  zu  ver- 
fehen.  So  bedeutend  daher  Such  der  Luftzug  in  den 
Schächten  und  mehr  offenen  Strecken  iß,  fo  läßt  ficli 
doch  in  dem  gröfstenTheil  der  Strecken  gar  kein  Wet- 
terwechfel  oder  nur  ein  fehr  fchwächer  wahrnehmen, 
nämlich  in  allen,  welche  blofs  an  einem  Ende  mit  ei- 
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nem  Schachte  öder  durch  einen  Querfchlag  mit  einer 
andern  Strecke  in  Verbindung  ßehenj-tund  fo  find  did 
meißen  Strecken,  worin- gearbeitet  wird,  befchaiFen); 
in  einiger  Entfernung  von  ihrem  offene!!  Ende  hört 
der  Luftzug  auf,  und  iß  auch  in  der  That  keiner  mög- 
lich. Mehröre  Strecken,  diö  einige  hundert  Fufs  lang 
find,  haben  keinen  andern  Ausgang  als  in  den  Schacht. 
Dafs  man  in  den  Bergwerken  fich  keiner  Laternen  be- 
dient , iß  der  beße  Beweis  von  der  allgetneinen  Stille 
der  Luft  in  ihnen.  Beim  Befuche  diefer  Regionen  der 
Finßernifs  iß  mir  das  Licht  nur  hochßens  ein-  oder 
zweimal  ausgeblafert  Worden.“  So  Weit  Hr.  John 
Rulö. 

Dr.  Fo  r h es  läfst  huh  auf  diefe Einleitung  diö  Jour- 
nale feiner  Thermometerbeobaclitungeri  folgen,  wel- 
che er  in  6 verfchiedenen. Bergwerken  angeßellt  hat. 
Für  unfern  Zweck  genügen  die  mittleren  Refultate  der 
Beobachtungen,  wie  fie  von  ihni  im  erßeh  Theile  der 
folgenden  Tafel  zufamtnengeßellt  find.  In  dein  zweiten 
Theile  der  Tafel  findet  man  eine  Ueberfichi  über  den 
Betrieb  und  die  Befchaffenheit  jedes  der  6 Bergwerkej 
nach  dem,  was  Dr.  Forbes  darüber  angiebt. 

Die  mit  L bezeichneten  Spalteri  enthalten  die 
Temperaturen  der  Luft , und  die  mit  PP  bezeichne- 
ten ) die  Temperaturen  des  fF äffet  s. 
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Dr.  Forbes  kommt  nun  311  dem  zweiten  Theil  fei- 
ner Abhandlung,  welcher  dem  Erörtern  des  Einflußes 
beßimmt  iß,  den  fremde  äufsere  Quellen  (extraneous 
Sources)  auf  die  Temperatur  in  der  Tiefe  der  Berg- 
werke Haben  können.  Er  bemerkt,  dafs  d^efe  Quel- 
len insgefammt  mittelbare  oder  unmittelbare  Folgen 
der  Gegenwart  der  Bergleute  in  den  Gruben  find.  Zu 
den  unmittelbaren  Urfachen  rechnet  er  1)  die  thieri- 
fclie  Wärme,  2)  das  Brennen  der  Lichter,  5)  das 
Sprengen  mit  Schiefspulver,  4)  das  Reiben  und  Schla- 
gen ; als  eine  mittelbare  Urfache  aber  betrachtet  er. 
die  Verlängerung  der  Luftfäule  bei  tieferem  Abteufen 
der  Gruben. 

Faß  alle  diefe  fremden  äufseren  Quellen  von  Wär- 
me findemfich  vor  Ort,  an  den  äufserßen  Enden  der 
Strecken,  und  da  in  diefen  nur  ein  höchß  Schwacher 
Wetterwechsel  Statt  findet,  und  ihre  VVände  lehr 
Schlechte  Wärmeleiter,  dabei  aber  luftdicht  find,  fo 

kann  die  Wärme,  ans  welcher  Urfache  fie  auch  ent- 
* • 

flehe,  in  ihnen  nur  Sehr  langfam  zerßreut  werden, 

Auch  das  Waller  mufs,  weil  es  aus  dem  Gange 
in  dem  Zufiande  äufserßer  Zertheilung  hinein  fickert, 
diefe  Wärme  annehmen  und  behalten,  und  ohne  Zwei- 
fel in  manchen  Fällen  den  unteren  Strecken  zuführen, 
indem  es  durgh  die  Zwifchenräume  poröfef  Gänge 
durchQckert.  Da  die  Gasarten,  welche  lieh  beim  Entr 
zünden  des  Schiefspulvers  bilden , fpecififch  Schwerer 
als  die  atmofphärifclie  Luft  find,  fo  laßen  fie  fich  auf 
ähnliche  Art  ah  Zubringer  höherer  Temperatur  in 
die  Tiefe  anfehen. 

Beim  Verbrennen  YOU  1 Pfund  Talglichte  wird  fo 
viel  Wärme  frei,  folgert  Dr,  Forbes  aus  den  Verfu- 
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chen  des  Grafen  Humford  und  Daltons,  dafa  lie 
1872  Gallonen  Wader  um  i°  F.  zu  erwärmen  vermag; 
und  nimmt  man  an,  dafs  beim  Entzünden  von 
Schiefspulyer  eben  fo  viel  Wärme  frei  werde,  als  beim 
Verbrennen  eines  gleichen  Gewichtes  Kohle,  fo  wür- 
de fie,  Crawford’s  und  Dalton’s  Verfuchen  ge- 
mäfs,  980  Gallonen  Wader  um  i°  F.  erwärmen  kön- 
nen. Was  die  VVärme  - Erzeugung  durch  Reiben 
und  Schlagen  betrifft,  fo  bringt  Dr.  F.  mit  Ucberge- 
hung  der  durch  Reiben  der  Kolben  in  den  Pnmpen- 
röhren,  durch  das  Arbeiten  mit  der  Keilhaue  u.  f.  w. 
hervorgebrachten,  blofs  die  in  Anfclilag,  welche 
durch  das  bergrnännifche  Bohren  der  Schiefslöcher 
zum  Spreügen  erzeugt  wird,  und  da  er  kein  Mittel 
ablieht  he  ciuigermafsen  zu  fphätzen,  fp  fetzt  er,  4 Boh- 
rer , die  24  Stunden  lang  im  Gange  lind , machen  lo 
viel  Wärme  frei,  als  x Pfund  Talglichte  beim  ^er- 
brennen.  Diefer  Schätzung  zufolge  würden  16  Pfund 
Schiefspulver,  die  in  der  Grube  verbraucht  werden, 
der  Wirkung  von  einem  Pfunde  verbrannten  Talges 
gleich  kommen..  Was  das  Athmen  betrifft,  fo  fohätzt 
Dr.  F. , da  die  ausgeathmete  Luft  nicht  ganz  die  Blut- 
wärme hat,  die  Temperatur  der  Luft  in  den  Gruben 
aber  bedeutend  höher  ift,  als  die  mittlere  des  Ortes, 
dafs  die  Temperatur  der  vom  Bergmann  anageathme- 
ten  Luft  nur  um  3o°  F,  erhöht  fey , und  dafs  daher 
ein  Bergmann  durch  das  Athtnen  in  24  Stunden  *998° 
Kubikfufs  Luft  um  i°  F,  erwärme,  welches  mit  dem 
Erwärmen  von  48  Gallonen  Waller  um  i°  F,  auf  eins 
hinauskomme.  Dazu  läfst  lieh  noch  ein  Zwanzigltel 
für  die  Wärmeerzeugung  an  der  Haut  hinzufetzen. 
Dafs  die  Verminderung  der  Wärmecapacität  der  Luft 
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bei  Verdichtung  derfelben , an  der  Wärme  in  den 
Gruben  Antlieil  habe,  glaubt  Dr.  F. , fey  noch  von 
Niemand  erwogen  worden.  Beim  Anfteigen  in  der 
Luft  um  5oo  Fnfs  nimmt  die  Temperatur  um  i°F. 
ab;  das  Umgekehrte  mufs  folglich  beim  Hinabfieigen 
Statt  finden.  W^eil  indefs  aus  Mangel  an  Luftzug  die 
auf  diefe  Art  entftehende  gröfsere  Wärme  fich  fchwer 
mittheilt,  fo  rechnet  Dr.  F.  nur,  dafs  beim  Hinab- 
fieigen von  600  Fuis  die  Temperatur  im  ganzen  Berg- 
werke um  i°  F.  wachfe. 

Berechnet  man  nun  nach  diefen  Datis  fiir  ein  ein- 
zelnes Bergwerk,  wie  viel  Waller  von  der  mittleren 
Temperatur  von  520  F.  bis  6'!°  F.,  alfo  um  i5*F.  den 
Monat  hindurch , erwiirmt  werden  würde  durch  diefe 
einzelnen  Urfachen , fo  findet  fich  z.  B.  fiir  das  Berg? 
werk  Huel  Vor  Folgendes: 

30^  Pfd  Talglichte  (125  Gallonen  pr.  Pfd)  . . 3750CO  Gallonea 
3500  Pfd  Schiefspulver  (63  Gallon,  pr.  Pfd)  . . 220500  • • 

Reiben  und  Schlagen  .....  27340  - - 

Beftändig  unter  Tag  arbeitende  180  Mann  18140  - - 

Giebt  für  den  Monat  640980 

Diefes  ifi  wenig  mehr  als  | der  angehobenen  VVafTer? 
menge,  welche  auf  dem  Stollen  mit  einer  Temperatur 
von  67°  monatlich  ausgegoffen  wird  (1692660  Gallo- 
nen). Dabei  hat  Dr.  F.  die  Grad  VVärme  nicht 
mit  in  Anfchlag  gebracht,  welche,  feiner  Schätzung 
zufolge,  der  Verlängerung  der  Luftfäule  bis  in  das 
Tiefße  entfprechen , weil  wahrfclieinlich  bei  dem  An- 
heben des  Wallers  bis  zur  Stollenfohle  etwas  Wärme 
verloren  geht. 

„Vielleicht  bedarf  es  einer  Entfchuldignng , fagt 
er,  dafs  ich  mich  auf  fo  vage  und  faß  willkührliche 
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Berechnungen  einlaffe ; ich  wünfchte  aber  tlieils  etwas 
Bcfleres  zu  veranlaffen,  theils  doch  irgend  eine  Grund- 
lage zu  meinen  fernerert  Schlüffen  zu  haben ; und  mö- 
gen auch  einige  diefer  Berechnungen  irrig  feyn,  im- 
mer doch  erhellt  aus  ihnen,  dafs  alle  künßlichen  Sü- 
ßeren Quellen  von  Wärme  in  Bergwerken  unzurei- 
chend find,  um  au9  ihnen  die  W'ärme,  welohe  das 
Thermometer  in  der  Tiefe  der  Gruben  nachweiß,  zu 
erklären.  Daraus  aber  folgt  unmittelbar , dafs  die  na- 
türliche Wärme  der  Erde  in  den  Cornwaller  Gruben, 
ht  den  erwähnten  Tiefen,  die  mittlere  Temperatur  des 
Klimas  bedeutend  übertreffen  müffe.<{ 

Auf  diefen  Schlufs  führen  gleichfalls  mehrere  in 
Bergwerken  wahrgenommene  Thatfachen , vor  allen 
die  hohe  Temperatur  grofser  Waffermaffen  in  verlaf- 
fenen  Gruben  oder  in  verlaffenen  Theilen  eines  Berg- 
werkes, für  welche  es  unmöglich  iß,  ii*gend  eine  an- 
dere Urfache  zu  erdenken , als  die  eigentümliche 
Wärme  der  ßeinigen  W^ände  der  Höhlung,  in  wel- 
cher das  Waffer  ßand.  Und  die  Temperatur  diefer 
W^ändeläfstfich  wiederum  von  keiner  anderen  Urfache 
ableiten,  als  von  der  natürlichen  höheren  Temperatur 
des  Erdkörpers  in  gewiffen  Tiefen.  Ein  Beifpiel  die- 
fer Art  zeigt  dio  Grube  Botallack^  indem  fich  in  ihr 
eine  grofse  ifolirte  Wraffermaffe  von  6aQ  F.  in  einer 
Tiefe  von  ungefähr  400  Fufe  unter  der  Oberfläche  fin- 
det. Und  ein  noch  auffallenderes  Beifpiel  kommt  in 
den  Details  von  der  zweiten  unter  dem  Meere  befind- 
lichen Grube  Little  Bounds  vor.  Sie  war  früher  bis 
zu  einer  Tiefe  von  5oo  Fufs  aufgefchloffen,  in  den  letz- 
ten Jahren  aber  nur  fehr  fchwach  betrieben  worden. 
Das  Gruben  -Waffer  fleht  jetzt  in  ihr  nicht  ganz  40 
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Lachter  unter  dem  Stollen,  über  welche  Höhe  die 
Pampen  es  nicht  anwachfen  laßen , und  füllt  aifo  die 
ganze  Tiefe  von  3oo  bis  5oo  Fufs  unter  der  Oberfläche 
an,  in  einer  vielleicht  halb  fo  langen  horizontalen 
Ausdehnung.  Diefes  Wader  hatte,  wie  die  Pumpen 
es  ausgiefseq , im  J.  1822  eine  Temperatur  von  56f°  F. 
Dafs  die  tägliche  Gegenwart  von  einem  halben  Dut- 
zend Bergleuten  und  das  tägliche  Verbrennen  von  ein 
Paar  Pfund  Lichten  und  etwas  Schiefspulver  keine 
merkliche  Temperaturerhöhung  in  einer  fo  ausge- 
dehnten Wraderraade  hervorzubringen  vermöge , fällt 
in  die  Augen.  Hier  ili  alfo  der  Schlufs  unwiderleg- 
lich. Die  Temperatur  des  Waders  in  den  verladenen 
Graben  Huel  Boy  und  Huel  Fortune  haben  Dr.  D a- 
vy  und  ich  55°  F.  gefunden. 

Indem  wir  indofs  dem  Schlude  uns  nicht  entzie- 
hen, dafs  alle  uns  bis  jetzt  bekannten  äufseren  fremden 
Quellen  der  Temperatur  in  den  Bergwerken  unzurei- 
chend find,  den  in  ihnen  und  dem  herausgepumpten 
Wader  gefundenen  Grad  von  Wärme  zu  erklären  — 
müden  wir  doch  zugleich  zugeben,  dafs  diefe  fremden 
Quellen  einen  bedeutenden  Eiuflufa  im  Modificiren 
der  Temperaturen  äufaern,  die  in  verschiedenen  Thei- 
len  der  Gruben  gefunden  worden  find,  Beweife  da- 
von finden  fich  faß  auf  jeder  Seite  meines  Beobach- 
tungs-Journals. Man  darf  daher  dielen  Eiuflufs  bei 
neuen  Beobachtungen  über  die  Temperatur  in  Berg- 
werken und  bei  Folgerungen  aus  den  fchon  gemach- 
ten , nicht  anfser  Acht  verlieren, 

Es  ift  fehr  viel  leichter,  die  Thatfache:  dafs  di« 
Temperatur  mit  der  Tiefe  zunimmt,  darzuthun  , als 
die  Zunahme  genau  zu  beitiramen.  Diele»  ift  ausneh- 


Digitized  by  Goog 


[ 4o7  j 

mend  fchwierig,  weil  fich  unmöglich  mit  irgend  ei- 
ner Genauigkeit  beßimmen  läfat,  i)  um  wie  viel  die 
Temperatur  in  einem  Bergwerke  durch  fremde  Urfa- 
che  erhöht  wird,  und  a)  wie  das  Streben  der  erwiirm- 
ten  Luft,  anzußeigen,  und  das  des  Waders,  vielleicht 
auch  des  Gales  aus  dem  Schiefspulver,  herabzufinken, 
dazu  beitragt,  die  Temperatur  eines  Theiles  des  Berg- 
werkes einem  andern  mitzutheilen ; und  3)  wodurch 
die  Beobachtungen,  die  in  gleichenTiefen  verfchiedener, 
ja  dedelben  Bergwerkes  unter  anfcheinend  gleichen 
Umltänden  gemacht  werden,  fo  grofso  Verfchieden- 
heiten  in  der  Temperatur  zeigen,  (Vielleicht  eine 
Folge  der  beiden  vorigen  Urfachen),  Finden  fich  in- 
defo  auch  auf  jeder  Seite  des  Beobachtungs  r Journals 
Be  weife  der  Schwierigkeit,  die  waiire  Temperatur  für 
beftimmte  Tiefen  anzugebeu,  fo  beweifen  fie  doch  un- 
widerfprechlich , erinnert  Hr.  Dr<  Fprbes,  die  fort- 
schreitende Zunahme  der  Temperatur  mit  der  Tiefe, 
und  liiefiir  giebt  uns  noch  einen  Beweis,  vielleicht 
den  bündigften  und  fchlagendlten  unter  allen,  die 
Temperatur  der  Waller  der  Pumpen , wie  fie  in  der- 
felben  Grube  zu  yerfphiedenen  Zeiten  (alfo  bei  ver- 
fchiedenen  Tiefen)  beobachtet  worden  iß.  Folgende 
Verfuche  find  die  einzigen,  welche  bisher  gemacht 
wurden.  In  Huel  Neptune  betrug  die  Temperatur 
des  Waders  der  Pumpen  im  J.  1819,  als  die  Grnbe 
54o  Fuls  tief  war,  6o°F,,  im  J.  r8as  aber,  als  fie  750 
Fufs  Tiefe  hatte,  6a°F,  Und  in  der  Grube  Botallack 
im  Jahre  1819  bei  5io  Ful's  Tiefe  62° F. , im  Jahre 
1822  aber  bei  670  Fills  Tiefe  67°  F.  In  der  Zwifchen- 
zeit  hatte  keine  andere  wefeutliche  Veränderung  in 
der  Befchaftenheit  beider  Gruben  Statt  gefunden,  der 
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fich  die  Vergröfserung  der  Temperatur  hatte  znfchrei- 
' ben  laßen,  als  die  nicht  unbedeutende  Zunahme  an 
Tiefe. 

II.  Beobachtungen  und  Folgerungen  aus  ihnen,  dargefteüt  nach 
drei  verfchiedenen  Auftttzen,  von  R.  W.  Fox  in  Cornwall. 

l.  Die  folgende  Tafel  iß  eine  Kopie  von  der,  wel- 
che die  Hauptfache  in  Hrn.  Fox  erßer  Mittheilung 
über  diefen  Gegenßand  an  die  Cornwaller  Geologifche 
Gefellfchaft  (Transact,  t.  a.  p.  14.)  ausmacht,  nur  et- 
was in  der  Anordnung  verändert,  um  in  das  Octav- 
Format  zu  paffen.  Sie  zeigt  auf  einem  Blicke  die  Re- 
sultate der  in  6 verfchiedenen  Gruben  angeßellten 
Thermometer  - Beobachtungen.  Die  Temperaturen  des 
Waffere  in  den  Gruben  find  mit  * bezeichnet;  die  Tem- 
peraturen der  Luft  find  ohne  -Beizeichen.  Nach  R. 
Thomas's  Aufnahme  des  Hauptgrnben  - Dißrictes 
der  Graffchaft  Cornwall , entfprechen  dem  Niveau 
des  Meeres  ungefähr  folgende  Tiefen  in  den  Gruben: 
DoLcoath  62  Lachter;  Cooks  Kitchen  5g  Lachter ; Tin- 
croft  ungefähr  5g  Lachter;  United  Mines  5»  Lach- 
ter. Die  drei  erßen  find  in  Thonfchiefer  und  darun- 
ter liegenden  Granit  abgeteuft,  die  vierte  in  ei- 
nem Thonfchiefer,  welcher  grofae  Mailen  Porphyr 
enthält,  ‘ 
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Dafs  die  Temperatur  bei  gleichen  Tiefen  in  den 
beiden  .Gruben  Coot's  Kitchen  und  Tincroft  geringer 
als  in  den"  andern  Gruben  war , erklärt  lieh  Hr.  Fox 
daraus  ) dafs  die  tiefßen  Strecken  ( thä  bottom  levels) 
in  beiden  eine  gerannte  Zeit  lang  mit  Waller  ängefiillt 
' gewefen  war,  welches  lifch  ohne  Zweifel  zum  Theil 
von  oben  ddhin  gezogen  hatte  ) wodurch  nicht  blofs 
die  Temperatur  des  Wallers,  fondern  auch  die  der 
Luft  in  beiden  Bergwerken  Verändert  werden  mufste. 
Zwar  ßand  auch  in  dent  Bergwerke  United  Mines 
etwas  Wader  zur  Zeit  als  die  Beobachtung  gemacht 
wurde)  blieb  aber  darin)  wie  er  glaubt)  zu  kurze  Zeit, 
um  auf  die  Temperatur  der  Grube  im  Allgemeinen 
Einflufiä  zu  haben.  Dolcoath  und  Huel  Abraham 
waren  frei  von  Walter  im  Tiefßen)  und  die  Tafel 
zeigt)  däfs  in  ihnen  die  Temperatur  in  gleicher  Tiefe 
nur  fehr  wenig  verfchieden  war,  und  wenige  Ausnah- 
men abgerechnet)  welche  wahrscheinlich  ihren  Grund 
irt  Oertlichkeiten  hatten,  fortfehreitend  mit  der  Tiefe 
zunatim)  felblt  bis  in  die  gröfste  Tiefe  hinab)  zu  der 
lie  bis  jetzt  abgefunken  lind: 

Ohne  mich)  ),fagt  Hr.  Fox“  auf  Speculationen 
über  die  Urfache,  welche  die  innere  Wärme  der  Berg- 
werke erzeugt  und  wie  weit  diefe  Wärme  reicht,  ein- 
züladeH)  bemerke  ich  nur)  dafs  es  mir  wahrscheinlich 
dünkt , dafs  das  Aufßeigen  warmer  Dünße  ( The 
ascent  of  warm  vapour)  die  wahrgenömmene  höhere 
Terriperatur  in.  den  Bergwerken  hervorbringe,  und  die 
Wirkung  mehr  oder  minder  bedeutend  fey)  je  nach- 
dem die  Dünße  einen  leichteren  oder  Schwierigeren 
Durchgang  aufwärts  finden:“  Und  diefes  werde)  glaubt 
Hr.  Fox)  durch  die  Thatfache,. dafs  WalTer)  welches 
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aus  bedeutenden  metallifchen  Adern  fliefst,  in  der  Re- 
gel fich  am  meifien  durch  feine  Wärme  auszeichnet, 
noch  mehr  beßätigt. 

2.  In  feinem  zweiten  Auffatze  (Transact,  t.a.  p.  ig) 
ßellt  Hr.  Fox  die  Beobachtungen,  welche  er  in  ver- 
fchiedenen  Gruben  über  die  Temperatur  in  oder  na- 
he bei  Erzgängen  angeftellt  hat,  in  einer  Tafel  zufam- 
men.  Die  grofsen  Buchftaben  bezeichnen  die  Gebirgeart, 
welche  der  Erzführende  Gang  in  fich  fchliefat,  nämlich: 
Gr.  Grahit,  Th.sc/i.  Thonfchiefer,  Pt.  Porphyr.  In 
den  Spalten  der  Tabelle  einzeln  ßehend  gelten  lie  für 
alle  folgenden  Beobachtungen  bis  iur  nächßen  Rubrik. 
Ferner  bedentet  Kpf.Gg  in  den  Ueberfchriften : eine 
Grube  in  einenl  Bergwerke,  worin  auf  Kupfer  gebaut 
wird,  und  Z.Gg  in  einen!  Zinnbergwerke.  Die  Tem- 
peratur des  Waffers  iß  -vTieder  mit  *,  und  die  der  Er- 
de mit  *}■  bezeichnet;  die  der  Luft  aber  ohne  Zeichen. 
Bei  mehreren  dieler  Beobachtungen  war  das  Thermo- 
meter 6 bis  8 Zoll  tief  in  den  Erzgang  oder  in  das  an- 
ßehende  Geßein  vetfehkt  und  die  Höhlung  mit  Erde 
ringä  urrt  das  Inftrument  ausgefüllt  worden,  um  zu 
verhüten,  dafs  die  Luft  einen  Zugang  zu  demfel- 
ben  habe. 
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Eine  dritte  Tafel,  welche  die  Refultate  einiger 
Verfuche  darfiellt,  die  er  in  Strecken  und  Schächten 
einiger  diefer  Gruben , entfernt  von  allen  erzführen-, 
den  Gängen  erhalten  hat,  fand  Hr.  Fox  für  den 
Druck  zu  grofs  und  mannigfaltig.  Daher  begnügte  er 
Geh,  nur  einige  der  in  ihnen  enthaltenen  Beobachtun- 
gen mitzutheilen.  '„Sie  reichen,  meint  er;  völlig  hin, 
um  darznthuii,  dafs  die  Temperatur  in  einerlei  Tie- 
fen, an  Orten,  wo  man  von  allen  Brzgängen  entfernt 
iß,  ein  Mittel  nahe  an  3°  F.  niedriger  iß,  als  Ge  Geh 
in  den  erzführenden  Gängen  zufolge  dei1  vorßehenden 
Tafel  ergeben  hat.“ 

,jAn  der  Temperatur  in  unfern  Bergwerken  ha- 
ben“ Tagt  Hr.  F.,  „mancherlei  örtliche  und  zufällige 
Urfachen  Antheil.  Das  Brennen  der  Lampen  oder 
Lichte j das  Sprengen  mit  Pulver,  äufsern  ohne 
Zweifel  einigen  Einflufs  auf  Erhöhung  der  Wärme; 
eben  dahin  mufs  die  Gegenwart  der  Bergleute  wirken, 
obfehon  wahrlcheinlich  in  niederem  Grade,  da  im 
Tiefßen  tiefer  Bergwerke  die  Temperatur  der  nahe 
kommt , welche  dem  menfchlichen  Körper  eigen  ißi 
Ueberdiefs  müden  der  warme  Dunß  und  die  warme 
Luft,  welche  von  dem  Grunde  (bottom)  der  Berg-' 
werke  immerfort  aufßeigenj  die  Temperatur  Juden 
oberen  Höhen  ihrer  relativen  Lage  gemäfs  in  gröfse- 
rem  oder  geringerem  Grade  erhöhen.  Auf  der  andern 
Seite  aber  wird  die  Wärme  in  der  Tiefe  unßreitig 
nicht  unbedeutend  vermindert  durch  die  Luft,  wel- 
che beim  freiwilligen  Wretterwechfel  immerfort  durch 
das  Bergwerk  ßrömtj  oder  durch  Wettermafchinen 
zum  Behuf  der  Bergleute  hinein  getrieben  wird,  fo 

Gilb.  Annal.  d,  Pliyfik.  B.  7O.  St.  4.  J,  liWi.  St.  4.  Le 
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wie  ancli  durch  das  Tagewafler,  das  durch  Klüfte  und 
Adern  feinen  Weg  bis  in  das  Tieffie  findet.“ 

„In  wieweit  diefe  entgegen  gefetzten  Urfaclien  ein- 
ander das  Gleichgewicht  halten  mögen,  iß  nicht  leicht 
auszumachen;  in  ihnen  fcheint  jedoch  der  Grund  zu 
liegen,  warum  den  in  der  Tafel  aufgeführten  Refulta- 
ten  eine  völlige  Uebereinßimmung  mangelt.  Aus  die- 
fen  Gründen  und  tveil  man  fich  an  der  Sohle  (bottom) 
des  Bergwerkes  an  noch  unaufgetragenem  und  un- 
durchwühltem  Boden  befindet,  darf  man  lieh  auf  Be- 
obachtungen der  Temperatur  in  dem  Tiefßen  von 
Bergwerken  mehrentheils  verlaßen.  Es  giebt  aber 
Fälle,  in  welchen  fich  nicht  annehmen  läfst,  dafs  die 
hier  beobachtete  Wärme  von  zufälligen  Umfiändeii 
herrühre.  So  z.  B.  kommt  im  Tiefßen  der  Grube 
Dolcoath  ein  ßarker  Strom  Waller  aus  einem  der  Gän- 
ge mit  einer  Temperatur  von  82 ° F.  hervor,  indeß 
die  Luft  nahe  bei  derfelben  Stelle  in  der  Hegel  i°  oder 
20  F.  Wärme  weniger  hat.  Von  diefer  Art  giebt  es 
noch  mehrere  Beifpiele.  Die  Keilntnifs  des  auffal- 
lendßen  verdanke  ich  dem  Kapitain  Hosken.  In  der 
Grube  United  Mineä  hatte  die  Dampfmafchine  Scha- 
den genommen  und  während  fie  fiille  ßand , war  das 
Waffer  bis  Igo  Faden  Tiefe  unter  Tage  angeßiegen 
und  hatte  zwei  Tage  lang  in  diefer  Höhe  verweilt. 
Unmittelbar,  nachdem  das  Waller  wieder  herausge- 
pumpt worden  war,  beobachtete  er  die  Temperatur 
in  diefer  Tiefe,  noch  ehe  die  Bergleute  ihre  Arbeit 
wieder  angefangen  hatten.  Sie  fand  fich  87^°  F.  in 
190  und  88°  F.  in  200  Faden  Tiefe,  und  da  er  nach  ei- 
nigen Tagen,  als  die  Arbeit  an  diefer  Stelle  wieder  in 
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Umtrieb  war,  die  Beobachtung  wiederholte,  fand  er 
die  Temperatur  eher  niedriger  als  höher.“ 

Noch  verdient  es  Bemerkung,  dafs  die  Hauptar- 
beiten nicht  in  dem  Tieflieü  der  Grübeii  betrieben  zu 
werden  pflegen , fortdern  dafs  häufig  mehrere  Berg- 
leute in  ao  oder  5o  Faden  Höhe. über  dem  Ticffien, 
als  in  dem  Tiefften  felbft,  in  Arbeit  find.  Wenn 
folglich  die  Zunahme  der  Tehiperatur  in  der  Tie- 
fe lediglich  eine  Wirkung  von  zufälligen  Urfachen 
wäre,  fo  müfste  fie  da  am  gröfsten  feyti,  wö  diefe 
Urfachen  am  tlxätigfien  wirkten.  Die  in  den  Ta- 
feln mitgetheilten  Beobachtungen  beweifen  aber,  dafs, 
bei  aller  möglichen  Verfchiedenlieit  diefes  Einflußes 
zufälliger  Urfachen  in  verfchiedenen  Theilen  eines 
Bergwerkes,  die  Temperatur  doch  ßets  mit  der  Tiefe 
zunininit.  Um  die  Meinung  zu  widerlegen,  das 
Grubenwäffer  Verdanke  dem  Erzgange,  durch  den  es 
fliefst,  feine  Temperatur,  hat  Hr.  Fox  folgenden 
Verfuch  mit  Waffer  aus  dem  tiefften  Theile  der  Gru- 
be Dolcoath , das  unmittelbar  aus  dem  Kupfergange 
herauskam , angeftellt.  Wenn  diefes  Waffer  i'oine 
Temperatur  wirklich  deni  Umftande  verdankte,  dafs 
es  durch  den  Erzgang  fliefst , fo  müfste  es  mit  üietalli- 
fchen  Salzen  ftark  gefcliwängert  feyn ; aber  er  erhielt 
beim  Abdampfen  von  J Pinte  deffelben  nur  J Gran  fe- 
ften  Rückitand,  welcher  aus  Schwefelfäure  und  et- 
was Eifenoxyd  und  Kalk  beftand.  In  dem  Gruben- 
Wüfler  aus  200  Faden  Tiefe  einer  von  allen  Erzgängen 
entfernten  Strecke  deffelben  Bergwerkes,  fand  er  mehr 
Von  denfelben  Beftandtheilen.  Waffer  von  82°  Wär- 
4ne  ans  dem  Tiefften  der  Grübe  United  Mihei  ent- 
hält in  \ Pinte  6 Gran  falzfauren  Kalk;  Waffer  aus 
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dem  Tiefften  dor  Grnbe  Treskerby , nur  fehr  wenig 
fchwefelfaures  Eifen  und  eine  Spur  von  Salzfäure; 
und  Wafler  aus  dem  Tiefften  des  Bergwerkes  Ting- 
Tang  fehr  wenig  falzfauren  Kalk.  * 

Am  Schluffe  diefes  , theilt  Hr.  Fox  noch  eine  fehr 
wichtige  Beobachtung  mit,  auf  die  er  indefs  p.  421 
wieder  zurückkommt. 

3)  Hrn.  Fox’s  dritte  Mittheilung  an  die  Corn- 
waller  Geologifche  Gefellfchaft  über  diefen  Gegenftand, 
halt  Thatfachen  und  Beobachtungen,  welche  einen 
wichtigen  Zufatz  zu  den  vorhergehenden  bilden,  lie- 
fen aber  zu  fpät  ein , um  noch  in  dem  zweiten  Bande 
ihrer  Verhandlungen  eingerückt  zu  werden.  Man 
findet  lie  indefs  vollftändig  in  den  Annals  of  philoso- 
phy. Dec.  182a.  und  aus  diefer  Quelle  ift  die  freie 
Bearbeitung  des  Folgenden  entlehnt.  Ich  fahre  fort, 
fo  beginnt  Hr.  Fox,  bei  der  Aufmerklamkeit,  welche 
die  in  der  Tiefe  der  Bergwerke  lierrfchende  hohe 
Temperatur  allgemein  erregt  hat,*  die  neuen  Beob- 
achtungen mitzutheilen,  welche  ich  feit  meiner  letz- 
ten Mittheilung  gemacht  habe.  Folgendes  lind  die 
Temperaturen  de6  Wallers  im  Sumpfe  (Sump , Tief- 
ften) einiger  Bergwerke,  wie  ich  fie  gefunden  habe: 

Knpfergrube  South.  Huel  Towan  im  Kirchfpiel 
St.  eignes  45  Lachter  tief,  6o°  F. ; diefe  Temperatur 
lfifst  lieh  alfo  für  die  mittlere  der  VVafferadern  neh- 
men, welche  durch  die  tiefften  Strecken,  in  die  Ci- 
fternen  rinnen.  Nur  zwei  Mann  find  zu  gleicher  Zeit 
in  diefem  Theile  der  Grube  in  Arbeit  (überhaupt  täg- 
lich 6 Mann ). 

East  Liscomb,  eine  Kupfergrube  in  Devonshire, 
tief  82  Lachter;  Temperatur  des  Waffers  in  den  Ci- 
iterneri : 64°  F.  . 
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Huel  Unity-Wood,  im  Kirclifpiel.  Gwen  nap,  tief 
86  Lachter-,  Temperatur  des  Waßers  64° F.  JmTief- 
ften  arbeiten  beßändig  4 Mann. 

Beer  -Alston,  Bleigrube  in  Devonshire , 120  Lach- 
ter tief,  Temperatur  des  Wallers  66|°  F.  — In  den 
beiden  144  Lachter  tiefen  Kunßfchächten  des  Zinn- 
und  Kupfer-Bergwerks  Poldice , im  Kirclifpiel  Gwen- 
nop , war  die  Temperatur  des  Waders  in  einem  *78®, 
in  dem  andern  8o°.  Im  Tiefßen  des  erßeren  arbeiten 
beßändig  8 Mann  , in  dem  des  letzteren  2 Mann.  — 
In  den  beiden  150  Lachter  tiefen  Kunßfchächten  der 
Consolidirten  Kupferminen  im  Kirclifpiel  Gwennap. 
Temp,  des  Widers  76°  F.  in  einem,  8o°  F.  in  dem 
andern.  Im  Tiefßen  jenes  arbeiten  immerfort  6,  diefes 
8 Mann,  — Kupfergrube  Huel  Friendship  in  Devon- 
shire , tief  174  Lachter.  Temp,  des  Wallers  64i° 
F. , da  in  ihr  der  Förderfchacht  abgetenft  wurde,  wa- 
ren wenigßens  beßändig  2 Mann  im  Tiefßen  in  Ar- 
beit. Die  Grube  hat  ungeachtet  ihrer  Tiefe  fo  wenig 
Grubenwafler  im  Tiefßen,  dafs  eine  Gzüllige  Pumpe 
( six -inch  box)  und  5 Hübe  der  Mafchine  in  der  Mi- 
nute hinreichen,  das  Welfer  anszupumpen.  Es  liegt 
diefe  Grube  felir  hoch,  an  der  Gränze  der  Granithü- 
gel von  Dartmoor.  Die  Temperatur  ihres  Gruben waf- 
fers  übertrifft  die  mittlere  des  Klima  um  mehr  als  14° 
F.,  ßeht  aber  doch  weit  unter  der  Temperatur,  -die  ge- 
wöhnlich in  Gruben  von  der  nämlichen  Tiefe  herrfclit^ 

Da  die  folgenden  Gruben  zum  Theil  mit  WalTer 
angefüllt  waren , fo  gebe  ich  bei  ihnen  die  Tempera- 
tur diefes  Hafers: 

Kupfergrnbe  A forth  Huel  Virgin,  int  Kirchfpielo 
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St.  s/g-nea-,  Temp,  des  3g  Lachter  unter  der  Oberflä- 
che flehenden  Waflers  6o°  F.  — • Kupfergrube  fian- 
giles,  im  Kirchfpiel  Kea;  das  WafTer  5g  Lachter  un- 
ter Tage  580  F.  ImFörderfchachtiftfle  88  Lachter  tief. 
Die  Kunft  war  aber  erft  ganz  vor  Kurzem  in  Gang  ge- 
fetzt und  hatte  noch  nicht  viel  gewaltigen  können. 
Die  Gänge  find  mächtig  und  zeichnen  fleh  durch  den 
vielen  Schwefelkies  aus.  Man  fleht , dafs  die  Tempe- 
ratur der  Gruben  die  zum  Erliegen  gekommen , nicht 
gröfser  als  die  der  andern  ift.  — Kupfergrube  Treaa- 
vean,  im  Kirchfpiele  Crwennap ; Temperatur  des  Waf- 
fers,  das  100  Lachter  unter  Tage  fleht,  6o°-  F.;  ganze 
Tiefe  der  Grube  170  Lachter.  Sie  liegt  hoch,  unge- 
fähr 480  Fufs  über  dem  Spiegel  des  Meeres  und  ift 
überdiefs  in  Granit,  in  welchem  die  Temperatur,  bei 
gleichen  Tiefen  im  Allgemeinen  niedriger  ift,  als  in 
„Killas*c  oder  Thonfchiefer.  — ■ Kupfergrube  Hutl 
Maid.  Temperatur  des  12b  Lachter  unter  Tage  fle- 
henden, 5o  Lachter  tiefen  Wallers,  6o°  F.  Sie  hat 
keine  Kunft;  heim  YViederaufnehmen  und  zu  Sumpf- 
bringen  einiger  benachbarter  Gruben  ift  aber  das 
Waller  in  ihr  vor  Kurzem  lehr  vermindert  worden. 
Das  Wrnlfer  der  oberen  Strecken,  welches  in  anderen 
Gruben  den  auf  ihnen  flehenden  Pumpenkaften 
geleitet  wird,  fliefst  in  ihr  zu  dem  WalTer  im  Tief- 
ftem  und  mufs  alfp  flier  die  Temperatur  erniedrigen. 

Wenn  fchon  mit  vielem  W^alTer  angefüllte  und 
erft  feit  Kurzem  wieder  aufgenommene  Bergwerke  in 
der  Regel  in  gleichen  Tiefen  eine  niedrigere  Tempera- 
tur haben , als  diejenigen,  welche  in  der  Tjefe  trocken 
erhalten  werden;  fo  gilt  dief'es  noch  vielmehr  von 
Gruben,  welche  lange  füll  gelegen  haben  und  mit 
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Waller  angefüllt  find.  Als  Beweife  davon  dienen  die 
drei  folgenden  Beobachtungen : 

In  der  i5i  Lachter  tiefen  Kupfergrube  Herland, 
im  Kirchlpiel  Gwinear  hat  das  in  dem  Schachte  bis 
zur  Stollenfohle  3i  Lachte?  tief  unter  Tage  ßehende 
WrafTer  nur  eine  Temperatur  von  54°  F.  — In  South 
JLuel  Ann , ebendafelbfi,  wo  der  Stollen  n und  die 
Grube  a3  Lachter  Tiefe  befitzt,  war  die  Temperatur 
des  Waders  im  Schachte  gleichfalls  54°  ¥\  — In  der 
Kupfergrube  Gunnis  Lake , Kirchfpiel  Catstock, 
welche  125  Faden  tief  iß,  hat  das  VVader  im  Schach- 
te, bei  der  35  Lachter  unter  Tage  liegenden  Stollen- 
fohle, 57°  F.  Temperatur, 

Das  aus  dem  Stollen -Mundloch  verladener  Gru- 
ben ausfliefsende  Wader  rührt , wie  ich  glaube,  blofs 
ans  den  darüber  flehenden  Erdfchichten  her,  oder 
durch  Verdrängung  des  Waders  in  den  Schächten 
oder  oberen  Strecken,  die  mit  ihm  in  Verbindung  fle- 
hen. Ift  dielen»  aber  fo,  fo  kann  das  Grubenwader 
aus  dem  oberen  Theile  des  Schachtes  einer  verladenen 
Grube  nicht  aus  den  tiefere /f  Strecken  herrühren, 
vielmehr  iß  es  liöchfl  wahrfcheinlich,  dafs  das  Wader 
in  dielen  fo  gut  als  {tili  fleht  und  da  das  Wader  feine 
Wärme  feitwärts  nicht  leicht  mittheilt,  fo  kann  feine 
Temperatur  wefenllich  von  der  in  den  Schächten  ver- 
fchieden  feyn.  In  fenkrechten  oder  fchiefßelienden 
VVaderfäulen,  finken  aber  bekanntlich  die  kältera 
Theilclien,  und  die  wärmern  fleigen  an,  bis  die  ganze 
Made  einerlei  Temperatur  hat.  Die  höhere  Tempe- 
ratur des  Waders  im  Schachte  der  Grube  Gunnis- 
Lake  fchreibe  ich,  zum  Theil  wenigßens,  dem  fehr 
hohen  Boden  in  ihrer  unmittelbaren  Umgebung  züj 
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obfclion  die  relative  Temperatur  des  Waffers  in  den 
Schächten  nicht  betriebener  Gruben  auch  von  der 
gröfseren  oder  geringeren  Tiefe  abhängen  mag,  in 
welcher  die  über  der  Stollenf^hle  befindlichen  Waf- 
ferfäulen  mit  den  Schächten  oder  mit  den  in  diefe  ge- 
henden Strecken  in  Verbindung  flehen. 

> Als  vor  Kurzem  die  Zinn-  und  Kupfergrube 
Tincroft , im  Kirchfpiele  Cambron,  wieder  aufgenom- 
men wurde,  nachdem  fie  mehrere  Monate  lang  nicht 
betrieben  worden  war,  benutzte  ich  die  Gelegenheit, 
die  Temperatur  des  Waders  zu  mefien,  als  es  bis  zur 
Tiefe  von  126  Lachter  unter  Tage  herabgebracht  war, 
und  nur  noch  in  einer  Höhe  von  10  Lachter  über  dem 
Tieffien  fiand.  Ich  fand  fie  65°  F.  Damals  war  erfi 
wenige  Mannfchaft  wieder  in  Arbeit,  felbfl  diefe  war 
zwei  Tage  lang  nicht  in  die  Grube  gekommen,  und  in 
den  tieferen  Strecken  wurde  noch  gar  nicht  gearbeitet. 
In  der  Mitte  des  Jahres  1819,  als  das  Bergwerk  noch 
in  vollem  Betrieb  war , und  zwar  feit  langer  Zeit,  und 
das  Wader  an  derfelbcn  Stelle  fland,  war  die  Tempe? 
ralur  dedelben  am  Boden  nur  59°  F.  Vielleicht  kommt 
es  auch  jetzt  wieder  zu  diefer  Temperatur  herab,  wenn 
es  lieh  in  derfelben  Höhe  erhalten  follte;  dann  ifl 
nicht  anzunehmen,  dafs  das  wenige  durch  die  Schäcli? 
te  hineintröpfelnde  kältere  Wader  die  Temperatur  des 
$uf  dem  Boden  befindlichen  verändere. 

In  der  Grube  Ting  -Tang , welche  117  Lachter 
tief  ifl,  war,  während  die  Dampfmafchine  ausgebef- 
fert  wurde,  das  Grubenwader  bedeutend  gediegen. 
Als  es  darauf  wieder  bis  auf  10  Lachter  gewältigt  war: 
fand  lieh  die  Temperatur  defielben  in  diefer  Höhe 
63i°  F.,  indefs  das  ans  dem  Tiefflen  in  ein  Behältnifi 
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unmittelbar  über  dem  Beobachtungsort  herauf  ge- 
pumpte Grubenwafler  eine  Temperatur  von  65°.  F. 
befafs.  Ich  erkläre  mir  diefes  aus  dem,  durch  die 
Wirkung  der  Pumpen  liervorgebracliten,  Hinzuftrö- 
men  des  Waders  aus  den  Strecken. 

l 

Folgende  Thatfache,  die  mir  von  einem  Ange- 
ßellten  in  der  grofsen  Brauerey  von  Barclay  et 
Comp,  in  Southward  (gegenüber  von  London)  mit- 
getheilt  worden,  verdient  hier  bemerkt  zu  werden: 

Als  in  diefer  Brauerey  vor  nicht  langer  Zeit  ein  Brun-  / 
nen  gegraben  wurde,  erhielt  man  nicht  eher  Waffer, 
als  bis  man  in  einer  Tiefe  von  140  Fufs  das  grofse 
Thonlager,  welches  unter  der  Hauptßadt  liqgt,  völ- 
lig durchfunken  halte.  Dann  aber  flieg  das  Waffer 
fchnell  in  dem  Brunnen  an  und  es  fand  fleh , dafs  die 
Temperatur  deffelben  54°  F.  betrug.  Diefe  Tempera- 
tur hat  es  feit  dem  unverändert  beibchalten,  während 
aller  Jahreszeiten.  Nun  aber  ifl  nach  Luke  Howard 
die  mittlere  Temperatur  des  Klima  von  London  und 
der  Gegend  umher  49!°  F.;  die  Temperatur  des  Waf- 
fers  in  diefem  Brunnen  übertrifft  diefelbe  ali'o  um 

F. 

Eben  fo  merkwürdig  ifl  das  Ergebnifs  einer  Folge 
von  Beobachtungen,  welche  Hr.  Fox  in  dem  Berg- 
werke Dolcoath  gemacht  hat,  und  da3  fleh  fclion  in 
einem  Zufatz  zu  feiner  zweiten  Vorlelung  erwähnt 

findet.  Am  Ende  der  tieffien  Strecke  a5o  Faden  oder 

\ 

i38o  Fufs  unter  Tage,  wo  kein  Bergmann  arbeitet 
und  kein  merkbarer  Luftzug  Statt  finden  konnte,  hat- 
te er  ein  3 Fufs  tiefes  Loch  in  den  Erzgang  felbfl  boh- 
ren laffen,  und  in  diefes  ein  4 Fufs  langes  Thermo- 
meter aufgeflellt,  deffen  Röhre  in  dem  Loche  mit.  Let- 
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ten  nmgeben  war,  fo  dafs  keine  Circulation  der  Luft 
in  der  Nähe  der  Kugel  Statt  finden  konnte.  Dieies 
Thermometer  wurde  von  ihm  fehr  oft  beobachtet; 
immer  Hand  es  auf  75°  bis  75i°  F. , ausgenommen, 
wenn  die  Strecke  unter  Wader  gefetzt  worden  war, 
wie  dieies  einige  Mal , als  die  Dampfmafchine  wegen 
erlittenen  Schadens  eine  Zeit  lang  itehen  mufste,  ge- 
fcliah.  Das  Waller  füllte  dann  die  ganze  Strecke  ei- 
nige Wochen  lang  an.  Sobald  es  wieder  fo  weit  ge-* 
wültigt  war,  dais  man  zu  dem  Thermometer  gelangen 
konnte,  nahm  Hr.  Fox  die  Beobachtung  wieder  auf; 
man  fand  den  Stand  jedes  Mal  77°  F. ; aber  fefion  in  3 
bis  5 Tagen  kam  er  wieder  auf  754°  F.  herunter, 

Dafs  auf  die  Temperatur  im  Tiefiten  der  Berg- 
werke zufällige  Ur  fachen  weniger  Einflufs  haben,  als 
auf  die  Temperatur  der  höhern  Streckeu,  belegt  Hr. 
Fox  mit  Beobachtungen  über  die  Temperatur  des 
W aders  und  der  Luft  in  Strecken  von  r5  verschiede- 
nen Bergwerken  *),  welche  er  in  der  Abficht  gemacht 
iiat,  um  die  relativen  Temperaturen  beider  und  das 
Verhältnifs,  wie  die  Temperaturen  mit  der  Tiefe  ?u- 
nehnien,  aufznliuden.  Bei  jeder  Beobachtung  da6 
Bergwerk  anzugeben,  wo  fie  gemacht  ward,  wäre  über- 
fliiffig  gewei’en.  Vier  der  Gruben  **)  Banden  zum 
Tlieil  leit  raehrern  Jahren  unter  Waller;  die  in  ih- 
nen beobachteten  Temperaturen  find  mit  Sternchen 
bezeichnet.  Es  wurden  zu  den  Beobachtungen  die 

')  South  Huel  Towaq,  East  Liscomb,  Huel  Unity  Wood,  Beer 
Alston,  Poldice,  Consolidated  Mines,  Huel  friendship  , Unit- 
ed Mines,  Treskerby,  Huel  Damsel,  Ting-Tang. 

**)  Närnlich:  Huet  ftjaid,  Nangiles,  North  Huel  Virgin  und 
Tresgveau. 

% 

* 
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Faß  in  allen  Gruben , in  welchen  beobachtet  wor- 
den iß,  herrichte  allo,  wie  man  aus  diefer  Tafel  er- 
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fielit,  die  hochfie  Temperatur  imTiefßen,  und  in  den 
meißelt  Fällen  waren  dort  nur  felir  wenig  Bergleute 
in  Arbeit.  In  der  Regel  nimmt  von  der  Solile  des 
Bergwerkes  an , bis  zu  £ oder  j-  der  Tiefe  des  Berg- 
werkes, die  Anzahl  der  Arbeiter  in  jeder  höher  lie- 
genden Strecke  zu,  fo  dafs  fic  mehrentheils  am  zahl- 
reichßen  find,  nicht  felir  viel  unter  der  Mitte  des 
Bergwerkes.  In  der  Grube  United  Mines , fand  Hr. 
Fox  bei  einer  Strecke  180  Lachter  unter  Tage  die 
Temperatur  von  GrubenwalTer,  das  feit  12  Monaten 
So  Lachter  hoch  in  dem  Bergwerke  geftanden  hatte, 
8o°  F.;  dahingegen  die  Temperatur  des  in  der  Strecke 
fliefsenden  Wallers,  8]°  F.,  welches  nur  um  £°  F. 
weniger  ilt , als  fie  au  derfelben  Stelle  im  Jahre  1820 
war.  Damals  arbeiteten  aber  400  Mann  in  diefem 
Bergwerke,  jeder  8 Stunden  deii  Tag,  und  im  Mittel 
ungefähr  5o  die  übrigen  16  Stunden.  . Als  aber  die 
letzte  Beobachtung  gemacht  wurde,  waren  nur  200 
Mann  8 Stunden  und  ungefähr  5o  die  übrigen  tG  Stun- 
den lang  in  Arbeit.  Dafs  in  vcrfchloflenen  Strecken,  die 
ohne  Luftzug  find,  die  Gegenwart  der  Bergleute  die 
Temperatur  erhöhe,  läugne  ich  nicht;  zufolge  der 
vorßehendeli  Tafol  pflegt  aber  die  Temperatur  der 
Luit  nicht  höher  als  die  des  GrubenwalTers  an  dcrfel- 
ben  Stelle  zu  feyn,  und  iß  es  auch  im  Mittel  rtur  um 
i°  oder  20  F.  In  mehreren  Fällen  war  felbß  das 
W ader  um  i°  bis  4°  F.  wärmer  als  die  umher  befind- 
liche Luft  und  in  verfielt  iedenen  Gruben  war  dicls  im 
Tiefßen  oder  nicht  weit  darüber  der  Fall. 

Folgende  Beobachtungen  betreffen  die  Tempera- 
tur des  Wallers  in  dem  grofsen  Stollen  , der  fielt  in 
der  Nähe  der  Grube  Nangilee  über  dent  Tltale  Carnon 
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ausmündet.  Er  gellt  durch  die  vorrtelimßen  Berg- 
werksdiftrikte  von  Cornwall  und  hat  mit  allen  feinen 
Flügeln  eine  Länge  von  3o  englifchen  Meilen , und 
geht  von  einem  Ende  zum  andern  in  einer  Richtung 
über  5 » in  einer  andern  3 englifche  Meilen  nach  ge- 
rader Linie  fort.  Die  Temperatur  des  Stollen  wallers, 
lagt  Hr.  Fox,  habe  er  Vor  ungefähr  6 Wochen  (der 
Auffatz  feheint  im  November  1822  gefchrieben  zu 
feyn ) nahe  am  Mundloche  6gJ°  F.  gefunden.  Der 
Feldmeder  Richard  Thomas  zu  Falmouth , dem 
man  eine  intereflante  Karte  von  einem  grofsen  Theil 
des  Cornwaller  Bergwerksdißrikts  verdankt,  habe 
durch  viele  Beobachtungen  gefunden,  dafs  die  Waf- 
fermenge,  welche  aus  dem  Stollen  fliefst,'  in  verfchie- 
denen  Zeiten  des  Jahres  von  gio  bis  1644  Kubikfufs 
in  der  Minute  variirt;  doch  fey  wahrfcheinlich  jetzt 
die  mittlere  Menge  des  ansßrömenden  Wraffers  grö- 
fser,  da  man,  feitdem  er  feine  Beobachtungen  mach- 
te, einige  tiefe  Gruben  wieder  aufgenommen  habe. 
Nach  feinen  Rechnungen  und  nach  der  Tiefe  des 
Wraffers,  wie  es  zur  Zeit  der  Beobachtungen  des  Hrn. 
Fox  war,  fchätzt  diefer,  dafs  damals  1440  Kubikfufs 
VWffer  in  jeder  Minute  oder  60000  Tonnen  Waffer 
während  24  Stunden  aus  dem  Mundloche  ausfloden. 

Diefer  Hauptstollen  kcßelit  aüs  3 Hauptäßen.  Der 
erße  geht  von  ihm  ab , ungefähr  eine  englifche  Meile 
vom  Mundloche,  nach  den  Gruben  United  Mines* 
Consolidated  Mines,  Huel  Squire,  Ting- Tang,  Huel 
Maid,  und  South  Huel  Jewel , welche  im  Mittel  i5o 
bis  160  Lachter  Teufe  zu  haben  fcheinen.  Die  Tem- 
peratur des  Waders  in  diefem  Arme,  nahe  an  der 
Stelle,  wo  er  abzieht,  und  ungefähr  engl.  Meilen 
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von  den  Gruben,  die  ihr  Wafler  haupt  Leblich  durch 
ihn  entladen,  war  zu  Ende  des  vorigen  Monates  (Oct. 
1822.?),  als  diele  und  die  folgenden  Beobachtungen 
gemacht  wurden,  ungefähr  75|°  F.  Beinahe  eine 
Meile  weiterhin  theilt  lieh  der  Hauptltollen  wiederum 
in  zwei  Aelte.  Der  eine  löß  die  Wafler  der  Gru- 
ben: Poldice,  Huel  Unity,  Huel  Unity- Wood,  Huel 
Damsel«  Huel  Pink)  Rose  Lobby,  Huel  Hope)  Huel 
Gorland)  Huel  Jewel  und  Huel  Clinton)  welche  im 
Mittel  1 10  bis  120  Lachter  Tiefe  haben  mögen.  Un- 
gefähr eine  engl.  Meile  von  der  vornehmlten  diefer 
Gruben,  betrug  die  Temperatur  feines  Wallers  66£° 
F.  Mit  dem  dritten  Alt  lind  die  Gruben  Treskerby, 
Huel  Chancef,  Cliacewater,  North  Dawns,  Creegbraws, 
Huel  Boys,  Cardrew  und  einige  kleiner«  verbünden, 
die  ini  Mittel  loo  bis  110  Lachter  tief  feyn  mögen. 
Etwa  3z  engl.  Meilen  von  diefen  Bergwerken  betrug 
die  Temperatur  des  Waflers  65°  F.  DieMengedes  Gru- 
bertwaflers , welches  durch  jeden  diefer  Aelte  äbfliefst, 
habe  ich  nicht  gemeflen ; offenbar  aber  führten  fie  nicht 
blofs  daS  Wader  aus,  welches  aus  den  unter  der  Stol- 
lehfolil«  befindlichen  Strecken  hetaufgepumpt  wurde) 
foüdern  auch)  dasjenige , welches  durch  die  höher  lie- 
genden 3o  bis  5o , art  einigen  Stellen  felblt  60  bis  70 
Lachter  mächtigen  Erdfchicliten  durlilickert.  Diefes 
ilt  die  Urfache,  warnm  die  Temperatur  des  Stollen- 
waflers  gröfser  als  die  ilt  j welche  man  zu  finden  er- 
warten könnte.  Die  Verfcluedehheit  der  Temperatur 
iii  den  drei  Aelten  des  Stollens  läfist  lieh  erklären  aus 
der  Verfchiedenheit  der  Tiefe  der  Gruben ) deren 
Wafler  dürch  lie  gelölt  werden)  und  daraus,  dafs 
mehrere  der  Gruben ) die  mit  den  beiden  letzten 
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durchfchlägig  find,  zum  Erliegen  gekommen  und  inm 
Theil  erhoffen  find. 

Wie  ich  bemerkt  habe , fliefst  zwar  das  meilte 
Grubenwafier  der  obern  Strecken  unmittelbar  in  die 
Cilternen  der  Pumpen,  doch  laffen  die  Erd  - und  Fel- 
fenfchichten , über  die  es  fortrinnt,  etwas  Watterhin- 
durchfickern,  welches  fich  theils  dem  untern,  ehe  es 
in  die  Strecken  fliefst,  beimengt,  theils  in  zahlrei- 
chen Tröpfen  oder  kleinert  Adern  durch  die  Decke 
der  unteren  Strecken  dringt.  In  beiden  Fällen  mufs  es 
auf  die  Temperatur  dieler  Strecken  ein  wirken,  und 
das  ift  der  Grund , warum  fie  nicht  überall  in  gleichen 
Tiefen  gleich  ift.  Stände  alles  Waffer  unter  der 
Oberfläche  der  Erde  in  freier  und  olfener  Verbindung, 
fo  wäre  es  unmöglich  j Bergwerke  zu  Sumpfe  zu  brin- 
gen, der  Druck  der  Wafferfäulen  würde  unwiderfieh- 
licli  leyn  und  ihr  Andrang  alles  überwältigen. 

Die  hohe  Temperatur  irt  Bergwerken  fcheint  in 
keiner  notliWendigeii  Verbindung  mit  den  Mineralien 
zu  flehen,  welche  diefe  enthalten;  felbfl  wo  Schwefel- 
kies in  Menge  vorkommt)  ift  die  Temperatur  nicht 
höher  j als  wo  er  gänzlich  fehlt.  ■ 

Reichen  die  mitgetheilten  Thatfachen  hin,  zu  be- 
weisen} dafs  die  höhere  Temperatur  unter  Tage  nicht 
blofs  von  örtlichen  oder  zufälligen  Urfachen  abhängt, 
fo  mufs  fie  entweder  dem  Erdk^rper  feit  feiner  Bil- 
dnngeigenthümlich  feynj  oder  Von  Urfachen  abhängen, 
die  in  beltändiger  Wirkfamkeit  find.  Der  eriteren 
Annahme  fiände ; meint  Hr.  Fox,  befonders  der  Um- 
ftand  entgegen , dafs  Granit  und  mehrere  harte  Fels- 
arten im  Allgemeinen  von  niedriger  Temperatur  find, 
als  Thonfcliiefer  und  mehrere  porofe  Und  Weiche  Fels- 
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arten,  die  die  Wärme  fchlecht  leiten.  Dahingegen 
liefse  lieh  annehmen,  dafs  z.  B.  Elektricilät,  die  durch 
die  gegenfeitige  Berührung  verfchiedener  Mineralien 
nnd  durch  KryflallifatiorTferregt  würde  *),  nicht  blofs 
die  Hitze  erzeugte,  fondern  auch  zugleich  Urfach  wä- 
re von  der  ungewöhnlichen  Menge  und  Lagerung 
homogener  Mineralien  in  den  Erzgängen  etc.  und  der 
bewundernswerthen  Ordnung  der  Dinge  unter  Tage. 
Doch  Hellt  er  diefs  nur  als  Vermuthung  hin» 

Zufatz.  Einige  Yerfuche,  die  ich  vor  Kurzem 
mit  Waffer  aus  dem  Tieffien  tiefer  Gruben  angeßellt 
habe,  „lagt  Hr  Fox,“  belehrten  mich,  dafs  es  in 
den  mehrlien  Fällen  nur  lehr  wenig  fremde  Sub- 
ItanZen  aufgelöft  enthält,  in  der  Pinte  nur  ein  bis 
höcliftens  5 oder  6 Gran.  Die  Reinheit  deffelben  fleht 
auch  in  keinem  Zufartimenhange  mit  der  Tiefe  oder 
der  Temperatur  der  Gruben  ; denn  fo  z.  B.  find  Huel 
Abraham  und  Dolcoath  die  beiden  tieffien  und  zugleich 
die  beiden  wärmften  Bergwerke  in  Cornwall,  und  doch 
enthielt  in  beiden  das  Waffer  aus  dem  Tieffien  nicht 
mehr  als  2 Gran  fremder  Beflandtheile  in  der  Pinte 
aufgelöfi.  In  mehreren  andern  Bergwerken  ilt  dage- 
gen das  Grubenwaffer  weit  weniger  rein;  Das  aus 
den  Consolidated  Mines  läfst  beim  Abdampfen  10 
Gran  Riickftand  auf  die  Pinte;  Das  von  Huel  Unity 
16  Gran*  und  das  v<^n  JPoldice  aus  einem  der  Schächte 
19  und  aus  dem  anderen  Schachte  92  (ninety  • two) 

*)  Hr.  Fox  führt  bei  diefer  Veranlagung  an  : einen  Mellihgdralit, 
der  zwei  Mal  um  ein  Stück  Schwefelkies  gewunden  war,  und 
fo,  in  naOer  Leinwand  eingefchiagen , einige  Tage  gelegen 
hatte,  habe  er  in  Kupfer  und  Zink,  letzteres  an  der  Oberflä- 
che, zerfetzt  gefunden. 
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Gran.  Die  meifieu  von  mir  unterfiicliten  Grubenwaf- 
fer  enthalten  vorzüglich  falzfaure  Salze  , insbesondere 
falzfauren  Kalk  nnd  falzfaures  Eifcn.  In  einigen  Fäl-' 
len  fand  ich  in  ihnen  falzfaures  Natron,  befonders 
im  Grubenwaffer  aus  dem  Tiefßen  der  Bergwerke  ' 
United  Mines , Consolidated  - Mines , Huel  Unity 
und  Poldice.  Von  den  92  Gran  Riickßand  aus  einer 
Pinte  Grubenwafler  des  einen  Kunßfchachtes  diefes 
letzteren,  waren  24  Gran  falzfaures  Natron  und  52 
Gran  falzfaurer  Kalk  mit  etwas  falzfaurer  Talkerde, 
und  die  übrigen  16  Gran  falzfaures  Eifen  und  wenig 
fcliwefelfaurer  Kalk.  Das  Waller  des  andern  Kunfi- 
fchachtes  derfelben  Grnbe  enthielt  in  der  Pinte  ßf 
Gran  falzfaures  Natron  und  ungefähr  i5  Gran  falzfan- 
ren  Kalk,  falzfaure  Magnefia  und  kohlenfaures  Eifen- 
oxyd.  Alle  genannten  Bergwerke  liegen  im  Innern 
von  Cornwall  mehrere  englifche  Meilen  von  dem 
Meere  entfernt.  . 

III.  Beobachtungen  und  Folgerungen  von  M.  P.  M 0 y I e.  Esq. 
zu  Helston  in  Cornwall. 

(Hrn.  Moyle’s  Auflatz  über  die  Temperatur  in  Bergwerken 
ill  der  letzte  im  2ten  Bande  der  Schriften  der  Cornwaller  geologi- 
fchen  Gefellfchaft.  Mit  einigen  neuen  Thatfachen  und  mit  iiemer- 
kungen  über  die  Behauptungen  des  Hrn.  Fox  und  Forbes  erfchien 
er  wiederum  im  Januarhefte  1823  der  Annals  of  Philosophy,  und 
im  Juliheft  deßelben  Jahres  ein  Nachtrag  dazu,  dem  fpäter  im  De- 
cemberheft  1324  derfelben  Zeitfchrift  ein  zweiter  folgte.  Auch 
fchon  im  Aprilheft  1822  macht  Hr.  Moyle,  der  nicht  geneigt  ift, 
eine  innere,  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes,  tiefer  liegende 
Urfache  der  höheren  Temperatur  in  Bergwerken  zuzugeben,  meh* 
rere  Einwürfe  gegen  Hr.  Fox  Beobachtungen  ; doch  mögen  fie 
hier  übergangen  feyn,  da  er  felbft  fpäterhin  feine  erften  Beobach- 
tungen nicht  fiir  ganz  zuverläfüig  erklärt,  und  Hr.  Fox  die  Finwiirfe, 
Gilb.  Aonal,  d.  Piiyfik.  B.76.  St.  4,  J.  182».  Sr.  t.  ff 
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als  rühre  die  Wärme  von  Gegenwart  der  Bergleute  r Verdichtung 
der  Luft  etc.  her,  durch  die  fchon  S.  421  angeführte  Beobachtung 
der  Temperatur  eines  Erzganges  in  der  Grube  Dolcoath  fehr  tref- 
fend niedergeschlagen  hat.  Hrn.  Moyle’s  fernere  Bemerkungen 
find  freilich  von  gleicher  Natur  mit  den  erden  und  konnten  viel- 
leicht gSnzlich  übergangen  werden,  wenn  man  die  CentraUvSrme 
als  ausgemachtes  Factum  betrachtet.  Ein  Solches  Verfahren  möchte 
indefs  zu  parteiifcb  erfcheinen  und  würde  nicht«  zur  Ueberzeugung 
der  Gegner  beitragen.  Deshalb  mögen  Hrn.  M.  Beobachtungen  hier 
auch  ihren  Platz  finden  und  zwar  die  aus  dem  erdgenannten  Auffatz 
meid  unverkürzt,  damit  der  Lefer  hinreichende  Data  zur  Beurtheilung 
finde,  die  dennoch  ohne  fehr  genaue  Kenntnifs  der  Lokalität  bei 
diefem  Gegendande  fad  unmöglich  id.  Ein  grofser  Theil  der  Ein- 
wurfe Scheint  mir  fchon  von  den  Hrn.  Forbes  und  Fox  widerlegt 
zu  feyn,  auch  haben  die  Beobachtungen  mit  dem  Thermometrogra- 
pben  in  Senkrecht  Behenden  Wafferftulen  offenbar  das  geringfit 
Gewicht,  da  es  eine  bekannte  Sache  id,  wie  fchnell  lieh  in  die- 
fen  die  Temperatur  ausgleicht.  Auch  id  nicht  zu  überfehen,  dafs 
Hr.  M.  doch  felbd  die  Temperatur  des  in  der  Grube  Oatfieid  in 
1392  Fufs  Tiefe  hervordringenden  Quellwaffers  zu  gz  und  86] 3 
•angiebt  P.) 

Hr.  M.  fagt,  er  fey  fchon  im  Jahre  1812  auf  die 
Temperatur  in  Bergwerken,  durch  die  verschiedene 
Wäirme  de#  Wärters  aus  verschiedenen  Tiefen,  auf- 
merkfam  geworden  und  habe  feiidem  manche  Beob- 
achtung darüber  niedergcfchrieben ; doclt  habe  er  crlt 
in  den  letzten  Monaten  dabei  mit  möglichfler  Soralnlt 
und  Genauigkeit  verfahren , daher  er  von  den  älteren 
nur  einige  mittheile.  Wo  bei  den  neueren  das  Er- 
gebnifs  ihm  im  Minderten  zweifelhaft  gefchiencn, 
habe  er  die  Beobachtung  auf  verfchiedene  Weife  wie- 
derholt, indem  er  z.  B.  das  Thermometer  i5  bis  ao 
Minuten  lang  in  das  Geltein  oder  in  die  Wände  der 
Strecke  einfeukfre,  in  den  Schlamm  oder  das  ßilllte- 
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hende  Wader  der  Strecke  tauchte , oder  auch  in  das 
Wafler  der  in  den  Strecken  hervordriiigenden  Quel- 
len Jiineinbrachte  und  gleichzeitig  2 bis  3 correfpon- 
dirende  Thermometer  beobachtete. 

Ich  habe  kürzlich  die  Temperatur  dreier  Strecken 
unterfucht,  die  von  Crenver  direct  unter  der  tieflien 
Strecke  in  der  Grube  Trenoweth  getrieben  waren.  124 
Fathoms  unter  dem  Ausgangsliollen  oder  906  Fnfs  un- 
ter der  Oberfläche  war  die  Temperatur  57°  '>  bei  984 
Fufs,  58°  und  bei  1044  Fnfs,  58°.  Fünf  Monate  zu- 
vor, ah  die  Gruben  in  Betrieb  Banden,  war  die  Tem- 
peratur in  der  letztgenannten  Strecke  68°. 

In  der  Kupfergrube  Oatfield  war  im  May  1822 
die  Temp,  der  Luft  im  Knnltfchacht  am  Eingangsltol- 
len  6i°-,  1092'  unter  der  Oberfläche  77";  1272'  tief  und 
480'  ölflich  vom  Schacht,  78°;  i55ay  tief  und  600'  ölt-  • 
lieh  vom  Schacht  81  in  derfelben  Strecke  3öo',  welt- 
lich vom  Schacht  aber  nur  78°.  Keiner  diefer  Orte 
Itand  im  Betrieb,  doch  war  der  letztere  denen,  wo 
gearbeitet  wurde,  näher,  ais  die  anderen.  In  1592' 
Tiefe  und  72'  öltlich  vom  Schacht,  wo  gearbeitet 
ward,  war  die  Temp.  8o°;  nur  24'  tiefer  aber  180'" 
wefil.  vom  Schacht,  in  einem  gefchloflenen  Ende  war 
fie  85°.  Hier  hatte  das  H'ajfer , was  in  beträchtli- 
chen Strahlen  aus  zwei  Jchmalen  Adern , am  Boden 
der  Gallerie,  hervordrang , wenige  Fufs  von  einan- 
der die  verfchiedenen  Temperaturen  von  82°  und 
86i°  F. 

Seitdem  wurden  die  Pumpen  ans  den  tieffien 
Theilen  der  Grube  fortgenommen,  und  der  Schacht 
füllte  fleh,  bis  zu  182  Fathoms  unterhalb  der  Oberflä- 
che auf  mehrere  Monate  mit  Waffer.  Tn  diefer  Strecke 
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war  die  Temperatur  ungefähr  77°,  aber  einige  Mona- 
te fpäter  (Sept.  182a)  als  das  Waller  bis  zur  Strecke 
gelliegen  war,  war  die  Temperatur  des  Wülfers  we- 
nige Fufs  unter  feiner  Oberfläche  6cj°  und  72'  unter 
dorfeiben  710.  Vierzehn  Tage  fpäter  wiederholte  ich 
den  Verfuch  und.  fand  die  Temp,  wenige  Fufs  unter 
der  Oberfläche  des  Waffers  66°,  und  12  Fathoms  tief 
im  Waller  67°;  es  hatte  lieh  alfo;  innerhalb  14  Tagen 
um  2 Grad , und  feit  feinem  Eintritt  in  die  Grube  um 
ii°  abgekühlt. 

In  der  Kupfergrube  Crenver , einem  felir  kleinen 
Werk,  war  die  Temperatur,  äoo'  tief  und  3oo'  öltl. 
vom  Kunltfchacht,  55°;  452*'  tief  56°;  492'  tief  61  °; 
617' tief  62°;  672' tief  640;  73a'  tief  640  im  Schacht, 
aber  in  einer  Strecke  36o'  öltl.  nur  6o°  ; 792'  tief,  63° 
im  Schacht,  aber  1200'  öltl.  von  demfelben  nur  6i°, 
und  852'  öltl.  62°,  aber  180'  weltl.  war  lie  640  und 
1200'  weltl.  68°. 

Huel  Abraham  liegt  auf  demfelben  Gange  mit 
Trenoweth,  Crenver  und  Oatfield  ilt  meiß  in  allen  Thei- 
len  in  vollem  Betrieb.  i33a  Fufs  unter  der  Oberfläche 
.war  die  Temperatur  84°.  In  lSga'  Tiefe  fiand  das 
Thermometer,  an  einem  Montag  - Morgen , ehe  die 
Bergleute  zur  Arbeit  znriiekgekehrt  waren  und  die 
ülasmafchinc  frifche Luft  in  die  Grube  gebracht  hatte, 
auf  go°;  wenige  Tage  hernach,  als  der  Ort  durch- 
fchlägig  geworden,  war  es  bis  auf  86°  gefallen.  Bei 
1452'  Tiefe,  fland  es  in  einer  Strecke  auf  840  , und  in 
einer  andern  (dem  einzigen  Ort,  wo  lieh  keine  Arbei- 
ter befanden ) auf  86°  F. 

Ich  will  nun  die  Refultalc  einiger  Verfuche  erwäh- 
nen, um  die  Temperatur  des  Wallers  bei  verfchiede- 
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ner  Tiefe  in  Gruben  auszumitteln , die  lange  aufser 
Betrieb  itnnden.  j 

Die  Kupfermine  Ilerland  ill,  ausgenommen  ober- 
halb des  Stollens,  feit  i5  Jahren  verladen.  Am  28. 
May  182a,  als  die  Temperatur  an  der  Oberfläche  i tu 
Schalten  84°  und  in  der  Sonne  740  betrug,  fand  ich 
die  des  Wallers,  welches  zum  Stollen  liinausflofs , in 
3a  Fathoms  Tiefe,  520;  bei  Annäherung  zuin  lvnnft- 
fcliacht  Itieg  lie  auf  53°.  Als  2 Thcrmometrographen 
(Self- registering  thermometers)  hinabgefenkt  wnrden, 
die  in  einem  Gehäufe  belch  wert  mit  eifernen  Gewichten 
gut  verwahrt  waren,  fand  lieh  die  Temperatur  in  10, 
20,  40,  60  und  100  Fathoms  Tiefe  im  Waller,  und 
792  Fuls  unter  der  Oberfläche  der  Erde  gleichförmig 
zu  54°  F.  In  einem  andern  Schachte  diefer  Grube, 
3üu'  uordwefll.  von  dem  grofsen  Kunflfrl lacht , hatte 
das  aus  dem  Stollen  fliefsende  Waller  54°  Temperatur, 
dahingegen  in  10,  ’20  und  40  Fathoms  Tiefe,  5*3“  F. 

Am  8.  Jun.  befuclite  ich  Huel  Pol  und  Huel  Rose, 
Blcigrubcu  bei  Helston;  in  zwei  Schächten  war  die 
Temperatur  des  Wallers,  bei  10  und  20  Fathoms 
Tiefe  55°  F. 

In  Huel  Reue,  hatte  das  W^afTer  im  Kunßl’chacht 
bei  6o'  Tiefe  531°;  bei  120  Ful’s  53i°;  bei  240  Fuls 
55i°  und  bei  3oo  Fuls  nur  55°  F.  Die  Zeit,  während 
welcher  man  das  Thermometer  in  den  verfchiedenen 
Tiefen  (mit  Ausnahme  der  letzten)  verweilen  liefs, 
betrug  10  Minuten,  Welches  vielleicht  kaum  lang 
genug  war. 

In  Huel  Alfred,  war,  im  Juli  1822,  die  Tem- 
peratur des  Waders  im  Stollen  (adit)  18  Fathoms 
unter  der  Oberfläche:  56°,  und  eben  fo  war  fie  gleich- 
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förmig  in  Tiefen  von  60,  120,  240,  >36o,  600  und6l2 
Puls  im  Wader  oder  ”780  Fuß»  unter  der  Oberfläche. 

In  Eeliatian  Grube  in  Gwinear,  weiche  während, 
des  Betriebes  viel  heifser  feyn  foil,  wie  im  Allgemei- 
nen die  Gruben,  fand  ich  die  Temperatur  (im  Jul.) 
des  Wallers  im  Stollen,  in  26  Fathoms  Tiefe,  nur 
55°  und  bei  10,  20  und  25  Fathoms  Tiefe  war  fie  noch 
dielelbe. 

Uuel  Ann , eine  alte  Zinngrube,  353  Fufs  über 
dem  Spiegel  des  Meeres,  liegt  im  Granit  und  mit 
Huel  Trumpet,  im  Kirchfpiele  Wendrom , auf  dem- 
felben  Gang.  Diele  Grube  iß  feit  20  Jahren  verladen, 
wird  aber  gegenwärtig  wieder  aufgenommen.  Bei 
Oeffnung  eines  Schachtes  fand  ich , dafs  man  120  Fa- 
thoms fenkrecht  hinablölhen  konnte.  Ich  that  die- 
les  mit  einem  5o  Pfund  Gewicht,  an  welchem 
eine  gewöhnliche  F'lafche,  gut  verkorkt,  verfie- 
gelt  und  verwahrt,  befeßigt  war,  ’und  fo,  dafs  mit- 
teiß einer  kleinen  Schnur  der  Pfropfen  nach  einem 
Zeitraum  von  einigen  Minuten  abgezogen  wurde ; das 
hiedurch  aus  dem  Tiefßen  gefchöpfte  Wader  hatte 
eine  Temperatur  von  52°,  und  eine  Pinte  von  densel- 
ben , hinterliels  nur  einen  RückßawJ  von  i|  Gran. 
Ich  lenkte  darauf  einen  Thermoinetrographen  hinein, 
wie  bei  meinen  frühem  Verfuchen,  und  fand  die 
Temperatur  in  Tiefen  von  3o,  60,  120,  240  u.  720  (dem 
Tiefßen  der  Grube)  Fufs,  überall  zu  520.  Das  Tief- 
ße  diefer  Grube  liegt  804  Fuls  unter  der  Oberfläche 
und  das  Thermometer  blieb  dafelbß  4 Stunden  lang 
im  Wader. 

Als  icli  meine  Verfuche  über  die  Temperatur  des 
w alters  in  Herland  .Grube  wiederholte,  fand  ich  die- 
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l’elbe  in  allen  Tiefen  wie  zuvor,  nämlich  54°  in  dem 
alten  Kunftfchacht;  5ß°  in  einem  andern,  60  Fathoms 
davon  abßehend;  und  in  einem  dritten,  zuvor  nicht 
unterfuchten , nur  52 a. 

Huel  Franchise,  eine  Zinn  - und  Kupfergrube, 
im  Kirchfpiele  Wendrom  , 5i3  Fufs  über  dem  Spiegel 
der  See  und  parallel  mit  Huel  Trumpet,  fleht  unge- 
fähr feit  2 Jahren  aufser  Betrieb.  Das  Wader  im 
Tiefflen  derfelben,  oder  180'  tief,  hatte  5»°  F. 

Huel  Nancy,  liegt  auf  demfelben  Gang.  Diefe 
Grnbe , feit  länger  als  20  Jahren  verlalfen,  iß  aoo'  tief 
und  zeigt  in  allen  Tiefen  5»%  während  die  Tempera- 
tur im  Schatten  an  der  Oberfläche  55°  war. 

Hr.  Moyle  glaubt  diefe  Thatfachen  bewiefen,  dafs 
die  Wärme  der  Erde  nicht  mit  der  Tiefe  zunehme,  fon- 
dern  dafs  die  Temperatur  in  den  gröfsten  Tiefen  na- 
he gleich  fey  mit  der  mittleren  jährlichen  Temperatur 
unter  jener  Breite.  Erßelltdie  obigen  Thatfachen  noch 
in  einer  Tafel  zufammen,  die  aber  hier  der  Raum- 
erfparnng  halber  fortgclaflen  ifi. 

In  Hrn.  Fox  Tafeln,  „bemerkt  Hr.  Moylel!,  iß 
die  Unregelmäfsigkeit  in  dem  Anwuchs  der  Tempera- 
tur fehl*  hervortretend.  So  fcheint  es  in  der  Cliace- 
watcr- Grube  bei  600  Fufs  Tiefe  eben  fo  warm  zu 
leyn,  als  in  der  Dolcoath  Grube  bei  i44<>  Fufs,  in  beiden 
nämlich  84°.  Ferner  iß  es  in  United  Mines  bei  420  Fufs 
fo  warm,  als  in  Dolcoath  bei  1200  Fufs;  fo  wgrm  in 
Cliacewater  bei  480  Fufs,  als  in  Huel  Damsel  bei  840 
F. ; fo  warm  bei  'jßo  F.  in  Treskerby , als  bei  i58o  in 
Dolcoath'  u.  f.  w. , und  in  United  Mines,  bei  1080  Fufs 
Tiefe,  wärmer  als  in  irgend  einer  anderen  Grnbe  der 
Graffchaft.  Aus  diefer  Angabe  fcheine  es,  dafs  man, 
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mu  die  Temperatur  der  Erde  F.  wärmer  zu  fin- 
den  in  Ciiucewater  54o  Ful's,  in  Dolcoath  i38o  Fuls 
und  in  United  Mines  1080  F.  hinabgehen  raiilTe. 

Ferner,  bemerkt  Hr.  M.,  miiffe  die  Temperatur, 
nach  Abzug  deflen,  was  man  zufälligen  Urlaclien  zu- 
fclireiben  könne,  in  einer  Tiefe  von  io44  Fufa , Hrn. 
Fox  zufolge  und  Hrn.  Dr.  Forbes  zufolge,  66j° 
betragen  -,  dahingegen  nach  feinen  Beobachtungen  die 
von  Crenver  unter  Trenoweth  getriebene  Strecke,  die 
genau  in  diefer  Tiefe  liege,  nur  58°  zeige,  obgleich 
dafelbit  nicht  gearbeitet  werde,  auch  betrage  dafelbit  an 
einem  andern  in  Betrieb  Behenden  Ort,  der  allen  äu- 
fseren  Wärmequellen  ausgefetzt  fey,  die  Temperatur 
nur  68°  F. 

Dr.  Forbes  hatte  aus  der  Temperatur  der  Gruben- 
wafler  aller  verlaiTenen  Bergwerke  einen  Be.weis  für 
die  hohe  Temperatur  der  Corn  waller  Bergwerke  in 
der  Tiefe  gezogen.  Gerade  diefes  aber,  meint  Hr.  M., 
werfe  ihre  Theorie  gänzlich  um ; denn  er  könne  nun 
beweifen,  dafs  die  grofsen  Anhäufungen  von  Waller 
felblt  eine  geringere  Temperatur  haben,  als  die  ange- 
nommene mittlere  Temperatur  des  Klima,  z.  B.  die  in 
Huel  Ann  in  i5o  Lachter,  die  im  dritten  Schacht  der 
Grube  Herland  in  160  Lachter  Tiefe,  in  Ding-Dong, 
Huel  Role  u.f.  w.  Die  beiden  einzigen  Fälle  von  Be- 
deutung , welche  Dr.  Forbes  für  jene  Behauptung  vor- 
bringe, feyen  die  aus  den  Gruben  Botallack  und  Little 
Bounds;  aber  was  den  erlteren  beträfe,  „Io  fey  die 
VVärine  des  Gruben  wallers  an  der  Sohle  des  Werkes 
(nt  the  bottom  of  the  working ) nicht  gegeben“  und 
was  es  denn  mit  der  Temperatur  am  Boden  der  ange- 
häuften Grubenwalfer  in  Little  Bounds  zu  thun  habe, 


by  Google 


I 451  i 

tlafs  die  Pumpen  im  Jalire  1822  WalTer  von  56j”  aii6- 
goffen.  Dr.  Forbes  felbß  erzähle  auf  der  folgenden 
Seite,  dafa  eine  grofsc  Menge  Grubenwader,  ähnlich 
der  letztem , in  dem  alten  verfallenen  Theilc  von 
Ding-Dong,  beim  Arbeiten  in  444  Fufa  Tiefe  durch 
Uuvorfichtigkeit  fey  angebohrt  worden,  und  dafs  das 
Wader,  was  aus  demfelben  (und  das  war  die  Sohle 
des  verladenen  Theiles)  liineindrang,  nur  55! 0 F. 
Wärme  hatte,  welches  beweife,  dafs  es  felbß  im  Mit- 
telpunkt der  Erde  eben  fo  kalt  l’eyn  könne,  als  in  ir- 
gend einer  Tiefe  an  der  Überdache.  — — Da  endlich 
Hr.  Dr.  Forbes  durch  feine  phyfikalifchen  Erörterun- 
gen über  die  von  ihm  fogenannten  fremdartigen  Quel- 
len der  Wärme  in  Bergwerken,  zu  Refultaten  geführt 
werde,  die  weit  von  dem  abliegen  , was  lieh  in  Wirk- 
lichkeit finde,  fo  lade  lieh,  glaubt  Hr.  Moyle,  deflen 
Meinung  nicht  halten,  und.diefe  Extra -Portion  müde 
von  der  Erde  felbß  herrühren.  Uebrigens  gebe  es 
wohl  kaum  ein  fclxwierigeres  Problem,  als  die  unzäh- 
lig vielen  Quellen  von  Wärme  in  einem  Bergw'erke, 
das  in  voller  Arbeit  ßeht,  genau  zu  fchälzen. 


In  feinem  letzten  Auffatz  (Annals  of  Phil.  Dec. 
1824)  ßellt  Hr.  Moyle  zunäcliß  einige  Betrachtungen 
über  die  Art  afi,  wie  diefe  Beobachtungen  am  zuver- 
läffigßen  zu  machen  feyen.  Er  meint,  das  Bohren 
von  Löchern  in  dem  fefien  Geßein  im  Tiefßen  der 
Grube  oder  an  einer  andern  Stelle,  fey  trüglich,  fobald 
man  dem  Loche  nicht  eine  beträchtliche  Tiefe  gebe, 
es  nicht  auf  dem  Ging  anbringe,  und  nicht  Wader 
in  einem  mächtigen  Strahl  aus  demfelben  hervorquel- 
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le  *).  Die  erwärmte  Luft  würde  fonft  in^aas  Loch  ein- 
dringen  und  ihm  bald  diefelbe  Temperatur  ertheileu, 
welche  die  Wände  der  Strecken  befitzen.  Auch  räth 
er,  nur  in  felchen  Theilen  einer  Strecke  zu  bohren, 
die  keine  andere  Strecken  über  fichjhaben,  weiljfonß 
aus  den  lotztorn  Wader  herabfickern  könnte. 

• Hierauf  t heilt  Hr.  Moyle  in  Bezug  auf  feinen  frü- 
heren Auffatz  einige  im  Sommer  1824  angeliellte  Be- 
obachtungen mit. 

Er  hatte  früher  die  Temperatur  im  Kunßfchacht 
der  Grube  Oatfield  bei  182  Lachter  Tiefe,  während 
des  Betriebes  71°  gefunden,  66°  hingegen  nachdem 
die  Grube  verladen  war  und  alles  unter  Wader  fiand, 
fo  wie  67°  für  die  Temperatur  diefes  Waders  bei  12 
Lachter  Tiefe.  Jetzt  war  die  Grube  feit  einigen  Mo- 
naten verladen , und  als  ein  Thermometrograph  hin- 
eingelcnkt  ward,  fand  ßch  die  Temperatur  des  Waf- 
fers  überall  in  jeder  Tiefe  zu  54°  F. 

Die  Temperatur  des  Waders  in  den  verladenen 
Gruben  Herland  und  Huel  Alfred  hatte  er  früher,  die 
erliere  zu  54°,  die  letztere  zu  56°  angegeben.  Seitdem 
waren  die  Gruben  wieder  aufgenommen  und  das  Waf- 
fe r in  dem  Kunltfchacht  bis  zu  5 2 Lachter  unter  Tage 
ausgepumpt.  Die  Temperatur  diefes  Waders  an  fei- 
ner Oberfläche  war  58°,  aber  8 bis  lo.Lachter  unter- 
halb derfelbcn  noch  54°-  Der  Schlamm  in  einer 
Strecke  bei  diefem  Niveau  hatte  54°>  während  die  Luft 

•)  Gerade  . War  -r  möchte  indefs,  wo  möglich,  liier  ganz  aas- 
zufchliefsen  feyn,  wie  fchon  bei  einigen  Beobachtungen  des  Hm. 
Fox  und  den  früheren  des  Hrn.  d’Aubuiffon  und  des  Hrn.  Ober- 
Berghptm.  v.  Trebra  gefchehen  ift.  P. 

' * 

*1 
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im  Schacht  58®  befafs.  Der  Schlamm  in  einigen  Strek- 
ken  , zu  denen  man  fogieich  auf  beträchtliche  Abltäu- 
de  eindringen  konnte,  ehe  die  Arbeiter  Zutritt  hat- 
ten, befafs  keine  höhere  Temperatur  als  56°;  während 
die  Luft  dafelblt  bis  auf  i°  mit  der  im  Kunßfchacht 
übereinkam.  Die  Oberfläche  des  Wallers  im  Schachte 
wurde  in  dem  Maafse  wärmer,  als  lie  weiter  hinab- 
fank,  fo  dafs  fie  66°  zeigte,  als  100  Lachter  Waller 
fortgepumpt  waren;  io  Lachter  unter  der  Oberfläche 
des  Wallers  waren  wie  vorhin  54°  F* 

Aehnliche  Erfahrungen  wurden  gemacht,  als  man 
die  Grube  Huel  Alfred  trocken  legte.  Das  Wader  in 
dicier  war  zuvor  in  allen  Tiefen  von  56°.  Nach  Fort- 
fchafiüng  des  Waders  fand  man  die  Temperatur  dos 
Schlammes  in  den  meiften  Strecken  56°;  eben  diefs 
war  die  Temperatur  des  Wallers  bei  8 bis  io  Lachter 
Tiefe  unter  feiner  Oberfläche.  Nur  darin  waren  die 

l 

Umltände  von  den  in  Herland-Grube  verfchieden,  dafs 
die  Oberfläche  des  WalTers,  während  ihres  Sinkens, 
eben  fo  wie  die  Luft,  beßändig  nur  59°  zeigte,  ob- 
gleich das  Wader  urfpninglich  a°  wärmer  war  als 
dort,  wo  es  während  des  Auspumpens  bis  zur  felbou 
Tiefe  um  ro°  itieg.  Der  Grund  hievon  fcheint  darin 
zu  liegen,  dafs  die  Kunit  in  Huel  Alfred  das  W^afTer 
vergleichungsweife  viel  rafcher  hob , als  in  der  andern 
Grube;  in  Huel  Alfred  mehr  in  einem  Monat,  als  in 
Herland  in  6 Monaten. 

In  der  Zinngrube  Huel  Trumpet  liefs  Hr.  M.  zwei  . 
Locher  in  den  Gang  bohren;  eins  am  Ende  der  Strecke 
die  bei  Bo  Lachter,  und  das  andre  in  der  die  bei  Lach- 
ter Tiefe  unter  dor 'Oberfläche  fortgellt.  Jedes  diefer 
Löcher  war  2 Fufs  tief  und  fo  gelagert,  dal»  das  W aller 
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aus  ihnen  hervor  drang.  Diefe  Orte  wurden  gewählt, 
weil  fie  am  weiteßen  vom  Schachte  entfernt,  und  folglich 
am  meißen  von  dem  Wafler  befreit  waren,  was  aus  den 
oberen  Strecken  lierablickern  konnte.  Der  erßgenannte 
Ort  lag  noch  um  eine  Lachter  weiter  weg,  als  der  zweite 
tiefer  liegende,  und  das  Wafler  drang  dafelbß  in  ei- 
nem mächtigen  Strahl  aus  dem  Lache  hervor.  Die 
Temperatur  dieles  Waflers  am  Boden  des  Loches  war 
nur  5z°,  die  des  Wärters  im  zweiten  Loche,  unter 
denfelben  Umßänden,  56°.  Eine  kurze  Verbindungs- 
ßrecke  war  im  vollen  Betriebe,  und  hatte  ohne  Zwei- 
fel Einflnfs  auf  die  Temperatur  des  Waflers  in  der 
untern  Strecke,  da  alles  Wafler  dafelbß  in  den  Boden 
drang  und  wahrfcheinlich  liinabfickerte. 

IV.  Erfahrungen  aus  den  brittifchen  Steinkohlenbergwerken, 
von  Robert  Bald. 

(Sie  wurden  vorgelefen  in  der  K.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu 
Edinburgh  im  Jahre  1919  und  Rehen  im  Auszuge  in  dem  Edinb. 
philos.  Journ.  Vol.  I.  p.  134. 

Die  Zunahme  der  Temperatur  in  den  Steinkoh- 
lengruben iß  einem  Jeden , der  lie  zu  befahren  Gele- 
genheit hatte,  eine  bekannte  Sache.  Wenn  ein  Schacht 
(dip-pil)  mit  einem  andern  (rise-pit)  in  Verbindung 
kommt,  fo  entlieht  augenblicklich  ein  lebhafter  Wet- 
terwechfel,  wie  ein  fchwacher  Wind.  Stellt  die  Tem- 
peratur der  Erde  auf  dem  Froßpunkt,  fo  dringt  die 
Luit  in  jenen  Schacht  hinein,  macht  alles  Wafler  an 
den  Wenden  deffelben  gefrieren  und  bildet  felbß  am 
Daclie  der  Kohlen  in  der  Mine  Eiszapfen;  lie  wird 
aber  bei  ihrem  Durchzüge  durch  das  Bergwerk  bis  zu 
dem  andern  Schacht  (to  the  rise -pit),  der  in  der  Re- 
gel von  geringerer  Tiefe  iß,  in  ihrer  Temperatur  felir 
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erhöht  und  gellt  zu  dem  Mundloche  deflqlberi  in  Ge- 
fielt einer  dichten  Nebelwolke  heraus,  welche  durch 
Verdichtung  der  Waflerdämpfe  der  Grube  in  der  eis- 
kalten Attnofphäre  entlieht. 

Folgendes  find  die  Temperaturen  der  Luft  und 
des  Wallers  in  den  tieffien  Steinkohlenbergwerken 
von  Großbritannien : 


Ao  der  Ober-  ln  Tiefen  von  engl.  Fass  unter  • 
flache  der  Erd»*.  der  Oberfläche. 


Whitehaven  in 
Cumberland 
Workington  - - 

Teem  in  Dm  ham 
Percy  Main  in 
Northumberland 
Jnrrow  iu  Durham! 
Kiliing worth  iu 
Northumberland 
Prince’s -end  Pit  in 
Staffordshire 


55°(i);49°(w)  a) 
56°(l)  ;48°(w)  a) 


- 4a°  (1) 

*9t°  Cl 
(!) 


*8o',  63°  (t),  6o°(w)  5 6oo',  GG°(!) 
180'  5o°(w) ; 5oV,  6o°(w)3) 

i t4'fG8°(l),  6t°(w)c) 

goo',  70°(!),68°  (w )d) 

S22',  70°(1),  6ö°(w)  ; goo',  6<°(l)e) 
79°,»6l°(l)>900'>  7u°(*)/) 

i2oo', 77° (1),  7*e(w)g) 

über  48o' ; 47  j®  (w)  A) 


a)  Quellen. 

b ) Unter  dem  Wasser  de«  Iriicben  Meere« ; die  Tiefe  vom  Meeres- 
spiegel abgerechnet. 

c)  ln  einer  etwas  über  dem  Meere  erhobenen  Gegend. 

(I)  Unter  dem  Bette  des  Flusses  Tyncj  die  Tiefe  vom  Meeresspiegel 
an  gerechnet ; Leslie's  Hygrometer  zeigte  b’iPr  83°  Trockniss. 

e)  Die  Luft  an  der  Sohle  des  Schachtes  Gi°f.  Die  Grube  Jarrow 
ist  (Irr  tiefste  senkrechte  Schacht  iu  Gross  - Briltanuien , da  er 
gen'  misst , bis  zum  Fu'ss  der  Pumpen. 

f)  Nachdem  die  Luft  Meile  weit  gegangen  ist,  von  der  Sohle 
des  Downcast  pit. 

g)  Dieses  ist  die  tiefste  Steinkohlengnibe  in  Grossbritannien.  Dr- 
stiliirte*  Wasser  kocht  hier  irn  Tiefsten  bei  2l3°f,  währcud  e* 
au  der  Oberfläche  bei  210^°  f kocht. 

A)  Die  Luft  in  den  Gruben  über  6o°  f. 


„Die  Erfahrung  lehrt,  dafs  e3  in  Steinkohlen- 
bergwerken immer  trockner  wird,  je  tiefer  man  in  ih- 
nen hinabkommt;  in  mehreren  Fällen  fehlt  es  in  der 
Tiefe  fo  ganz  an  WalTer,  dafs  auf  die  Strecken,  auf 
denen,  die  Pferde  gehen , WalTer  gebracht  werden 
niufs,  damit  die  Treiber  von  dem  Staube  nicht  zu 
lehr  leiden.  Die  hohe  Temperatur  im  Prince’s  - end 
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Pit  haben  wir  Grund,  der  Zerfetznug  von  Schwefel- 
ei fen  znzufclireiben , die  fich  unter  dem  Abfall  von 
. Steinkohlen  befinden  und  nicht  feiten  einen  wirkli- 
chen und  felir  heftigen  Brand  hervorbringen.  Die 
Zunahme  der  Temperatur,  wie  lie  fich  aus  den  vor- 
Jtehenden  Beobachtungen  ergiebt,  fcheint  ihren  Ur- 
fprnng  in  einer  befiändigen  natürlichen  inneren  Wär- 
0 me  vermöge  der  phyfikalifchen  Befchaffenheit  der  Er- 
de zu  haben.“ 

„Man  hat  behauptet,  die  Wärme  in  den  Berg- 
werken rühre  von  den  Bergleuten,  von  den  Pferden 
und  vom  Brennen  der  Lichter  her;  diefe  Uriachen 
können  aber  die  Temperatur  höchfiens  um  i°  oder  2° 
•erhöhen,  da  man  zur  Sicherheit  der  Grubenarbeiter 
befiändigen  Luftzug  zu  unterhalten  genölhigt  ift. 
Noch  andere  haben  diefe  VV  firme  einer  Zerfetzung  der 
Schwefel kiefe  zufclir eiben  wollen , an  welchen  die 
Steinkohlen  und  die  fie  begleitenden  Erdfchichten  im- 
mer felir  reich  find,  und  fachen  darin  die  Urfache 
der  holien  Temperatur  der  heißen  Quellen.  Diele 
Meinung  fcheint  aber  nicht  haltbar  zu  feyn.  Zwar 
find  die  ausgedehnten  Steinkohlenlager  Grofs-Britan- 
niens  außerordentlich  reich  an  Schvvefelkiefen,  aber 
nocli  nie  hat  man  Schwefelkies  an  feiner  Geburtsfielle 
l'elbft  und  in  feiner  natürlichen  Lage  zerfetzt  gefun- 
den, obfehon  die  Steinkohlen  viel  Waller  enthalten 
und  kohlenfaures  Gas  und  KohlenwaflTerfioffgas  ent- 
binden, nie  aber  atmofphlrifche  Luft;  und  allein 
wenn  Sauerltoffgas  auf  fie  ein  wirkt,  zerfetzen  fich  die 
Kiefe.  W^firen  die  Schwefelkiefe  in  ihrer  natürlichen 

e 

Lage  (in  situ)  einem  Zerfetzen  unterworfen,  fo  wür- 
de der  größte  Theil  der  Steinkohlenlager  in  der  gan- 
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zen  Welt  durch  Selbfientzümhmgen  zcrßort  fcyn; 
iolclie  freiwillige  Entzündung  findet  in  den  Steinkoh- 
lengruben aber  blofs  da  Statt,  wo  man  die  Schwefcl- 
kiefe  unter  den  Abfall  wirft  und  atmofphärifche  Luft 
und  Feuchtigkeit  Zutritt  zu  ihnen  hat.  Gäben  lieh 
zerfetzende  Schwefelkiefe  den  heifsen  Quellen  ihre 
Temperatur,  fo  würden  diefe  immerfort  in  Tempera- 
tur und  Mifchung  variiren,  je  nachdem  lieh  die  Kiefe^ 
in  gröfserer  oder  geringerer  Ausdehnung  zerfetzten  *). 

*)  Der  verewigte  Gilbert  hatte  dem  Obigen  noch  einen  aus  den 
Schriften  der  Wernerian  Society  entlehnten  Auffatz  von  Hrn. 
M.  Miller  hinzugefiigt , der  aber  kdine  Thatfachen  enthält, 
fondern  nur  einen  Verfuch,  die  Temperaturzunahme,  wie 
auch  fchon  fonft  gefchehen  iß,  durch  Vcrdi  htung  der  in  die 
Schächte  hinabßriimenden  Luft  zu  er:  ..  ren.  Das  Unhaltbare 
die/er  Erklärungsweife  — die  offenbar  einem  Mifsverftändnifs, 
über  die  Urfachen  der  Temperaturabnahme  mit  der  Höhe  in 
freier  Luft,  ihr  Dafeyn  verdankt  — ift  leicht  zu  erweifen.  Ich 
benutze  indefs  diefen  Raum  nur,  um  in  gedrängter  Kürze,  die 
vorziiglithßen  der  älteren  Beobachtungen  hinzuzufügen , und 
folge  dabei  zunächß  der  Zufammenffellung  im  13t.  Bd.  d.  Ann. 
de  Ch.  et  PliyS.  ( P .) 

I.  Gensane,  Director  der  Groben  zu  Giromagny,  3 Lieues 
von  Bdfort  in  den  Vogefen , fand  dafelbft  die  Temperatur : bei 
IOI  Meter  Tiefe,  12°, 5 C.;  bet  206  M.  I3°,i  C.;  bei  308  M. 
I9°,o  C.;  und  bei  435  M.  22°, 7 C. 

II.  Sauffure  ( Voyage  §.  1088)  fand,  in  einem  Schachte 
bei  Bex  (Canton  Bern)  in  welchem  nicht  gearbeitet  wurde, 
die  Temperatur  der  Luft  und  des  flehenden  Waffers  bei 
108  Meter  Tiefe:  4*  I4°,4  C. ; bei  183  Meter:  -J-  15°6  C-  und 
die  einer  Salzquelle  am  Grunde  des  Schachtes  bei  220  Meter: 
+ I7°.4  C. 

III.  D’Aubniffon  giebt  über  die  Temperatur  der  Gruben 
in  der  Gegend  von  Freiberg  folgende  Angaben  (über  fie  und 
einige  ältere  Beobachtungen  ift  auch  nacSttufehen  Jour  11.  de 

- Pbysiq.  p.  Delauietherle  Tom,  62.  p,  443) 
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l)  Grobe  li'f chart  Glück 


Dai  Thermometer  in  offener  Luft  nahe  an  der  Grube 

ü 

0 

1 

Am  Eingang  des  Schachtes,  durch  welchen  die  Luft 

•tisftrfimte 

4-  io°,o  - 

In  120  Meter  Tiefe,  in  einem  Wafferflollen  1200  Meter 

vom  Schacht 

+ 10°, 0 — 

. jgo  . . das  Waffer  in  einer  Strecke  nahe 

am  Schacht 

+ II", 2 - 

. 22o  - • in  einer  Strecke , wo  ein  gerin- 

ger Luftzug  war 

+ Il°,2  “ 

_ - - dafelbft  in  einemWafferftrahl,  der 

Armes  dick  aus  dem  Felfen  drang 

+ 12°, 5 - 

. 260  In  einer  Strecke , wo  kein  Luft- 

zug war 

+ i5°.o  - 

. - . dafelbft  in  einer  Harken  Quelle 

+ 13°, 8 - 

- 300  - - im  Tieffren  der  Grube 

+ I5°.6  - 

. . - im  flehenden  Waffer  dafelbfl 

+ I5°.ö  - 

2)  Grube  Himmelfahrt. 

Das  Thermometer  zeigte  in  freier  Luft 

— 4°,o  — 

In  too  Meter  Tiefe,  im  Wafferflollen 

+ io°, 0 - 

- 172  - - in  einer  Strecke , wo  nicht  ge-1 

arbeitet  wurde 

4*  I2°,5  - 

. 224  - - in  der  Luft  dafelbfl 

+ 15°.0  - 

_ - - in  dem  aus  dem  Felfen  hervor- 

dringenden Waffer 

+ 14-24  ~ 

- 250  - * im  Tiefften,  wo  nur, 4 bis  5 Ar- 

beitern vorhanden , in  der  Luft 

+ I5°.c  - 

. » - im  flehenden  Waffer  dafelbft 

+ 14.7  ~ 

3)  Grube  Kuhfchacht , diejenige,  die  um  Freiberg  herum  die 

größte  Tiefe  (412  Meter  fenkrecht)  hat. 

Das  Thermometer  zeigte  in  freier  Luft 

- 2°,5C.i 

Am  Eingang  des  Schachtes 

+ 10°, 0 - 

ln  215  Meter  Tiefe 

+ I2°.5  - 

. 271  - - oberhalb  der  Flüche  des  flehen- 

je 

den  Waffers 

4-  i5°.o  - 

im  Waffer  felbft 

* ’ 

4-  I6°.3  - 

4 

a 

* ' e <* 

t 

« 

* • 

1 
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Von  295  Meter  an , unterhalb  der  Oberfläche  der  Erde,  ftand 
die  Grube  damals  unter  Wafler. 

4)  Grube  Jung  hohe  Birke , die  nur  ^nen  Schacht  befltzt, 
damals  350  Meter  Tiefe  hatte  und  nahe  60  Meter  hoch  voll 
Wafler  war. 

Das  Thermometer  zeigte  außerhalb  der  Grube  Oö,o  C.j 

In  78  Meter  Tieie,  im  Wafferftollen.in  der  Luft  daf.  + Io°,o  — 
- — * - - im  Wafler  daf.  -J-  9°,4  — . 

• Im  flehenden  Wafler  eine  Strecke, 
die  unter  dem  Waflerftolien  liegt  4-  1IS,2  — 

• im  Wafler  dafelbft,  dasaus  der 
Decke  Ackerte 

* in  der  Luft  einer  Strecke 

- in  der  Luft  einer  Strecke 

* Im  flehenden  Wafler  dafelbft 

- in  der  Luft  einer  Strecke,  die 
3—4  Meter  oberhalb  des  Waflers 
lag;  80  Meter  entfernt  von  den 
Arbeitern 

a im  flehenden  Wafler  dafelbft 
« im  Wafler,  das  die  Grube  zum 
Theil  erfäufte 

/ 

Auch  fand  D.  das  Wafler  zweier  in  gleicher  Tiefe  liegenden 
Strecken,  in  welcher  einen  gegen  2ö  Mann  arbeiteten,  in  der 
andern  aber  nicht  gearbeitet  wurde,  von  gleicher  Temperatur. 


XI7 


- 156 

- 195 

* 31* 


315 


+ io°,o  - 
+ I3°>8  — 
+ l5a.o  - 
+ I3°.8  — 
* 


+ I7*>a  ~ 
+ 17  V — 

+ 17°.2  — 


IV.  Eine  vorzügliche  Berücksichtigung  verdienen  die  Beobacht* 
tungen,  die  Hr.  Ober -B^rg- Hauptmann  v.  Trebra  zu  Freiberg 
in  einigen  ‘Trüben  anftellen  liels.  Es  wurden  nämlich  nur  felche 
Stellen  ausgefucht,  die  fern  von  den  umgehenden  Arbeiten  lagen, 
Wo  der  wenigfle  Luftzug  war  und  wo  nicht  einmal  vorbei  gefah* 
ren  wurde.  An  diefen  wurden  Vertiefungen  in  den  Felfen  ausge- 
hauen, die  Kugel  des  Thermometers  hineingefetzt,  das  Behiltnils 
mit  einer  Glasthür  verfchloflen  Und  noch  oben  drein  mit  einer 
Breterthür,  zu  der  nur  diejenigen  die  Schlüflel  hatten,  denen  die 
Beobachtungen  anvertraut  waren.  So  wurde  in  der  Grube  B«* 
Jeherb  Glück,  vom  Aug.  I805  bis  Aug.  I807,  täglich  3mal  am 
Tage  beobachtet  und  man  fand , auf  der  äten  Gezeugftrecke  ( die 
Oilb.  Annal.  d.  Phyfik.  B.  76,  St.  4,  J.  i8i4.  St.  4.  G g 
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Tiefe  Ift  nicht  angegeben ) das  Thermometer  faft  beftändig  auf 
-J-  9I0  R,  in  der  6ten  Gezeugftrecke,  B94  Fufs  tiefer,  nnveränder- 
lieh  auf  4*  12*  R.  f 

Eben  fo  wurden  im  Jahre  1815  mit  4 Thermometern  die 
Beobachtungen  in  der  Fundgrube  Alte  Hoffnung  Gottes  zu  Grofs - 
voigtsberg  angeftellt  und  gefunden  , 

bei  Tiefen  von:  255$  < 6oi£  ; 953  j 1348$  Fufs, 
die  Temperaturen : 7°  $ io|  i 12°  ; 150  R. 

Auch  in  der  Grube  Himmelsfurß  wurden  ähnliche  Beobach- 
tungen gemacht.  Hr.  v.  T.  bemerkt,  dafs  diefe  3 Gruben,  in 
einer  Entfernung  von  etwa  3 Meilen  auseinander  liegen,  und  zwar 
im  Gneusgebirge,  wo  lieh  keine  beträchtlichen  Quantitäten  von  Kiefen 
oder  brennbaren  Foffilien  je  haben  finden  laßen.  Er  nimmt  an, 
dafs  die  Temperaturzunahme  hier  ungefähr  l°  R auf  150  Fufs 
Tiefe  betrage  , und  Fügt  hinzu , dafs  auch  in  den  Gruben  Ungarns 
Beobachtungen  mit  Thermometern  in  freier  Hand  angeftellt  worden 
find,  die  gleiche  Verhältniffe  zeigten  , aber  freilich  nicht  mit  der 
Zuverlüffigkeit , wie  die  hier  in  den  Felfen  eingelaffenen  Thermo- 
meter (Geogr.  Ephem.  XLIX,  p.  432  ).  Aehniiche  Refultate  tbeilt 
auch  Hr.  Prof.  Lampndius  mit,  in  feinem:  Syftematifchen 
Grundrifs  der  Atmospbärologie.  Freiberg,  18C6. 

V.  Im  Jahre  igoö  ftelite  Hr.  D’Aubuiffon  nachftehende 
Temperaturbeobachtungen  in  zwei  verfchiedenen  Gruben  von 
Bretagne  an. 

1)  1’oullaouen,  die erfte von diefen,  liegt  in  48°  I7'49"N.B, 
und  50  55'  57"  öftiicli  von  Paris  und  das  Mundloch  des 
Schachtes  Saint  Georges,  icö  Meter*tiber  dem  Meere.  Diefer 
Lage  nach  mufs  , theoretifchen  Beftimmungen  zu'folge , die 
mittlere  Temperatur  dafelbft  n°,5  C.  betragen. 

Das  Thermometer  zeigte  in  der  Mitte  des  Tages 

(5.  Sept.)  im  Freien  190  (J. 

In  iöMeter  Tiefe,  im  flehenden  Walter,  einer 

Strecke  nahe  beim  Schacht  I3*,I  — * 

- 39  • im  Waller,  das  in  der  Strecke 

St.  Georges  (in  grofser  Entfer- 
nung von  den  Arbeitern)  aud 
der  Decke  befabfickerte  -j-  n°,9  — 
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In  39  Meter  Tiefe,  ln  denselben  Waffer,  nach  dem 

es  znm  Schacht  gelangt  war  4“  12°,  l C* 

* 75  - * im  Waffer,  am  Ende  einer  lan- 

gen Strecke entfernt  von  den 
Arbeitern  -J-  n°,9  — 

- 14a  - - im  Tiefften  de»  Schachtes  St. 

Georges,  ini  Sumpfe  dafelbft  4*  I4°,2  — 

- 141  • - die  Luit  dafelbft,  oberhalb  des 

Sumpfes  + 150, o — 

- 150  - im  Tiefften  des  Schachtes  St. 

Barbe,  im  Sumpfe  4-  I3°,5  — 

• — . i die  Luft  dafelbft,  oberhalb  des 

Sumpfes  4“  14°, 4 — 

- — - - im  Waffer,  das  aus  den  verlaffe- 

nen  Strecken  zu  diefem  Sumpfe 
fliefst.  *)  4“  13°»3  — 

140  - - in  der  Galerie  du  Four  nahe  beim 

Schachte  St.  Barbe,  de, ren  Wände 
tiberall  mit  zum  Theile  efflores- 
cirtem  Strahlkies(Pyrite  rayonnd) 
bekleidet  waren,  zeigte  das  Ther- 
mometer in  einer  Spalte,  wo  es 
15'  Minuten  lang  blieb  . 4*  I4°»6  — ■ 

- — - - dafelbft,  in  einem  kleinen  Loche, 

ans  dem  eine  ziemlich  ftarke 
Quelle  liervordrang  4"  T4li,o  — 

2)  Huelgoat,  die  2te  Grube,  liegt  in  48°  17'  17"  N.  B.  und 
6°  1*46"  fiftlicher  Länge  von  Paris,  und  das  Mundloch  des 
Förderfchachtes  173  Meter  fiber  dem  Meere.  Die  mittlere 
Temperatur  wire  diefemnach  ii°  C.  Der  Felfen  ift  wie  um 
Poullaouen  Thonfchiefer;  entbilt  aber  hier  nige  Schichten 
Alaunfchiefer.  Das  Thermometer  zeigte,  am  5.  Sepf. : 

In  einer  Strecke,’  ungefähr  15  Meter  unter  dem  Stollen,1 
feit  mehrern  Jahren  gänzlich  v erlaffen  ii.  ohne  Luftzug  ii°  C. 

*)  Diefe  aus  den  oberen  Theilen  der  verladenen  Gruben 
herkommenden  Waffer  tragen  hier,  wie  Hr.  D.  bemerkt, 
h'auptfächlich  dazu  bei,  die  Temperatur  zu  erniedrigen. 

2 
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In  70  Meter  Tiefe.im  flehenden  Waffer.einer  Streek  e. 


die  mit  dem  übrigen  Tbeile  der 
Grube  in  keiner  Verbindung  ftand 

I2*»2  C. 

• 60  * 

. in  einer  Strecke,  wo  ftarker  Luft- 

zug war,  und  viel  Wafier  herab- 
trtufte 

13°.7  “ 

- 80  - 

- im  flehenden  Wafier  , einer 

- 

Strecke,  die  im  vollen  Betriebe 
ftand  und  wo  ftarker  Luftzug  war 

15°  “ 

- 140  - 

- in  einem  Wafferbehälter , nahe 

beim  Schachte 

17°  - 

- 330 

- in  einerStrecke,  in  einem  fchwach 

vitriolifchen  Wafier,  das  in  grofser 
Menge  aus  dem  Keifen  flofs 

19**7  - 

. • 

- in  dem  aus  diefem  Wafier  gebil- 

deten Bach,  60  Schritt  weiter  ge- 
gen den  Schacht  hin 

1 

?— 

O 

• O“* 

im 

m - . 

- in  der  Luft  dafelbft 

I9°7  - 

- 238  - 

- im  Wafier,  das  16  Meter  hoch. 

das  Tleffte  der  Grube  ausfüllte 

I8*,8  — 

Die  Beobachtungen  (von  der  4ten  an)  im  fiidlichen  Theile  der 
Gruben  haben,  bemerkt  Hr.  D.,  offenbar  durch  den  Zutritt  der  vitrio- 
lifchen  Wafier  e.inen  Hörenden  Einfluf*  erlitten  und  die  ungewöhnliche 
Temperaturerhöhung  fey  hier  der  Zerfetzung  des  Schwefelkiefes  zu- 
zufchreiben,  aber  nur  desjenigen,  der  kaum  wahrnehmbar  die  ganze 
Maffe  der  Steinkohlen  durchzieht ; der  Schwefelkies  in  Mafien  be- 
wirke keine  Temperaturerhöhung,  auch  feyen  es  nicht  die  an 
Schwefelkies  reichßen  Steinkohlen,  welche  im  Innern  der  Gruben, 
die,  unter  dem  Namen  feux  grifous  bekannten,  fchlagenden  Wet- 
ter veranlaßen. 

VI.  Hr.  A>  v.  Humboldt  theilt  in  den  Annal.  de  Ch.  et 
Ph.  XIII.  p.  207  nachftebende,  früher  noch  nicht  bekannt  gemachte, 
Beobachtungen  mit. 

1)  Gruben  in  Neufpanien  (Mexico). 

Guanaxuato , in  21°  o'  I5,(  N.  B.  Höhe  des  Plateaus  über 
dem  Meere,  1100  Toifen.  Mittlere  jlhrliche  Temperatur  der  Luft 
wahrfcheinlich  16®  C.  In  den  tiefften  Theilen  der  Grube  Valcn- 
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ciana  find  di«  Arbeiter  befilndig  einer  Temperatnr  von  33*  C. 
ausgefetzt.  In  freier  Luft  fand  Hr.  v.  H.  das  Thermometer  im 
September  auf  190, 3 C.  Zwifchen  Defpacho  del  tiro  nueva  und  Bo- 
veda  de  San  Pablo  , zwifchen  IOO  und  200  Var  as  ( 2$  Vara  = I 
Toife)  Tiefe.auf  23°,7  bis  27°,6  C, 

In  den  planes  (Strecken?)  von  San  Bernardo,  bei  600  Vara* 
Tiefe  33®,g.  Die  Quelle,  welche  aus  dem  Gange  felbft  hervorf)>rang, 
hatte  36°, 8 Temperatur,  fie  ift  3®  wärmer  als  die  Luft  der  planes, 
worin  die  Bergleute  arbeiten. 

Die  Grube  von  Rayas,  nabe  bei  der  von  Valenciana,  wird 
von  den  Bergleuten  mit  Unrecht  für  viel  wärmer  gehalten , als  die 
planes  de  San  Bernardo.  Hr.  v.  H.  fand  das  Thermometer  in 
freier  Luft  nahe  am  Mundloche  des  Stollens  (Boca  de  la  mina) 
auf  20°,8  C-  In  den  planes  bei  230  Varas  Tiefe  auf  33°, 7 C. 

In  den  Gruben  von  Villalpando , 3 Lieues  im  Norden  von 
Guanaxuato  (auf  einem  Plateau  von  1330  Toifen),  in  freier  Luft: 
22°, 4,  in  den  planes  bei  160  Varas  Tiefe:  29°, 4- 

Es  war  in  den  Gruben  von  Guanaxuato,  wo  man  -£84  e*a 
unterirdifches  Getöfe  hörte,  das  von  keinem  Stofise  beglei'it  wurde. 
Der  am  I4ten  Sept.  1759  aus  der  Erde  emporfleigende  Vulcan 
Jor*-’  . liegt  50  Lieues  von  Guanaxuato.  Um  Guanaxuato  her- 
-m  giebt  es  heifse  Quellen , welche  aus  einem  bafaltifchen  Con- 
glomerat  hervorfpringen.  Die  von  Comangillas  haben,  nach 
Hrn.  v.  H. , eine  Temperatur  von  96°, 2 C. 

In  den  Gruben  von  Cabrera,  nahebei  Moran  (N.  Br.  20°  io'  I4"l 
» Höhe  1331  Toifen;  mittlere  Temperatur  walirfcheinlich  I5°,8  C. ) 
hatte  die  äufsere  Luft  io®  bis  11°, 8 C.  In  der  Galerie  del  Conde 
de  Regia,  bei  60  Varas  Tiefe,  21°, 2;  das  Waffer  in  diefer  Tiefe: 
J7°.i- 

In  dem  Dorfe  Tehuilotepec , bei  Tosco  (Breiteig0  35' 
Höhe  919  Toifen,  mittlere  Temperatur  wahrfcheinllch  20°  C.)  war 
die  Temperatur  der  Luft  aufserhalb  der  Grube  aATage  25°  bis 
26",  in  der  Nacht  160  bis  170.  In  der  Galerie  von  San  Ignacio 
(wo  es  weder  Bergleute  noch  Luftzug  gab),  bc-1  230  Varas  fenk- 
rechter  Tiefe:  24°,3 , in  dem  Grubenwalfer  bei  derfelben  Tiefe: 
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30*-  Bei  Moran  waren  die  Grubenwafler  4?,  und  bei  Tehuilotepec 
4#,3  kilter  als  die  Luft  in  den  Gruben.  *) 

t • 

2)  Gruben  in  Peru. 

Die  einzigen  Beobachtungen , die  in  grofser  Tiefe , aber  zu- 
gleich in  einer  um  mehr  als  I8C0  Toifen  über  dem  Meere  liegen- 
den Gegend,  gemacht  wurden,  find  die  von  Hualgayoc  nahe  bei 
Micuipampa  auf  dem  Rücken  der  Andes  von  Chota  ; füdl.  Breite: 
6°  43'  38" i Höhe  des  Plateaus  1816  Toifen  j mittlere  jährliche 
Temperatur  der  Luft  wahrfcheiniich  7?, 8 C.  Das  Erz  führende 
Gebirge  von  Hoalgayoc,  welches  auf  dem  Platean  ifolirt  fleht, 
fcheint  mehr  als  2100  Toifen  Höhe  über  dem  Meere  zu  haben.  In 
freier  Luft  fand  Hr.  v.  H.  das  Thermometer  auf  50  bis  6°  C. 

In  der  Mina  da  Guadalupe,  die  Luft  in  einer  Galerie  : 14°, 3 ; 
das  Wafler  dafelbft : |i°,2.  In  der  Mina  del  Purgatorio , welche 
iufserft  trocken  ift:  19®, 6. 

Diefe  Temperatur  von  19°, 6 im  Innern  der  Erde,  fall  in  der 
pöhtj  desPics  von  Teneriffa,  bemerkt  Hr.  v.  H.,  ift  obneZweifel  fehr 
merkwürdig.  Das  Thermometer  fleht  in  diefen  Gegenden  am  Tage  auf 
5°  bis 9°;  in  der  Nacht  auf  o°,4  bis  -f-  2°.  Der  Ort,  wo  ich  in  der 
ßri|be  Purgatorio  die  Temperatur  gemeffen  habe,  liegt  nahe  30  Toifen 
niedriger  alt  der  bei  der  Grube  Guadalupe.  Es  ill  fall  unmöglich, 
die  Tiefe  in  Bezug  auf  die  Oberfläche  des  Bodens  zu  beftimmen, 
weil  das  ifolirte  Gebirge,  in  welchem  die  Gruben  ausgehöhlt  sind, 
fehr  unregelmäßige  Abhänge  befitzt.  Es  ift  hinreichend,  anzufüh- 
ren , dafs  die  planet  der  beiden  Gruben  ein  wenig  oberhalb  des 
Plateaus  von  Micuipampa,  und  250  bis  .300  Toifen  unterhalb  des 
Gipfels  des  Gebirges  von  Hualgayoc  liegen.  Zwei  Funkte  im  In- 
nern des  Gebirges,  bei  1840  Toifen. abfoluter  Höhe,  haben  folglich 
die  Temperatur  von  I4°,3  und  J9°,ö  C.»  .während  die  Luft  umher 

*)  In  den  Gruben  von  Saint  - Ana  (Königreich  Neu -Granada) 
fand  Hr.y.  H.  die  Luft  überall  auf  21°, 4 i die  Luft  dafelbft 
im  freie#?  am  Tage  auf  22°, 5 , in  der  Nacht  auf  i8®7  ; die 
Grube  hat  aber  kaum  eine  Tiefe  von  35  Toifen.  Sie  liegt  in 
5°  10'  nördlicher  Breite,  500  Toifen  Uber  dem  Meere,  in  einer 
Region,  wo  die  mittlere  Temperatur  der  Luft  wahrfcheiniich 
21°  oder  22°  ift.  
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eine  mittlere  Temperatur  von  7°,8,  und  die  Grnbenwafler  an 
denfelben  Orten  n°,2  befitzen.  , 

Einige  altere  namentlich  in  Gruben  am  Fichtelgebirge  ge- 
machte Beobachtungen  des  Hm.  v.  Humboldt  finden  lieh  in 
de  (len  Werke:  Ueber  die  unterirdifchen  Gasarten  u.  f,  w.  (Braun* 
fchweig,  1799)  im  3ten  Capitel;  auch  hat  Hr.  v.  H.  in  Ver-  \ 
bindung  mit  Hm.  Freie  sieben  fchon  1791  eine  lange  Reihe 
von  Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  Gruben  zu  Freyberg 
angeflellt.  Er  fand  in  den  Gruben  Kubschacht  und  Segen  Got- 
tes Herzog  Auguflus,  bei  120  und  150  Meter  Tiefe,  die  Luft  von 
13°  bis  140  C. , wthrend  die  Temperatur  der  äufsern  Luft  im 
Januar  -f-  30  und  40  war.  Die  mittlere  Temperatur  von  Frey- 
berg fchitzt  Hr.  v.  H.  auf  70  oder  8°»  da  die  von  Berlin  höch- 
ftens  8°, 5 C.  beträgt. 

VII.  Minder  entfeheidende  Refultate,  haben  die  Beobachtungen 
des  Bergmeifters  Claes  Wall  man  in  den  Gruben  von  Fahlun 

O 

(Kongl.  Vetensk.  Ac.  Handl.  ar  i§2l)  geliefert.  Er  fand  nämlich 
>11  Tiefeu  von:  43a  i6j|;  75;  100;  140 ; 17t ; 192  Lachter, 
dieTemp.  folgweife:  it°;i4  ;i7;  20;  15;  14;  130  R- 
Es  fcheinen  hier  mehrere  Umftlnde  ftörend  eingewirkt  zu  haben, 
und  deshalb  tibergehe  ich  fie,  zumal  auch  fchon  Hr.  v.  Berzolins 
im  Jahresberichte  für  1822  p.  149  fich  über  diefelben  ausgefprochen 
hat.  Das  intereffanteile  Factum,  was  fie  enthalten,  möchte  viel- 
leicht das  feyn  , rfafs  an  einer  Stelle,  in  103  Faden  Tiefe,  fich 
noch  die  Spuren  eines  dafelbil  vor  20  Jahren  Statt  gehabten  Bran- 
des nachweifen  liefsen , in’dem  hier  die  Temperatur,  höher  als 
an  den  übrigen  Orten,  -f-  30®  (R.?)  gefunden  wurde.  Es  beweift 
diers,  wie  auch  Hr.  a f Fo  r fe  1 1 e s in  einem  Zufatze  zu  W a 1 1- 
tnan’»  Beobachtungen  bemerkt,  wie  langfam  die  Erkaltung  des 
Gefteins  vor  fich  gehe,  da  wo  fie  nicht  durch  Luftzug  u.  f.  w.  be- 
fchleunigt  wird. 

v VIII.  Noch  verdient  hier  die  Bemerkung  von  Hrn.  Ar  ago 
eine  Stelle,  dafs  die  Beobachtungen  in  den  Kellern  der  Parifer 
Sternwarte,  bei  28  Meter  Tiefe,  eine’TemPeratur  anzugebeti  fchei- 
nen, die  um  l®  C.  höher  ift , als  die  mittlere  Temperatur  der  Luft 
in  Paris.  Doch  enthalt  fich  derfelbe  aller  Folgerungen  hieraus, 
da  es  ihm  zweifelhaft  fcheint , ob  die  ietztere  hiezu  durch  das  ge- 
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wShnliche  Verfuhren  hinreichend  genau  beftimmt  Ift  ( Ann.  d.  Cb. 
et  Ph.  XUI.  an). 

IX.  Im  Juli  1824,  theilte  Hr.  Arago  der  K.  Akademie  neue 
Beobachtungen  über  die  Temperatur  der  Quellen  zu  Jrlois  in 
Flandern  mit,  aus  welchen  hervorgeht,  dafs  die  Quelle  Saint 
Venant,  die  aus  einer  Tiefe  von  ioo  Metern  hervor  kommt,  be- 
ftändig  eine  Temperatur  von  -f-  14*  C.  befitzt,  während  die  mitt- 
lere Temperatur  jener  Gegend  hüchftens  -j-  ii*  C.  feyn  kann. 
(Ann.  d.  Ch.  et  Ph.  XXIX.  317.) 

X.  Auch  muß  ich  hier  noch  der  vom  Hrn.  v.  Buch  gemach- 
ten interelfanten  Beobachtungen  erwähnen,  Ober  die  relativ  hohe 
Temperatur  des  Bodens  in  Finnmarken,  wo  an  einem  Orte  Gras 
unter  dem  Schnee  fortwächft;  mufs  aber  darüber  auf  deflen  Werk 
(Reife  durch  Norwegen  und  Lappland.  2ter  Theil  p,  89.)  felbft 
verweilen. 

Endlich  mögen  auch  die  heifsen  Quellm  hier  wenigftens  ge- 
nannt feyn,  da  lie,  worüber  wohl  Viele  einig  lind,  vielleicht 
dalfelbe  im  Groften  beweifen , was  man  im  Kleinen  aus  ddn , zum 
Theil  nicht  einwurfsfreien,  Grubenbeobachtungen  gefchlofien  hat 
Es  fey  indefs  genug  ihrer  erwähnt  zu  haben,  da  lie  und  alle  mit 
dem  Vulkanismus  nachweisbar  zuihmmenhängenden  Erfcheinungen 
nicht  Gegenftand  dieifes  Auffatzes  feyn  Tollten. 

Po  g ggndorff. 


Digitized  by  Google 


I 453  ] 


f^erfuch  über  Ludwig  Wilhelm  Gilbert ’s 
Leben  und  Wirken; 
von 

Dr.  Lud w io  Choulakt, 

Profeffor  an  der  cbirurgifch  - medicinifchen  Academia  zu  Dresden. 

\ 

Ludwig  Wilhelm  Gilbert, 

Doctor  der  Philofophie  und  Medicin  , ordentlicher  Profeffor 
der  Phyfik  an  der  Univerfität  zu  Leipzig,  Mitglied  der 
Königl.  Gefellfchaft  der  Wiffenfchaften  zu  Haarlem  und 
zu  Kopenhagen,  der  Gefellfchafl  naturforfchender  Freunde 
in  Kerlin,  der  Kalavifchen  Gefellfchaft  der  Naturkunde  zu 
Rotterdam,  der  Jablonowsky’fchen  Gefellfchaft  zu  Leipzig, 
der  ökonomifchen  Gefellfchaft  zu  Dresden  und  zu  Potsdam, 
der  mineralogifchen  Gefellfchafl  zu  Dresden  und  zu  Jena, 
der  phyfikalifchen  Gefellfchaften  zu  Frankfurt,  Groningen, 
Halle,  Heidelberg,  Leipzig,  Marburg  und  Roflöck;  fo  wie 
der  Kaiferl.  Academic  der  Wiffenfchaften  zu  Petersburg,  der 
Königl,  Academieen  der  Wiffenfchaften  zu  Amllerdam,  Berlin 
und  zu  München,  und  der  Königl.  Gefellfchaft  der  Wiffen- 
fchaften zu  Güttingen  correfpondirendes  Mitglied , 

wurde  geboren  zu  Berlin  am  12.  Auguß  1169  als  äl- 
tefter  Sohn  des  Advocaten  nnd  Hoffiscal  am  Kammer- 
gcriclile,  Ludwig  Dietr.  Gilbert  aus  Fehrbellin,  deflen 
Voreltern , bei  Aufhebung  des  Edicts  von  Nantes, 
Metz  verladen  und  fielt  nach  Deutfchland  gewendet 
hatten.  Schon  als  fechsjähriger  Knabe  (am  7.  Octo- 
ber t775)  verlor  unfer  Gilbert  feinen  Vater,  der  ihm 
bereits  die  Luft  2*1  geographifchcn  Studien , die  er 
l’clbli  lehr  liebte,  fo  weit  mitgetheilt  hatte,  dafs  er  auf 
der  ihm  vorgelegten  Karte  fclton  ziemlich  bewandert 
war.  Seine  Mutter,  eine  höchft  verftändige , treffli- 
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che  Frau,  die  ihn  auch  überlebte,  übernahm  nun 
leine  alleinige  Pflege  und  brachte  ihn  im  Mai  des  Jah- 
res 1776  auf  das  erß  zwei  Jahre  vorher  geßiftete  Phi- 
lanthropin zu  Deffau,  wo  er  den  Unterricht  Garn- 
pe’s,  Bafedow’s,  Wolke ’s  und  einiger  jungen 
Schweizer  genofs.  Unter  dem  Profeffor  Buffe  ent- 
wickelte fleh  feine  Liebe  zur  Mathematik  felir  bald 
und  er  machte  darin  bedeutende  Fortfehritte:  auch 

i s 

zeigte  fleh  dort  fchon  der  Grundcliaracter  feines  fpä- 
tern  Lebens : Fleifs  und  Ernß  in  den  Lehrßunden, 
Frolißnn  in  der  Erhoiungszeit,  Mit  dein  Kupfer- 
fiecher  Kolbe  wohnte  er  dort  auf  einem  Zimmer  zu- 
fammen,  wodurch  lieh  wahrscheinlich  feine  fortwäh- 
rende Liebe  zu  den  zeichnenden  Kunßen  , namentlich 
zum  Kupferßich  , entwickelte.  Insbefondere  aber 
nahm  der  Profeffor  Neuendorf  lieh  feiner  damals 
und  auch  fpäterhin  wahrhaft  väterlich  an.  Im  Früh- 
ling des  Jahres  1786  bezog  Gilbert,  da  feine  Mutter 
ohne  Vermögen  mit  feinen  fünf  Gefchwißern  geblie- 
ben war  und  er  ein  damals  fchon  fälliges  Stipendium 
zu  geniefsen  hatte,  die  Univerfität  Halle,  holte  hier 
durch  Privatfleifs  nach,  was  ilwn  durch  feinen  zeiti- 
gen Abgang  von  der  Schule  noch  mangelte,  und  be- 
nutzte in  den  Feierßunden  weniger  die  ihm  erölTne- 
ten  vorteilhaften  Familienbekanntfchaften , als  viel- 
mehr den  Umgang  mit  gebildeten  Männern  (nament- 
lich Spatzier,  Müller  und  Schwerin)  beim 
Lußwandeln  im  Freien.  Aul'ser  diefen  Männern 
rühmte  er  noch  in  fpätern  Jahrei^  die  Belehrung  und 
Unterßiitzung  der  Herren  Eberhard,  Bartels, 
Karfien,  Richter,  Made  weis,  Voigtei,  Rei- 
chardt,  und  der  beiden  Sp/engel,  von  denen 
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namentlich  der  verftorbene  Sprengel  ihn  zu  Correcturen 
brauchte  und  hervorzog.  Seine  Hauptftudien  blieben 
immer  Geographie  und  Mathematik  und  fchwer  wollte 
er  ficli  zu  einem  Brodßudium  entfcliliefsen.  Am  15. 
December  1794  proniovirte  er  als  Doctor  der  Philofo- 
phie  und  fing  im  darauf  folgenden  Jahre  an  Vorlefun- 
gen  über  Mathematik,  fpäter  auch  über  Phyfik  zu 
halten,  wurde  Obfervator  an  der  Sternwarte,  noch  in 
demfelben  Jahre  ( x 7q5  ) aufserordentlicher  Profeffor, 
und  im  Jahre  1798  auch  Unterbibliothecar.  Nachdem 
der  verdiente  Gren  am  26.  November  1798  geßorben 
war,  wurde  Gilbert  fein  Nachfolger  in  den  Lehrvor- 
trägen über  Phyfik  und  Chemie,  in  der  Redaction 
der  Annalen  der  Phyfik  und  im  Jahre  1801  auch  in 
der  ordentlichen  Profeffur  der  Phyfik  und  Chemie. 
Im  Jahre  1808  erhielt  er  von  der  Univerfität  Greifs- 
walde das  Diplom  als  Doctor  medicinae  und  im  Jahre 
1811  den  Ruf  als  ordentlicher  Profeffor  der  Phyfik  an 
der  Univerfität  Leipzig,  den  er  auch  annahm.  In  die- 
feru  Berufe,  den  er  am  26.  September  1811  öffentlich 
antrat,  blieb  er  ununterbrochen  und  unermiidet  tliä- 
tig  bis  zu  feinem  leider  zu  früh  erfolgten  Tode,  der 
am  fiebeuten  März  1824,  Sonntags  Abends  zehn  Uhr, 
erfolgte.  Am  Fieitage  Abend  hatte  er  noch  einer  glän- 
zenden Gefellfchaft  beigewohnt,  am  Sonnabend  Vor- 
mittags noch  feine  gewöhnlichen  Vorträge  gehalten 
und  über  nichts  als  eine  geringe  Unpäfslichkeit  ge- 
klagt, die  ficli  aber  bald  als  eine  fchnell  tödtliche 
Darmentzündung  auswies,  der  fein  ohnedies  fchwäch- 
Jicher  Körper  fchnell  unterliegen  mufste. 

Wir  haben  gefliffentlich  diele  äufseren  Verhältniffe 
yon  Gilberts  Leben  in  eine  fo  kurze  Ueberficht  zulara- 
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mengefafsf,  um  uns  nun  defto  ungeßörter  dem  zu- 
wenden zu  können,  was  das  ßille  Leben  eines  Gelehr- 
ten erft  erwähnungswerth  macht,  nSmlich  zu  dem, 
was  Gilbert  in  der  gelehrten  Welt  zu  leiften  verfuch- 
te,  was  er  wirklich  leiftete  und  wie  er  dahin  kam,  es 
zu  leißen.  Sind  diefe  Erörterungen  überhaupt  noth- 
wendig  bei  jedem  biographifchen  Verfuche  über  einen 
Gelehrten,  fp  werden  fio  bei  Gilbert,  dem  Vielver- 
dieuten  und  Vielverkannten , um  fo  unerläfaiicher  er- 
fcheinen. 

Das  Verdienft,  welches  fich  der  vieljährige  acade- 
mifche  Lehrer  durch  feine  Vorträge  erwirbt,  und  das 
in  feinen  Folgen  als  ein  höchß  wichtiges  und  wolil- 
tliäf ig  in  die  fernßen  Zeiten  hinübergreifendes  erkannt 
werden  mufs,  wird  feit  dem  allgemeinen  Gebrauch 
der  Prelle  häutig  fo  verkannt,  dafs  man  dem  Gelehr- 
ten gewöhnlich  nur  das  als  eigenes  Verdienft  anrech- 
net,  was  er  als  Schriftßeller  geleißet  hat,  daher  auch 
fo  mancher  derfelben  den  Hillen  Beruf  des  Lehrers 
über  dem  glänzenden  des  Schriftftellers  verfäumt.  Gil- 
bert erfüllte  beides'  nach  feinen  beßen  Kräften,  wir 
fprechen  aber  zuvörderft  von  feiner  öffentlichem 
Wirkfanikeit  als  Schriftfteller , weil  wir  für  diefe  das 

7 4 

Gefagte  mit  Zeugniffen  belegen  können,  und  uns  fo 
für  dasjenige  Glauben  zu  verdienen  hoffen,  was  wir 
von  der  ftillern  Wirkfamkeit  Gilberts  als  academi- 
fcheu  Lehrer  fpätcr  zu  berichten  haben. 

Es  giebt  aber  einen  doppelten  Weg,  fich  durch 
fcliriftßellerifche  Tliätigkcit  Verdienfte  nin  die  Wif- 
fenfehaft  und  einen  Ehrennamen  in  der  gelehrten 
Welt  zu  erworben;  nur  hängt  cs  meiftens  nicht  von 
dem  Gelehrten  fclbß  ab,  den  einen  oder  den  andern 
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ui  betreten.  Manchen  führt  der  inwohnende  fchöpfe- 
rifche  Genius  dahin,  einzelne  Zweige  feiner  Wiflen- 
fchaft  mit  Vorliebe  zu  erfaßen  , neue  Anfichten  ihnen 
abzugewinnen,  fie  durch  wichtige  Entdeckungen  zu 
bereichern,  durch  neue  Auffchlüflie  zu  beleuchten, 
und  fo  vielleicht  eine  Umgeßaltung  mit  ihnen  vorzu- 
nehmen,  oder  eine  folche  vorzubereiten,  die  für  län- 
gere Zeit  eine  herrfohende  bleibt  und  ah  wefentliche 
Verbeflerung  der  Wiflenfchaft  zu  betrachten  iß.  An- 
dre dagegen  zieht  es , ihrer  geißigen  Richtung  gemäfs, 
mehr  an , das  Ganze  der  Wiflenfchaft  ins  Auge  zu  faf- 
fen , für  die  formelle  Ausbildung  derfclben  zu  forgen, 
das  Vorhandene  zu  famnieln  und  lichtvoll  zn  ordnen, 
Verbreitung  des  Neuen  zu  befördern,  aber  auch  daf- 
felbe  zu  prüfen  und  zu  flehten , damit  nur  Geläutertes 
zum  ßattlichen  Baue  der  Wiflenfchaft  verwandt  wer-, 
de.  Dafs  beide  Wege  ficli  Verdienß  um  die  Wiflen- 
fchaft zn  erwerben,  nothwendig  und  gleich  achtbar 
find,  dafs  Reformatoren  ganzer  Wiffenfcliaften  anf 
beiden  Wiegen  fich  finden  können,  iß  unläugbar  und 
die  Namen  Newton  und  Baco.von  Vernlam  kön- 
nen allein  fchon  das  Gefagte  erläutern.  Vor  allem 
kommt  es  aber  darauf  an , dafs  der  Gelehrte  auf  dem 
einen  fowolil,  als  auf  dem  andern  Wege  feinen  Beruf 
wahrhaft  erkenne,  und  das  unabläffig  verfolge , wozu 
ihn  die  Natur  befiimmt  hat.  Der  Mann,  welcher  als 
Ordner  der  Wiflenfchaft  fich  ein  ßilles,  aber  grofses 
Verdienß  um  Geßaltung,  Ausbreitung  und  Förderung 
* derfelben  erworben  haben  würde , wenn  er  feinen  Be- 
ruf als  folcher  wahrhaft  erkannt  hätte,  wird  Verwir- 
rung und  Irrthum  in  die  Wiflenfchaft  bringen,  wenn 
er,  feiner  Beßimmung  zuwider,  als  Erfinder  und  Re- 
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formator  auftreten  will,  er  verliert  den  Ueberblick 
des  Ganzen,  ohne  dies  durch  überwiegende  Förderung 
des  Einzelnen  zti  ersetzen,  lind  eben  fo  wird  auf  der 
andern  Seite  der,  welcher  Erfinder  im  Einzelnen  feyn 
konnte,  fich  um  dies  Vcrdienft  bringen,  wenn  er,  fiatt 
einem  einzelnen  Zweige  fich  mit  Vorliebe  hinzugeben, 
Sammler,  Ordner  und  Sprecher  für  das  Ganze  feyn 
will.  Beifpiele  zum  Beleg  des  Gcfagteri  werden  je- 
dem, dem  die  Gefchichte  der  VVißenfchaften  nicht 
fremd  ilt,  in  Menge  beifallen,  und  er  wird  uns  daher 
die  Anführung  derfelben,  die  unangenehm  berühren 
könnte,  gern  erlaßen. 

Wir  mufsten  uns  aber  über  diefe  Verliältnifie  et- 
was ausführlicher  verbreiten  , weil  gerade  die  Verltän- 
digung  darüber  uns  den  Schlüflel  zu  einer  wahrhaften 
•Beurtheilnng  Gilberts  in  die  Hand  giebt.  Es  mufs 
nämlich  als  ein  befonderes  Lob  des  Verewigten  ausge- 
fprochen  werden,  dafs  er  in  allen  feinen  wißenfehaft- 
liclien  Befirebnngen  feinen  wahren  Beruf  nie  verkann- 
te, und  dafs  erficli  durch  keine  Lockungen  verleiten 
liefs,  der  einmal  erkannten  Befiimmung  untreu  zu 
werden,  den  vorgezeichneten  Weg  des  Wirkens,  fo 
dornig  und  unfruchtbar  er  auch  oft  erfcheinen  rrtnfs- 
te,  zu  verlaßen.  Gilbert  erkannte  klar,  was  er  wollte 
und  könnte,  und  diefe  auf  lichtvollem  Selbltbewufst- 
feyu  gegründete  feite  Selbltltändigkeit  im  wißenfehaft- 
liclien  Wirken  j hat  ihn  in  feiner  verhältnilsniäfsig 
kürzen  Lebenszeit  zu  einem  Ziele  geführt,  das,  fo 
wenig  es  ihm  auch  felblt  genügen  mochte  j doch  auf 
eine  dankbare  Anerkennung  von  Seiten  der  überleben- 
den Zeifgenofleri  und  det  Späterköiümenderi  Anfpruch 
macht.1 
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Ohne  einen  befondern  Zweig  der  phyfikalifchen  nnd 
chemifchen  Wiflenfchaften  mit  Vorliebe  zu  bearbeiten, 
hatte  erlich  das  Ganze  derfelben  vollkommen  angeeignet, 
und  wenn  dies  früher  vorzüglich  als  gewiflenhafte  Vor- 
bereitung für  das  Lehrfach  diefer  Wiflenfchaft  gefchah, 
fo  wurde  doch  , als  er  im  Jahr  1798  feine  Annalen  der 
JP/iyßt  begann,  in  einem  lehr  frühen  Lebensalter  es 
ihm  völlig  klar,  dafs  er  feine  wiflenfchaftliche  Thätig- 
keit  darein  fetzen  müde,  ein  Organ  für  die  Gelialtnng 
der  Phylik  und  Chemie  zu  feyn , und  dafs  er  diefem 
mühfcligen  Berufe  alle  anderweitige  Lieblingsfor- 
fchungen,  alle  Freiheit  im  literarifchen  Wirken,  ja 
felbft  d ie  Freuden  und  Annehmlichkeiten  des  Lebens 
opfern  müde.  Und  dies  hat  er  redlich  bis  an  fein 
Ende  gehalten.  Nur  der  Sachkundige  kann  es  beur- 
theilen  , was  es  heifsen  wolle , in  einer  Zeitfchrift  die 
Riefenfortfehritte  der  Phylik  und  Chemie  ausdauernd 
und  auf  eine  folche  Weife  zu  begleiten,  wie  es  in  den 
Gilbert’fchen  Annalen  der  Phylik  feit  mehr  als  einem 
Vierteljahrhundert  wirklich  gefchehen  ilt.  Gilbert  ver- 
fchmähte  es,  feine  Annalen  zu  einem  dürftigen  Noti- 
zenblalte  für  Neugierige  und  Vielwifler,  oder  zur  par- 
teiifchen  Stimme  Einer  Schule  oder  Einer  Nation  zu 
machen;  er  erhob  es  zu  einem  überall  gültigen  Spre- 
cher über  die  gefammtc Phylik  und  Chemie,  und  diefen 
Werth  derfelben  hat,  mehr  Felbft  als  Deutfchland,  das 
Ausland  fortdauernd  anerkannt.  Es  werden  die  Annalen 
aber  auch  für  den  künftigen  Forffiher  in  diefen  Fächern 
die  fchätzbarfte  Fundgrube  bleiben,  ein  Denkmal  deut- 
fclien  Gciltes  und  deutfehen  Fleifses.  Und  wahrlich, 
nicht  leicht  wurde  diefer  Kranz  errungen,  denn  nicht 
leicht  machte  lieh  Gilbert  felbft  feine  Aufgabe  : er 
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wufste,  dafe  der  Menfcli  nach  dem  Bellen  ßreben 
muffe,  wenn  er  das  Gute  erreichen  will.  Kein  ihm 
eingcfandter  Auffatz  Wurde,  ohne  von  ihm  durchfiu- 
<hrt  und  verbeffert  worden  zu  feyn,  aufgenommen, 
wenn  es  gleich  nicht  überall  bemerkt  iß.  Seine  eige- 
nen Arbeiten  darin  find  die  mühfeligßen  und  doch 
zugleich  fchon  und  klar  gefchriebenen  Abhandlungen 
über  die  neueßen,  ßreitigßen  und  wichtigßen  Gegen- 
ßände  der  Phyfik  und  Chemie,  die  er  aus  den  wiffen- 
fchaftlichen  Zeitfchriften , Sammlungen  und  Werken 
des  Auslandes  nicht  überfetzte  und  übertrug,  fondern 
wahrhaft  auf  deutlichen  Boden  verpflanzte.  Und  den- 
noch gab  er  diefe  mühevollen  Arbeiten,  die  er  mit 
vollem  Rechte  fein  Eigenthum  hätte  nennen  können, 
nie  anders  al8  unter  der  Verfaffer  Namen,  mit  dem 
befcheidenen  Zufatze : „frei  bearbeitet  von  G.“  Nichts 
Wichtiges  und  wahrhaft  Wifl®nfchaftliches  auf  dem 
weiten  Gebiete  der  Phyfik  und  Chemie  entging  ihm, 
weil  er  unablälfig  bemüht  war,  das  ganze  Gebiet  die- 
fer  Wiffenfcliaften  in  vollßändigem  Ueberblicke  zu 
behalten;  ein  Beßreben,  wozu  Arbeiten , Koßen  und 
Aufopferungen  gehörten,  von  denen  die  minder  ßren- 
gen  Notizenfammler  und  Journalißen , die  fich  ihm 
zur  Seite  ßellen  wollten,  wohl  kaum  einen  Begriff  ha- 
ben konnten.  Er  durfte  mit  vollem  Rechte  die  ge- 
fammte  Folge  der  unter  feinen!  Namen  erfchienenen 
Annalen  als  fein  rechtmäfsiges , wenn  gleich  nicht 
unbeßrittenes  Eigenthum  betrachten , und  mit  Recht 
konnte  er  wohl  am  Schluffe  des  fünf  und  zwanzigßen 
Jahrganges  derfelben  in  rührenden,  ewig  denkwürdi- 
gen Worten  klagen,  wie  diefe  Riefenarbeit  alle  feine 
fernem  Pläne  Verfehlungen  habel  Und  dennoch  be- 
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gönn  er  mit  freudiger  Znverfieht  einen  neuen  Zeit- 
raum der  ungeheuren  Arbeit,  nicht  ahnend,  wie  bald 
er  davon  durch  den  Tod  abgerufen  Werden  würde. 
Aber  die  Arbeit  felbft  war  gethail  und  ein  ruhmvolles 
Denkmal  hat  er  dadurch  (ich  für  immer  gefetzt.  Der 
Gang  der  chcmifchen  und  phyfikali  feiten  Wifleitfchaf- 
ten  ift  kräftig  durch  die  Annalen  gefordert,  Liebe  für 
ächte  Wiflenfchafllichkeit  in  dielen  Zweigen  ift  ge- 
nährt, der  oberflächlichen  und  anmafsenden  After- 
philofophie  in  diefen  Fächern  ift  ein  tüchtiger  Damm 
entgegengefetzt  worden  und  die  Früchte  wahrer  und 
forgfältiger  Forfchung  finden  fielt  dort,  wie  in  einem 
ficherh  Archive,  niedergelegt  Und  für  eine  dankbare- 
re Nachwelt  aufbewahrt. 

Dafs  ein  Mann}  welcher  feit  niehrern  Jahren  in 
academifchen  Vorträgen  die  gefammte  Phylik  und  Che- 
mie abhandelte  , und  deflen  Hauptbeftreben  es  war, 
fielt  in  fortwährendem  Ueberblicke  diefet  VViflenfchaf- 
ten  zu  erhalten,  den  VVunfch  falTen  mufste,  ein  Com- 
pendium derfelben  aus2uarbeiten , war  wohl  fehr  na- 
türlich. Und  dennoch  gelangte  er  nie  dazu,  diele S 
Vorhaben  ausznführen.  Im  Jahre  1804  gab  er  den 
Verlegern  des  Schradey  Tellen  GrundriiTeS  der  Experi- 
mental-Natnrlehre  (Hamburg  1 7q7»  ö.)  in  fo  Weit 
nach,  dafs  er  fielt  entfchlofs  auf  ihr  Verlangen,  eine 
zweite  verheuerte  Auflage  diefe9  Buches  Zn  beforgen, 
die  auch  (Hamburg  1804*8.)  wirklich  erfchien;  allein 
ausdrücklich  verwahrt  er  fielt  in  der  Vorrede  i „daf§ 
hiebei  auf  keine  Weife  von  einem  eigenen  Compen- 
dium der  Phyfik  die  Hede  fey,  auf  das  er  fielt  aus  meh- 
reren Gründen  noch  nicht  einläflen  möge.11  Es  blieb 
daher  im  Allgemeinen  die  Einrichtung  des  Original», 
Gilb,  Annal.  >t.  fhjfik.  B.  76.  St.  4.  J.  lSa4,  St,  4.  H h 
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und  Gilbert  bezeichnete  feine  Zufätze  und  Verbefle- 
rungen  dabei  durch  Klammern.  Ganz  daflelbc  gefchah, 
als  im  Jahre  181a  die  dritte  Auflage  diefes  Grundrißes 
von  ihm  (Leipzig,  bei  Cnobloch)  begonnen,  aber 
nur  bis  zum  achtzehnten  Bogen  vollendet  wurde.  Er 
machte  fo  grofsc  Forderungen  an  ein  Compendium 
der  Phyfik  und  konnte  fo  wenig  felbft  Geh  in  diefer 
Arbeit  genügen,  dafs  er,  auch  bei  einem  viel  längern 
Leben,  wohl  nie  daran  gekommen  wäre,  ein  eignes 
Compendium  zu  fchreiben.  Immer  wollte  er  bald 
diele,  bald  jene  Entdeckung,  AnGcht  und  Theorie 
erlt  mehr  aufs  Reine  gebracht  fehen,  ehe  er'an  eine  fo  , 
umfaflende  Arbeit  ginge,  und  allerdings  vermochte  er 
auch  bei  der  gröfsten  Sparfamkeit  nicht  fo  viel  Zeit 
und  Ruhe  zu  erübrigen , als  dazu  erforderlich  ge- 
wefen  feyn  würde.  Doch  gab  er  fclbft  nie  die  Hoff- 
nung dazu  auf , wenn  gleich  feine  nähern  Freunde  lie 
Ifingft  aufgegeben  hatten. 

Von  Gilbert’s  anderweitiger  literarifcher  Thätig* 
keit  ilt  wenig  zu  fagen , eben  weil  die  Redaction  der 
Annalen  und  fein  Lehramt  feine  ganze  für  Studien 
verwendbare  Zeit  in  Anfprnch  nahm.  Sein  Hand- 
buch für  Reifende,  durch  Deutfchland  (1791 — i7g5) 
wurde  von  ihm  gefchrieben,  um  die  Mittel  zu  feinen 
fernem  Studien  in  Halle  zu  erwerben , da  er  liier, 
von  allen  Hülfsmilteln  entblöfst,  auf  Geh  allein  gewie- 
fen  war.  Er  hatte  diefe  Arbeit  nur  ungern  übernom- 
men, weil  er  glaubte,  feinem  bereits  erlangten  Rufe 
als  Mathematiker  durch  ein  rein  geographifches  Werk 
zu  fchaden , auch  erwähnte  er  diefes  Buches  nie  und 
fchien  keinen  Werth  darauf  zu  legeir;  indefs  bewährt 
fich  auch  hier  fein  Streben  nach  Genauigkeit  und  Voll- 
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ßändigkeit  wie  fein  Sammlerfloifs.  Seine  Inaugural- 
diflertation  (1794  und  1795)  deren  ffauptgrundfatz  er 
aber  Späterhin  wieder  zurücknahin , und  feine  Dar » 
ßellung  der  Geometrie  (1798)  beurkunden  fein  frü- 
her nur  auf  reine  Mathematik  gerichtetes  Streben, 
welche^  als  Äshere  Grundlage  ihm  zu  feinen  fpätern 
genauen  Arbeiten  fo  heilläm  war.  Seine  Antritts- 
fchrift  in  Leipzig  (1811)  behandelt  die  wichtige  Leh- 
re von  den  conftanten  Verhältniflen  der  chemifchen 
Verbindungen  und  wurde  fpäter  von  ihm  in  deut- 
scher Sprache  iq  den  Annalen  der  Phyfik  überarbei- 
tet ; merkwürdig  find  im  lateinischen  Originale  dio 
angehängten  Streitfätze  über  verfchiedenö  phyfikalifch- 
chemifche  Gegenfiände.  Seine  letzte  felbftfiändigc  Ar- 
beit war  die  Amveilung,  bei  bösartigen  Fieberepide- 
mien  fich  gegen  Anftecknng  zu  Schützen  (i8i3),  fie 
hat  bei  detfft  damals  befonders  in  Leipzig  allgemeinen 
Drangfale  der  Kriegspeß  wefentlich  genutzt  und  zur 
Verbreitug  der  fo  wohlthätigen  Guyton -Morveau- 
fchen  Räucherungen , fo  wie  zur  Abßellung  des  dabei 
möglichen  Milsbrauches  das  Ihrige  beigetragen.  So 
war  denn  die  erfie  und  letzte  von  Gilbert’s  Arbeiten 
practifcher  Art ; alle  übrigen  gehörten  der  reinen 
VViflenfchaft  felblt  an. 

Als  academifcher  Lehrer  befolgte  Gilbert  diefel- 
ben  Grundfätze,  wie  bei  der  Redaction  der  Annalen. 
Auch  hier  diefelbe  Sorgfalt,  diefelbe  Umficht,  daflelbe 
Beftreben,  die  Wifienfchaft  ganz  zu  geben  und  kei- 
nen einzelnen  Zweig  derfelben  auf  Kolten  der  übrigen 
vorzugsweife  zu  begünftigen.  Aus  ejner  zahflofen 
Menge  von  Excerpten  fuchte  er  in  einer  Sorgfältigen 
Vorbereitung  auf  jede  Stunde  feinen  Schülern  das  Be- 
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währte  Und  Wichtige  zufanim.nzulhill.n,  wn  J 

,“rf  °'n°"  T0ll,S  W"  ""J  Hetet  Vortrag  dio  ,0J„ 
Malle  zu  ordnen  und  zu  beleben.  In  deh  dafür 
p länglichen  Lehren  gab  er  die  nöthig.u  einfachen 
tliemalifchen  Formeln  an  und  Wülste  diefe  für  die  ma 
tbematifeh  Unmündigen  (leider  immer.die  gröfeer, 
,““d  verfündlicl,  »».entwickeln.  Di,  „ö- 

tlngen  Experimente  fnchte  er  i„  de„  phyfikalilchen 
Wohl  ,1.  m den  chemifchen  Vorhängen,  B„„r. 

, durch  de"  el8nen  nnd  den  reichen  academifuhen 
Apparat  xu  Leipzig,  vollftändig  zu  geben ; doch  „„ 
die  experimentell,  Seite  f,i„er  Vorlef„„g,„  ke!n,s. 
weg.  dt.  gelungnere,  Mangel  „echanifch.r  Fer- 
Ug  et.,  Furchtfamkei,  bei  explodir.nden  Verfuchen, 
Un  erladen  der  genauen  Vorbereitung  ,,„d  der  Vor- 
verinche,  da«  Arbeiten  mit  neu,,,,  ,ft  ungeprüft,,, 

J , 'menten,  l„,te„  öfter».,  Miliglücl»m  der  V.r- 
ine.,,  zur  Folge,  da.  ihm  oft  Tadel  xuzog ; behindern 
he,  de,  allerdings  zahlreiche™,  Klaff,  von  academi- 
Zuhörern,  welcher  ein  elektrifehe,  Spielwerk 
»ihr  gilt,  als  die  gelungen!!,  Demonliraiion  Dafür 
er  entfchädigt.  fe,„  fchön.r,  frd,r;  i„m,r  foß  an 

Faden  haltende,  „i,  verlegen,,  „aer  wiederholender 
ertrag,  der  auch  die  fchwieriglieu  Gegenft.nde  klar 
«nd  allgemein  T.rfiändlich  zu  entwickeln  wufste.  Da- 
b«  la.  er  pünktlich  und  unan.gefetzt  und  iehickte  je. 
dem  neuen  Cnrfu.  ein.  gefehich, liehe  Einleitung  Jr, 

" in  Leipzig  Ja,  er  täglich  Eine  Stunde  Phyfik  und 
t.n.  stund.  Chemie  in  ganzjährigem  Vortrag.,  ,« 

miftim  C .r'.VI"C'>li'8ia  ,iber  OP«1-,  Mechanik,  che- 
n ufeh,  Cembination  dgl.  So  gefehah  es,  dafs  GiU 

b.«  be,  den,  belfern  Theile  feiner  Zuhörer  Bel,  hohe 
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Achtung  und  Liebe  erwarb,  weil  das  Streben,  redlich 

durch  feine  Vorträge  zu  nützen,  und  die  Sitte,  fle  als 
Hauptfache,  nicht  als  läftige  Dienltpflicht  zu  behan- 
deln, jedem  lichtbar  einleuchtete.  Dazu  kam  die  Un- 
eigenniüzigkeit,  mit  welcher  er  dem  wirklich  .Bedürf- 
tigem gern  das  für  fo  koltfpielige  und  zeitraubende 
Vorlefungen  billige  Honorar  erliefs. 

So  Vieles  durch  Wort  und  Schrift  leiltete  Gilbert 
wirklich,  wenn  er  gleich  mehr  zu  leiden,  den  ernlt- 
lichen  Willen  halte;  wie  es  ihm  möglich  war,  das  Ge- 
thane  wirklich  zu  vollbringen,  wird  uns  deutlich, 
wenn  wir  ihm  in  fein  Privatleben  folgen  und  zuletzt 
feine  wilTenfchaftliche  Denkungsweife  überhaupt  zu 
zeigen  verfuchen. 

Bei  einem  fchwächlichen , im  Wuchs  verunfial- 
• ' 

teten  Körperbau  und  einer  früher  von  Nahrungsfor- 
gen  getrübten  Exiltenz,  hatte  Gilbert  wenig  Gelegen- 
heit zu  raufchenden  Vergnügungen  gehabt  und  fich 
mehr  an  Zurückgezogenheit  und  einfame  Thätigkeit 
am  Studirtifche  gewöhnt.  Diefe  Lebensweife  führte 
er  auch  in  Leipzig  fort,  und  hier  waren  vorzüglich 
die  Profelforen  Krug,  Keil,  Gehler,  Moll- 
weide, Heinroth,  Clodius,  der  Finanzrath 
Campe,  Hofrath  Rochlitz,  Kammerrath  Anger, 
der  Buchhändler  Barth,  D.  Hillig,  der  Kaufmann 
Reichenbach,  der  Baron  v.  Uckermann  auf 
Wcfenftein  u.  A.  feine  gewöhnlichen  Gefellfchafter. 
Gilbert  war  unverheirathet,  aber  gern  in  Gefellfchaft 
gebildeter  und  geiftreicher  Frauen.  In  feinem  Aeu- 
fsern  im  hohen  Grade  reinlich,  immer  anfländig  und 
gefchmackvoll  gekleidet,  und  fehr  geeignet,  eine  gebil- 
dete gemifchte  Gefellfchaft  fein  zu  unterhalten,  war  er 
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häufig  in  die  beflern  Cirkel  gezogen  und  galt  für  einen 
angenehmen  , von  aller  Pedanterei  enlfernten  Gefell- 
fchafter,  der  oft  durch  geißreichc  Durchführung  pa- 
radoxer Meinung  und  durch  Bildung  einer  Oppolilion 
gegen  die  Mehrzahl  auch  hier  feine  Üeberlegertheit 
geltend  zir  machen  wußte.  Und  fo  konnte  auch  Pro- 
felTor  G.  Hermann  in  feiner  Rede  im  academifchen 
Cirkel  von  ihm  Tagen : „Gutmüthig  übrigens  und  hin- 
gebend) ohne  Falfchheit  und  mit  Niemand  es  böfe 
meinend)  war  er  ein  heiterer  und  fröhlicher  Gefell«- 
fchafter)  der  fo  manchen  freurtdfchafUichen  Kreis 
durch  Scherz  Und  Aufforderung  zum  Scherz  erfreute. 
Aber  diefe  Scherze  find  verßpmmt,  diefe  Fröhlichkeit 
iß  entflohen,  diefe  Heiterkeit  iß  verfch  Wunden , wie 
ein  flüchtiger  Sonnenblick  durch  den  fchnellen  Zug 
der  Wolken  erlifcht,  und  unerwartet  deckt  unfcrrt 
Freund  das  Grab.“  AI9  Unterhaltung  zog  ihn  vor  al« 
lern  das  Sdhachfpiel  an,  das  er  gut,  wenn  gleich  nicht 
meilterhaft  fpielte;  nächßdem  mufikälifche  Unterlial« 
tung  und  Schaufpiel.  Auch  die  Erzeugniffe  der  bil- 
denden Kunß  hatten  Reiz  für  ihn,  wenn  er  gleich 
diefe  Kitrtfi  felbß  eben  fo  wenig  auszuüben  verfuchte, 
als  die  Tonktmß.  Aber  er  hatte  nach  und  nach  eine 
reiche  ans  mehr  als  7000  Blättern  beßehende  Samm- 
lung von  werthvollen  Kupferßichen , befoiiders  aus 
der  neitern  Periode  vor!  Edelink  bis  Garava  glia 
u.  f.  w.  zufarnmengebracht,  der  er  manche  im  Stillen 
verbrachte  genufsvolle  Stunde  verdankte.  Bei  dem 
Ankäufe  folgte  er  mehr  dem  eigenen  Urtheile,  als  dem 
der  Schule ; er  kaufte  eigentlich,  was  ihm  gefiel,  ohne 
fich  gerade  an  ßrenge  Kritik  zu  binden,  wenn  nur  der 

Gegenßand,  die  Lieblichkeit  der  Formen  und  eine 
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der  neuern  Schule  gewi derma fsen  eigene  glänzende 
Anfseiifeite  ihn  genugfam  anfprach.  Uebrigeli9  war 
diele  Liebhaberei  an  den  Erzeugnilfen  der  Kupfer» 
ßecherknnß  wohl  zunächß  durch  das  Zufammenleben 
mil  Kolbe  auf  dem  Philanthropin  zuDeffau  veranlaßt, 
und  fein  diefer  biogrnphifchen  Skizze  beigegebenes 
Bruflbild  Gilberts,  nach  einer  wohlgetrolfenen  Kreide- 
zeichnung von  Krüger  in  Berlin,  verdanken  wir 
dem  wackeln  Profeffor  Bolt  dafelbß. 

Gilberts  Sammlung  von  Mineralien,  die  bald  nach 
feinem  Ableben  au9  den  Händen  feiner  Erben  in  dis 
feines  Freundes  des  Finanzraths  Campe  überging, 
enthält  ausgezeichnete,  zum  Theil  einzige  Stücken, 
doch  kaufte  Gilbert  in  den  letztem  Jahren  zu  wenig 
planmäfsig  dafür  an , und  konnte  auch  zu  wenig  Zeit 
auf  das  Ordnen  verwenden,  als  dafs  lie  ein  wirkliche? 
Ganze  ausmachen  könnte.  Seine  Inßrumentenfamm- 
lung  ift  nicht  fehr  bedeutend  (nach  dem  gedruckten 
Katalog  557  Nummern),  doch  enthält  lie  einzelne  wich- 
tige Stücke,  namentlich  im  elektrifchen  und  pneuma» 
tifclien  Apparate»  Das  meilte  kaufte  Gilbert  im  Auf- 
trag der  Univerlität  Leipzig  für  den  academifchen  Ap- 
parat. Die  Bücherfammlung , reich  an  geographi- 
fchen,  mathematiffchen , phylikalifchen  und  clietni* 
fclien  Werken,  enthält  nach  dem  Auctionscatalog 
(Leipzig,  tö*  November  1824)  5o56  Nummern,  wozu, 
aber  noch  eine  fehr  reiche  Sammlung  von  Landkar- 
ten, Plänen,  Profpecten  und  aßronomifchen  Tafeln 
kommt,  die  in  demfelbcn  Katalog  unter  Verhältnifs- 
mafsig  wenig  Nummern  verzeichnet  iß. 

Bedeutendere  Reifen  hat  Gilbert  nur  zwei  unter- 
nommen, eine  frühere  mit  dem  damaligen  Wcßphä- 
Gitb.  Annal.  d.Phyfik.  B.7G.  St,  4.  J,  ltta4.  St.  4.  Ii 
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Hieben  Bergdirector  Heron  de  Ville  fosse,  durch  J 
VVeltphalen  an  den  Rhein,  und  eine  fpätere  nach  Pa- 
ris und  Lyon  durch  die  Schweiz.  Von  dem  auf  die- 
fen  Reifen  Erlernten  und  Erfahrnen  findet  fich  Vieles 
in  den  Annalen  der  Phyfik.  Aufserdem  pflegte  er 
jährlich  einmal  feine  am  18.  December  1824  in  Pots- 
dam ihm  im  Tode  nachgefolgte  ehrwürdige  Mutter, 
an  der  er  mit  inniger  Liebe  hing,  zu  befuchen. 

Nach  allen  diefen  Angaben  erfcheint  uns  Gilbert's 
Leben  als  ein  flilles,  wenig  bewegtes,  reich  an  Thä- 
tigkeit  und  iiiclit  ohne  Gennfs,  denn  er  fand  diefen 
' in  Arbeit  und  Gefelligkeit.  Bei  einer  einfachen,  regel- 
mäfsigen  Lebensart,  war  er  faft  nie  krank,  und  durch 
eine  weife  Zeiteintheilung  machte  er  es  möglich  , ge- 
räufchlos  viel  zu  thun.  Nur  die  frühen  Morgenßun- 
den,  oft  auch  die  fpätern  Abendßunden  waren  für  die 
Bearbeitung  der  Annalen  vorzugsweife  beßimmt,  der 
Vormittag  gehörte  ganz  dem  Lehrfache,  der  . Nach- 
mittag den  Studien,  der  Abend  meißena  der  Gefellig- 
keit. In  der  Unterhaltung  über  Gegenßände  feines 
Faches  war  er  beredt,  eifrig,  oft  hartnäckig  in  Beßrei- 
tnng  entgegengefetzter  Meinungen  und  fchwer  zu  be- 
kehren, nie  aber  bitter,  fchmähend  oder  hinterlißig, 
immer  auch  das  fremde  Yerdienß  hoch  anerkennend) 
gerechter  bisweilen  gegen  das  Ausland,  als  gegen  die 
deutlichen  Gelehrten,  die  freilich  auch  gegen  ihn  nicht 
gerade  zum  gerechtefien  zu  verfahren' pflegteYi.  Nichts 
erbitterte  ihn  mehr,  als  das  ungründliche , oberfläch- 
liche Behandeln  der  Wiflenfchaften , das  bodenlof« 
Hypolhefiren , die  myßifche  Anficht  und  die  in  die 
Wifienfchaft  übergetretene  Poefie.  So  wenig  er  der 
letzlern  im  Leben  abhold  war , fo  feindlich  ßellte  *r 
' • 

» * . 
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fich  derfelben  gegenüber,  wenn  fie,  ihr  Gebiet  über- 
schreitend, die  Träume  der  Phantafie  in  die  Wiflen- 
l'chaft  übertragen  wollte.  Und  wer  konnte  ihm  dies 
verargen?  welcher  ächte  Verehrer  der  vorzugsweife  fo- 
genannten  exacten  Wiflenfchaften  mufs  ihm  liier 
nicht  mit  voller  Seele  beifiimmen?  Diefes  Vermenge» 
von  Dichtung  und  Wahrheit,  von  Poefie  und  Wif- 
fenfchaft,  diefes  Spielen  mit  gehaltlofen,  halbwahren 
Analogien,  diefes  Errathen  und  Andeuten  Itatt  des 
W illens  und  Erkennens , hat  uns  Deutfchen  im  Aus? 
lande  den  guten  Namen  verdorben , uns  von  der 
gründlichen  Wiflenfchaft  abgeführt  und  uns  dahin 
gebracht,  dafs  wir  alles  zu  willen  glauben,  während 
wir  im  wirklichen  VViffen  zurückgekommen  lind. 
Diefem  verderblichen  Treiben  in  der  deutfchen  Wif- 
fenfchaftlichkeit  Hellte  fich  Gilbert  mit  aller  Ueberle- 
genheit  entgegen,  welche  ihm  feine  gründliche  mj» 
thematifclie  Bildung,  fein  umfaffendes  ernfies  Stu- 
dium der  Phyfik  und  Chemie , und  die  Gewandtheit 
feines  Geilies' darboten,  und  dies  war  es,  was  ihm  die 
Herren  von  der  poetifchen  Schule  nie  vergeben  konn- 
ten. Unfähig  ihm  mit  gleichen  W affen  zu  begegnen, 
und  zu  bequem  eine  ähnliche  Ueberlegenheit  fich  zu 
eigen  zu  machen,  griffen  lie  zu  Schmähungen  und 
Perfönlichkeiten , auf  welche  aber  Gilbert  nie  einging, 
fondern  in  folcheu  Fällen,  wo  keine  Ehre  mehr  zu  ho- 
len war,  fic  ruhig  gewähren  liefs.  Dafs  bei  allem  die- 
fen  ihn  doch  fein  Eifer  für  Gründlichkeit  und  für  ma- 
thematifche  Bearbeitung  der  Phyfik  und  Chemie  bis- 
weilen zu  weit  führte,  dafs  er  feine  atotfcjltifche  An- 
ficht von  der  Körperwelt  bisweilen  zu  lehr  geltend 
machte,  und  dafs  feine  Begriffe  von  dem  Leben  dar 
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organ  ifchen  Körper  zu  wenig  geläutert  wären*,  um  in 
dielen,  ihm  übrigens  fremden  Foriclmngen  glücklich 
zu  feyn , wird  niemand  läugnen;  auch  er  theilte  hier 
das  allgemeine  Loos  der  Sterblichen,  zu  irren.  Eines 
Unißaodes  dürfen  wir  hier  zum  Schlüße  diefer  bia- 
graphifchen  Skizze  zu  erwähnen  nicht  vergaßen,  die 
Sorgfalt  nämlich,  die  er  auf  einen  reinen, .fchönen 
und  angemeflenen  Ausdruck  in  der  deutfehen  Spra- 
che  verwandte , der  daher  auch  allen  feinen  Schriften 
im  hohen  Grade  eigen  ift,  und  lehr  zu  feinem  Vor- 
theil unterfchied  fich  Gilbert  auch  hier  von  feinen 
fchmähfüchtigen  Gegnern , die  jede  hingeworfene  un- 
deutfehe  Sudelei  für  drnckenswerth  hielten,  ja  es  wohl 
für  das  Kennzeichen  des  grofsen  Geißes  ausgaben , die 
JVTutterlprache  zu  vcrnachläffigen.  Während  lie  ihn 
fchonuugslos  der  parteiifclien  Vorliebe  für  das  Aus- 
land bezüchtigten , befchämte  er  fie  durch  das  forgfäl- 
tigfie  Bemühen  für  die  Reinheit  des  deutfehen  Aus- 
druckes in  feinen  fämmtlichen  Arbeiten.  Uebrigens 
war  er  der  franzöfifchen,  englifchen,  holländifchen 
und  italienifchcn  Sprache  wenigftens  fo  weit  kundig, 
dafs  ihm  jedes  in  diefen  Sprachen  gefchriebene  Werk 
vollkommen  verßändlich  war;  für  das  Stndium  und 
die  Uebnng  der  alten  Sprachen  gab  ihm  fein  Wir- 
kungskreis weniger  Veranlagung, 

Und  fo  können  wir  diefe  fchwache  Schilderung 
eines  ausgezeichneten,  vielwirkenden  und  vielverkann- 
ten Mannes  in  vollem  Rechte  mit  deyi  Worten  fclilie- 
feen,  die  Ifc-der  ( Ideen  zur  Philof.  der  Gefch.  der 
Menfchh,  IV.  Th.  »9.  Buch,  Cap.  V,)  von  dem  eben- 
- fall*  unermüdet  thätigen  und  wenig  belohnten  Reisk« 
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brauchte:  „ — fanft  ruhe  feine  AlrlieJ  in  langer  Zeit 
aber  kommt  11113  leine  verl'climäliete  Gelehriauikeit 
geivil’s  nicht  nieder!“  — Der  Gedicht  nilkt  a 1*1  an 
feinem  Grabe  aber  gab  fein  Freund  Hermann  die 
Ini’clirift ; 

Naturae  legte  doctie  ubicunque  retecta* 

Qognosse  impiger  et  trudere  notitiae. 
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V oil  ft  än  dig  es  Schriftenverzeichnifs , 


1,  Eigene  Arbeiten. 

*)  Ludwig  Wilhelm  Gilbert,  Handbuch  fiir  Rei- 
fende durch  Deutfchland,  enthaltend:  l)  Regeln 

für  Reifende,  2)  einen  topograph ifch  - fiatillifrhen  Abiifs 
von  Deutfchland,  3)  eine  ausführliche  Darfleliting  des 
deutfehen  Münzwefcns,  4)  eine  Darßcllung  des  deutfehen 
PoflwefenS,  5)  vollftändige  tabellarifchc  Polt  - und  Reife- 
routen  von  jeder  gröfsern  Stadt  Deutfchlands  zu  allen 
übrigen.  Er  Her  Theil,  welcher  das  erfte  Kapitel  und 
als  Anfang  des  zweiten  die  Oeflerreicliifchcn  und  Preuffi- 
fchen  Befitzungen  in  Deutfchland  enthält ; nebft  einer  Poll- 
harte von  Deutfchland.  Leipzig,  bei  Schwickert,  1791. 
gr.  8.  — Zweiter  Theil,  welcher  als  Fortfetzung  des 
zweiten  Kapitels  die  Pfalzbairifchen  und  Kurfächfifchen 
Staaten  enthält.  Leipzig,  1792.  8.  — Dritter  Theil, 
welcher  als  Fortfetzung  des  zweiten  Kapitels  die  Laufitz, 
die  Kurhannöverfchen  Staaten  und  eine  umfländliche  Topo- 
graphie des  ganzen  Harzes  enthalt.  Leipzig,  1795.  8. 

( Diefcs  Werk  fällte  mit  dem  fünften  Bande  gefcbloffen  wer- 
den, es  lind  aber  nur  die  erwäliulen  drei  Bände  erlebte— 
nen , welche  6 Rthlr.  16  g».  kolten.  Der  elfte  Band  Ii3t 
XVI  und  660,  der  zweite  910,  der  diitte  856  Seiten.) 

9)  — *—  de  natura,  conflitu  tione  et  hilloria 

tn  a the  fe  os  primae  vel  univerfalis  feu  meta- 
phyfices  mathematicae  comraentatio  I et  U. 
Halae , 1795.  8. 

(Diefe  Schrift  war  Gilbert’«  laauguraldiflerlauon  und  erfebiea 
ah  folcbe  fchon  179L  Preis  8 gr. ) 

3)  — — die  Geometrie  n^ch  Legendre,  Sirap- 

fon,  van  Swiuden,  Gregor  a St.  Vincentio  und 
den  Alten  dargeftellt.  Erfter  Theil.  Halle,  bei 
Renger,  1798.  gr.  8.  Mit  Kupf. 

(Aufser  diefem  erften  Tbeilo  i(t  nichts  weiter  erfchieuen.  Prei« 

I Pitblr..  gr.) 
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4)  Ludwig  Wilhelm  Gilbert,  kritifch*  Auffätze 

über  die  in  München  wieder  erneuerten  V c r - 
fuche  mit  Schwefelkiespendeln  und  YYun- 
f cli  e 1 r ii  l li  e n.  Holle,  1808.  8.  Mit  l Kupf. 

( Bekanntlich  gehörte  Gilbert  7,u  (len  Gegnern  des  Glaubens  an 
Uliabdomautie  und  ähnlichen,  bis  jetzt  uoeb  ganz  uner- 
widerten Tand.) 

5)  — — Differlatio  hiftorico-critica  de  mi- 

ft  io  ii  um  c li  e ni  i c a r u ni  fimplicibus  et  perpetuis 
ratio  n ili  ns  earumque  legibus  nuper  dctectis, 
Sectio  I.  et  II.  Lipsiae,  in  bibliopolio  Schwickertiano, 
1 8 1 1 . 4. 

(Beide  Schriften,  zufaramen  4o  Seiten  in  4.,  erfcjiienen  am 
at,  und  aä.  September  bei  dein  Anlrille  feines  dortigen 
Lehramtes;  cs  werden  darin  zuvörderlt  die  Verdienlte 
Bergmann' s , Lavoifier's , Berthollet's , Proul't’s  und  Rich- 
ler's  um  die  Itöcbiomelrife-be  Chemie  gewürdigt,  end- 
lich die  von  Berzelius  hierüber  gelieferten  Arbeiten  er- 
läutert und  geprüft  i das  Ganze  orfchieu  umgearbeitet  und 
ln  deulfclier  Sprache  in  den  Annalen  der  Pbjfik,  Bd.  5g. 
Stück  4.) 

6)  — ■ s *—  fiir  jeden  ver Händliche  Anweifung, 
wie  man  es  an  zu  fangen  habe,  um  bei  bösarti- 
gen Fieber -Epidemieen  aller  iArtfich  gegen 
Anftcckung  zu  fehützen,  und  der  Verbreitung 
derfelben  durch  mineralfaure  Räucherungen 
Einhalt  zu  t h u n j belegt  durch  eine  Sammlung 
von  Erfahrungen  im  Grofsen.  Leipzig,  bei  Baum- 
gartner ( 1 8 1 3).  gr.  8. 

( Populäre  Zufammenfiellung  der  heften  Erfahrungen  über  die 
Wii  hfamkeit  der  mineralfauren  Dämpfe  oder  der  Gujton« 
Morveaufclien  Räucherungen.  VIII  und  lta  Seiten,  Prei* 
»3  Sr-> 


II.  Fremde  von  Gilbert  h eransg egeb e n e Arbeiten. 

»)  Johann  Gottlieb  Friedrich  Schrader’s,  Grund- 
rifs der  E xp  eri  m en  t al  na  t u rl  ehre  nach  den 
neuesten  Entdeckungen,  zum  Leitfaden  akademifcher 
VorlefuDgen  und  zum  Gebrauch  für  Schulen.  Zweite 
Auflage,  verbefiert,  ergänzt  und  grofsen  Theils  umge- 
arbeitet von  L.  W.  Gilbert.  Mit  eingedruckten  Holz- 
fchnitten.  Hamburg,  b.  Bachmann  und  Gundermann,  i8o4,  ■» 
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gr.  8.  — 1 D r i 1 1 • Auflage.  Leipzig  , b.  Cnobloch,  1 8 1 a. 
gr.  8.  unvollendet. 

( Dief*  Comp*D«ll*ii  beforgt*  Gilbert,  um  drm  Verfaff-n  eine» 
eigenen  Compeudiunis  auszuweiclien , da»  er  crft  fpaler 
herausgeben  wollte;  das  Meifie  in  denfrlbrn  Ui  von  fei- 
ner ll.iiil  gearbeitet.  Zweite  Aufl.  VIII  und  3oö  Seiten. 
1 Rtlilr.  Dritte  And.  S.  l — -jöö.  } 

a)  Heron  de  Vlllefo  l’fc,  Nivellement  des  Harz- 
gebirges Mit  dem  Barometer.  Aus  den  Papieren 
des  Verfaffers  gezogen  und  herausgegeben  von  ( L.  W. ) 
Gilbert.  Mit  einem  Profil  des  Harzes.  Halle,  bei 

Rcnger,  1808.  8. 

( Preis  io  gr. ) 

3)  Annalen  der  Phyfik.  i.  Band.  Halle,  b»  Renger,  1798. 
gr.  8.  Vorn  eilften  Jahrgänge  (1809)  an  hei  Job.  Amhr. 
Barth  in  Leipzig,  unter  dem  Titel:  Annalen  der  Phyfik. 
Neue  Folge;  feit  181g  in  demfelhcb  Verlage:  Anna- 

len der  Phyfik  and  der  pliyfikalifchen  Chemie. 

£ Erfchien  als  Fuilfetzung  von  F.  A.  C.  Grrn’s  Annalen  der 
Plnfil»,  feit  1798  ununterbrochen.  Mouatlicli  ein  Sliick, 
jährlich  drei  Bände.  Sehr  viele  der  wichtigem  Aulfutie 
daraus  liud  auch  befonder»  abgedruckt.) 


Aufscrdem  heforgte  noch  Gilbert  die  Vorrede  zur  cildetl 
Ausgabe  von  Wolf’s  Anfangsgründen  der  mathe- 
matifchen  Wi  f f en  f c b aft  e n (Halle,  h.  Renger  1 800  8.)* 
ferner  mehrere  Attßatzc  in  (Rüdiger ’s)  Hallifchem 
Wachenblatte  für  Nett-  und  Wissbegierige*  in 
K.  Sprengel’ s Gartenzeitung,  und  Herenfionen  in 
mehreren  kritifcheü  Blättern.  Auch  Wird  er  als  Mitarbeiter 
am  C o n verf  a t i o n s 1 e xi  c on  genannt.  ( Zu  den  friiheften 
Arbeiten  des  Verewigten  gehört  auch  noch  ein  Auffalz  vom 
Jahre  1794,  im  Bergiuantüfeben  Journal  von  Köhler  und  Hoff- 
mann. Th.  J.  p.  237  , welcher  eine  Berichtigung  über  die  bet 
einem  Göpel  VOrkommenden  Rechnungen  sunt  Gegenstände 
hat.  P. ) 
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Vom  i bit  C Auguft.  Am  l,  wolk.  Decke,  die  Vormitlgs 
wird  Ncbmttg»  wieder  gleichf. ; Spt-Abds  aber  heiler,  un 
Ant  Cirrus  auf  heil.  Gründe,  bildet  Geb  Vormltgs  gleiche 
Cum.  lieh eo  ; Nchmtlgs  löfet  Ge  Geh  auf  und  Spt-Abds  hei 
Am  3.  früh  bei.  Horiz. , oben  Cirr.  Str.  Gruppen  auf  heit 
bed.  und  um  a etwas  Sprühreg.;  Abds  bricht  Geh  die  De. 
es  heiter.  Am  4,  Morg.  heiter;  Mitlgs  in  W Cum,,  in 
gehen  höher,  trennen  Geh  und  Abds  wie  fpätr  bed.  Ge  m 
Mond  io  feiner  Erdnähe.  Am  5.  gleiche  Decke  ift  Tags  ü 
und  unten  Gehen  viel  Cum.;  Spt-Abds  ilt  Ge  wieder  hi 
zeigen  Geh  einz,  fchwache  blitze.  Am  6,  Morg.  oben  heil 
Cirr.  Sir.;  Tags  ebenfo,  nur  Gehen  auch  oben  Cirr.  Sir.  ; 
bei.  und  Spt-Abds  gleiche  Decke.  3 O.  4üf  hatte  der  £ 
eine,  hier  unGchtbare  Sonuen-KinGernifs,  begleitet. 

Vom  2 bis  i3.  Am  2.  bi*  Nchmtlgs  viel  Cirr.  Str.  und  ante 
alle  W olkeubildung  aus  O zuerG  und  Spt-Abds  ilt  es  hei 
die  früh  meili  bed.,  Gnd  Mitlgs  in  gleiche  Decke  verbun 
mitlgs  gleich  Und  von  Abds  fällt  Geg.  Am  9.  Nchts  no 
löfet  Vormltgs  in  Cirr.Str,  Geh  auf,  diefe  fenken  Geh  N< 
und  von  Abds  ab  ift  es  heiter.  Am  10,  Vormltgs  gleiche 
nach  3 Reg.;  dann  bricht  Geh  die  Decke  unterhalb  und 
dort,  während  Ge  oben  wolkig  ilt,  cinz.  Sterne.  Am  u... 
vor  12  u.  von  5 bis  6,  etwsReg.;  von  Abds  ab  fein  Reg.  ,i4i 
Nachts  etwa  Reg.;  bis  nach  Mitlg  gleiche  Decke;  Abds  wi 
fpätr  nur  noch  iu  N uud  SO,unten  ein  Damm.  Am  i3. 
Grunde  einz.  Cirr.  Str.  und  früh  ftark  Höherauch,  nach 
Abds  zeigt  Geh  hie  und  da  Cirrus  - Schleier  und  fpäter 
Um  3 U.  lif  Abds  das  erde  Mond-Viertel. 

Vom  i4  bis  at.  Am  l4«  über  dünne  Decke  ziehen  früh  C 
elws  offen;  Nchmittgs  wolk.  Decke  und  in  W Cum.;  Abd 
unten  uur  wenig.  Am  iS.  früh  und  Spt-Abds  heiter,  T 
Cirr.Str.  über  offnen  Grund.  Am  lG.  wie  geGern,  uur  A 
der  Wolkenbilduug  und  Spt-Abds  berrfcht  gleiche  Deck 
tiugs  kl.  Cum,,  oben  fehr  heiler;  Nchmittgs  eiuz,  Cirr.  ’ 
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Am  i Joli.  Gleiche  graue  Decke  theih  lieh  nur  nach  Mi 
Regeofcb.  oben  etwa;  von  5 ab  Reg.  bis  in  die  Macht, 
hat  das  leiste  Mond-Viertel  Statt, 

Vom  'S  bis  8.  Am  3.  beiter,  nur  früh  einige  Cirrus  in 
Horiz.  kl.  Cum.;  beute  liehet  die  Soune  in  ihrer  Grt| 
beiter,  nur  früh  einige  Cirr.  Sir.  Streifen  von  O nactr 
Str.  Schleier,  und  diefer  modifis.  Geh  Nachmittags 
Am  4.  früh  bed.  Cirr.  Str.  ineilt,  Tags  herrfcht  gleiche  . 
diefe  gegen  Abend  Geh  auf  uud  Spt-Abds  iR  es  heil«; 
fonft  Reis  dichte  Decke  im  Zenith  getheilt.  Am  6 u. 
Geh  Abds  von  7 und  lcifel  Geh  fpäter  in  Cirr.  Str.  jj 
von  7 nach  Mitlg,  Sprüh-Reg.  Letzteren  Tags  liehet 
Rahe.  Am  8.  Murg,  wechfeln  Cirr.  Str.  und  heitre 
oben  heiler,  fonli  hohe  Cum.;  Nachmttgs  heiter,  fo  aii 
Cirr.  Str,  ziehend  und  SO  bed.  Der  JNeu-Mond,  de 
brachte  eine,  hier  unGchlhare,  Sonnen-Finftermfs, 
Vom  g bis  i5.  Ara  g.  heitrer  Himmel  bed.  Geh  Vormit 
erli  am  10.  Spt-Abds  hellt  et  Geh  fchnell  wieder  auf. 
Reben  einz,  kt.  Cirr.  Sir,  auf  fouii  fehr  heit.  Himmel,  bt 
der  auf.  Am  ts.  gleiche  Decke  früh  iR  filings  ganz  t 
geu  Geh  kl.  Cirri,  die  Abds  unten  ganz,  oben  häuGg 
decken;  Spt-Abds  heiter.  Am  l3.  heiler,  nur  Abds  in 
fen.  Am  l4.  früh  heiter,  rings  bei.  Horiz.;  diefe 
Vormittgt  in  Cirr.  Str.,  Mittgs  herrfcht  wolk.  Decke  j. 
Gegen  1 U.  dort  Donner,  heftig  Reg.  und  ftark  Hage 
nach  sso  Geh  verziehet.  Um  2 bei  heftigem  Sturin  A f 
in  Cirr.  Str, , bald  gehen  diefe  wieder  zufamrnen  ui 
, Spt-Abds,  nach  fchneller  Au  Höfling,  heiler.  Am  i5. 
Vormttgt,  der  Mittgs  heftig  iR , modiGz.  Geh  Nchmltg 
Abds  iR  et  heiler,  Morg.  , 2 U.  i3',  das  erfie  Mond— 
Vom  t6  bis  23.  Am  lti.  gleicbf.  Decke.  Am  17.  gleicl 
unterbrochen;  von  Abds  ab,  Aull,  in  Cirr.  Str.  Ami 
9 U. , theilt  Geh  gleiche  Decke  in  Cirr.  Str.,  die  Tags 
Abds  viel  Cirr,  Cum.  und  Ipäter  wieder  gleicbf.  Bed. 
wird  erft  am  20.  Spät- Abds  in  W licht. 


Am  19.' 
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Mings  unterhalb  Cara.  | 

fpä.er  gleiche  Decke.  ? 

Cirr.  Sir.,  Tag*  •*“»*  § 

ein  heftiges  Gew.  .lern  9 

:h  ftarke  Bline  am  ouo  Z 

U.  i6#  lrat  <*as  lcUl#  J 

■ 

|,en  heiler,  unten  ring«  J 
;,n  4.  wolk.  Decke  ft»  , i 
\rh  ono,  und  hier  U l 

0 Cirr.  Cum.  "n‘*  fP*,r 

1 H Abils.  Am  f>.  Nach- 
Liid  uuteu  liehen  Cum., 
tr.  Am  7-  Mu,H-  “'8* 

Mitlgs  grolse  Girr, 
täier  heller  b.s  auf  bei. 

I viel  , oben  ein*.  Cum. 
Lliilgs  in  vumll.  gefoud. 
fin  W diele,  in  O Cum. 
loud  im  neuen  Lieble, 
und  Cum.  auf  heil, 
t).  Gew.  au»  SW  nach 
■ 6,  dann  gleidie  Decke 
iner  Erdnähe.  Am  H. 
dings  ifl  He  in  Cirr.Str. 
en  4 sieht  es  nach  NW 
, m.  Abds  Auftieit.  und 
üh  oben  einige  kl.  Civr. 

heiler.  Am  >'*•  Vor-, 
ln,  Schleier  überall  und 
P,5.  wolk.  Deck,  wird 
, o ftehen  Cum»,  ip»lr 


wieder  gleiche  Decke, 

Vieriei. 

Vom  id  bis  a3.  ?m 
Nehroiligs  in  S ein  w. 
vom  .7-'»*  '‘'s  » 

Heg.  Am  aa. 

die  Sommer-Sonne..^ 

öffnet,  Ncbmit'8«  lb*|, 
mel ; Ipäier  lieiir.  « 
flehet  heule  dir  «»»; 

Vom  a4  bis  3o.  Am  2> 

Gew.lorinai. , lim«  ' W 

Morg.  geg.  in,  hcl"“g 
Mings  oben  viel  Ui 

heil.  Gide,  lings  Hl- 

bei.  Am  a6,  Morg. 
ab  lieiir  und  <>ur  ''er 
wolk.  und  bst  oben  e X' 
Abds  gleiche  Decke  , \ 

bed.,  foult  aber  heit. 

• häufig  doch  geircnnt  \ 

diefe  SfTnel  hcl.lSchi  ' 
Sir.  und  Ipüer  >«  ** 
Spl-Abds  viel  Cirr.  S / 

bis  »uf  einige  Cirr.  Si 


CharaUerißit  de* 

Nächte,  wechfelnd  m 
gen  , merkwürdig  4 
Winde  welieien,  nnc. 


T CI 

•Jtrrcr' 


Digitized  by  Googh 


An  Um  4 U.  16'  heute  Abd,  zeigt  Geh  der  Mond  im  erßen 

iß  bi«  32.  herrfcht  gleiche  Decke,  die  nur  letztem  Tage 
Y«nig  bricht.  Am  16.  Abd«  ein  Regfch.  und  Ton  der  Ncht 
INcbrcittg»  faß  ununterbrochen,  mehr  und  minder  fch»rf, 
f.  3'  Morg.  tritt  die  Sonne  in  den  Krebs  und  es  hat  fomit 
gende  Statt.  Am  33.  wolk.  Bed.  iß  Mings  oben  etwa  ge- 
,1t  Ge  Geh  in  Cirr.  Sir.  und  verläßt  von  SO  au«  den  Hirn— 
■rule,  o U.  56'  nach  Mittg,  hat  der  Vollmond  Statt,  auoli 
.1  in  feiner  Erdferne. 

. bis  Spt-Abds  bed.,  Abds  Gehet  im  W Nimb.  und  drüber 
t der  Horiz.  frei  und  oben  gleicbf.  bed.;  Spt-Abds  heiter, 
iiigt  3 nnd  Abds  7,  Regfch.  Am  35.  früh  gleiche  Decke, 
, Sir.,  unten  Cum.,  Nclimittga  kl.  Cirr.  Str.,  überall  auf 
aim.  und  Spt-Abds  beitr,  nnr  der  W u,  NW  Horiz.  hoch 
ulk.  Bed.,  Tags  oben  Cirr.  Str.,  nnten  Cum.,  von  Abds 
V Horiz.  hat  einen  Damm.  Am  37.  gleiche  Decke  iß  Abds 
iuige  offne  Stellen,  gegen  12  hi«  3 Reg.  Am  28.  bis  .Spt- 
Nchmittgs  Gehen  auf  tliefer  Cum.;  Abds  iß  nur  noch  W 
tr.  Dm  12  u.  5 bis  6 Reg.  Am  39.  Cirr.  Str.,  die  früh 
auf  heit,  Grde  liehen,  bilden  Mittags  gleiche  Decke,  und 
nillags  nur  feiten  ; Abds  ziehen  über  gleiche  Decke  Cirr. 
heiter  und  nur  noch  in  N ein  Damm.  Am  3o.  früh  und 
itr.  auf  heit.  Grde,  Tags  feböne  Cum.  überall  und  Abds, 
:r.  am  Uoriz.,  heiter. 


1 ats:  veränderlich,  meiß  unfreundlich,  heitere,  oft  kalte 
il  oft  fehr  warmen,  im  Ganzen  trüben,  Tagen.  Oft  Re— 
VTage  und  Nächte  hintereinander;  weßliche  und  nördlich« 
ttlich  oft  heftig. 
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